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Vorrede. 


Dieſe Vorrede zu dem nachfolgenden Buche, 
um welche ich erſucht worden, kleide ich viel⸗ 
leicht mit Vortheil in eine Recenſton ein, be 
fonders da bie eigenen Vorreden der Berfafler 
ordentlicher Weife nichts find, als offene Sel- 
berrecenftonen, Auch dem Herrn Verfafler diefes 
Werts wird es gefallen, daß auf diefem Wege 
die Recenfion faft noch früher — vielleicht um 
neun ober mehrere Blätter früher — erfcheint, 
als das Buch felber; während andere Autoren 
Gott und den Literaturzeitungen ſchon danken, 
wenn die Recenfionen endlich eintreffen, nach⸗ 
dem bie Bücher laͤngſt abgegangen, entweder 
mit Tod oder durch Abfap- Hier ift mun die 
Recenfion felber abzuſchreiben. 
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Jenaische Allgemeine Literaturzeitung. 
Deoember 1823. 
Schöne Wissenschaften. 


Bhantafieftüde in Eallot’6 Manier. 
Mit einer Borrede von Jean Paul. 
Zwei Theile. 8. 


Wir wollen die Verfpätung unferer Anzeige 
nicht weitläufig. entfchuldigen; denn wer das 
Buch gelefen, dem hat fie nichts gefchabet, und 
er befommt jept nur zu feinem Urtheile ein 
fremdes dazu; wer es aber nicht gelefen, kann 
nun froh fein, daß wir ihn zum Lefen bringen 
und zwingen. Deutſche Literaturzeitungen und 
Blätter dürften überhaupt etwas treuer bas 
Sefeg im Auge haben, wie Autoren mit ber 
Herausgabe ihrer Werke, ebenfo mit der An⸗ 
zeige zurüdzuhalten, wenn auch nicht immer 
Horazifche neun Jahre. Was das deutſche Pur 
blicum dabei gewinnt, weiß es felber am beften, 
und ſchlaͤgt die Berzugszinfen an. Gute Schrift: 
fteller, die längft vergeflen, lernt es fennen bei 
folder Gelegenheit auf der kritiſchen Poste 
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restante, und vetgißt fie nicht mehr; denn wenn 
nad) dAlembert daß leichte Behalten der Verſe 
ein Zeichen von deren Güte, fo noch mehr das 
Behalten eines ganzen Buches, in dem weniger 
eifernen als quedfilbernen Gedaͤchtniſſe des Pu⸗ 
blicums. Diefes läßt faft, wie Eicero von Cäfar 
rühmt, daß er nichts vergefie ‘außer Beleidis 
gungen, auf eine ähnliche ſchöne Weife nichts 
fo leicht aus dem Gedaͤchtniß fahren, als Di 
her; eben als die wahren Beleidigungen, welche 
fo viele Hundert Schreiber jährlich zwei mal dem 
Publicum anthun. Ueberhaupt werben wenige 
Menſchen ſo oft beleidigt, als recht viele auf 
einmal; und ein Volk häufiger und gröber, 
als defien Fuͤrſt. 

Um aber das Verſpaͤten der Recenſion nicht 
durch die Rechtfertigung deſſelben noch Länger 
fortzufegen, machen wir fogleich über den Titel 
die Bemerkung, daß er richtiger fein Fönnte. 
Beftimmter würde er « Kunſtnovellen » *) heißen; 

*) Doc; fpielt Ar. VI: «Der Magnetifeur», in eis 


nem andern Gebiete; eine mit Feder Romantif und Ans 
ordnung und mit Kraftgeftalten fortreißende Erzählung. 
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denn Callot's Maler: oder: vielmehr Dichtma⸗ 
nier herrſcht weber mit ihren Sehlern, noch, eis 
nige Stellen ausgenommen, mit ihren Größen 
im Buche. Der Berfaffer hat felber im erften 
Auffage am fchönften über diefen malenden Gozzi 
und Farben-Leibgeber geſprochen; und Callot 
feint, wie Humor über dem Scerze, fo 
über dem profaifchen Hogarth, als. poetifher 
Zerrbildner und romantifher Anagrammatiter 
der Natur zu ftehen. 

Unferm Verfaſſer dürfen wir ein Lob an- 
derer - Gattung ertheilen. In feiner bunfeln 
Kammer (camera obseura) bewegen fi an ven 
Wänden heftig und farbenedjt die Fofetten Klei- 
fter- und Effigaale der Kunft gegeneinander, 
und befihreiben ſchnalzend ihre Kreife. In rein 
ironiſcher und Tauniger Verkleinerung find die 

- efeln Kunftliebeleien mit Künften und Kunftlieb- 
‚haben zugleich gemalt; ber Umriß tft ſcharf, 
die Farben find warm, und das Ganze vol 
Seele und Freiheit. Am dichteften läßt der Ver⸗ 
faffer feinen fatirifchen Beuerregen auf die mus 
ſtkaliſche Schönthuerei niederfallen, zumal in der 
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trefflichen Nr. IH: «Kreisleriana». Da die 
Mufit eigentlich die allgemeinfte Kunft und 
Volkskunſt ift, und Jeder wenigftens fingt, 
3. B. in der Kirche und als Bettler, die einzige 
ins Thierreich himüberfteigende; und da ‚man 
diefe Kunft, wenn man feine Kehle oder feine 
Finger bei ſich führt, in jedem. Beſuchzimmer in 
jeder Minute auspaden kann, um durch feine 
Kunftausftellung auf eigene Hand die Preife 
aller Derer zu gewinnen, welche Thee mittrin- 
fen: fo ift feine Narrheit natürlicher, verzeih- 
licher und häufiger als die, daß die Gefaltfucht, 
beſonders die weibliche, ihre muſikaliſchen Pfauen- 
rader in Modeſtaͤdten vor Jedem fihlägt, der 
Augen hat zu fehen, wie Kunft und Künftlerin 
zu Einer Schönheit verfihmehen. Was ben 
wahren Virtuofen, wie hier den Kapellmeifter 
Kreisler, dabei fo ingrimmig auf dieſes Stuben: 
Charivari macht, if vielleicht weniger die Be⸗ 
feidigung der Kunft, als die des Künftlers fel- 
ber, welchen man in vornehmen Refidenzhäufern 
als Mufikdirector zum Platzcommandanten mu⸗ 
ſikaliſchet Abcſchuͤtzen anftellt. «Könnte man 
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nicht», denkt der zum Freudenmeifter herunter- 
gefegte Muftkmeifter laut genug, und ſchreibt 
«8 vielleicht bin, «ohne Koften meiner Ohren 
vielen Hohen und Schönen ſchmeicheln ? Und 
fol, Fährt er noch higiger fort, «von weiblichen 
Paradiesvoͤgeln den Männern noch das Kunft- 
parabieß entführt, oder verfpottet werden, und 
fie ſtellen fi) Damm als Engel davor und be- 
waden es treu? D Teufel ımd deren Groß- 
mutter!» befchließt er dann wild genug. Ein 
‚Künftler kann leicht genug — Beiſpiels halber 
fei es unfer BVerfaffer — aus Kunftliebe in 
Menfchenhaß gerathen, und die Rofenkränze der 
Kunft ald Dornenkronen und Stachelgürtel zum 
Züchtigen verbraudgen. Inzwiſchen bebenfe er 
doch ſich und die Sache! Die durch Kunftliebe 
einbüßende Menfchenliebe raͤcht ſich ſtark durch 
Erkältung der Kunſt ſelber; denn Liebe kann 
wol der Mepkünftier, Denkkünftler, Wappen 
kunſtler entbehren, aber nicht der Künftler fel- 
ber, er fei einer in welchem Schönen er's wolle. 
Liebe und Kunft leben gegenfeitig in einander, 
wie Gehten und Herz, beide einander zur Wech⸗ 
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ſelſtarkung eingeimpft. Manches jegige Kunft- 
pantheon ift deshalb ein bucchfichtiger, reiner, 
blinlender Eiöpalaft, mit allen erdenklichen Ges 
rathſchaften aus Eis verfehen — fogar mit ei⸗ 
nem Brautbett und Ofen, in welchem legten 
gar ein Naphthaflaͤmmchen ohne Schaden ver 
Eis kacheln brennt. 

Wir kehren zu unſerm Berfaffer, den wir 
mit dem Vorigen nun fattfam geärgert, und zu 
feinem Zorne über die fchreienden Sünden an 
der Tonkunſt zuräd, und gehen mit ihm zu den 
ſtummen der Leibkunſt der neuern hiſtoriſchen 
und mythologiſchen Gliedermaͤnninnen über, 
welche ihre Figur zu einem Wachofigurencabinet 
anseinanber zu prägen wiffen, um ihre Leiber 
noch vor ber Auferſtehung zu verflären. Gegen 
ſolche, infofern fie den Zauberſhawl mur zu 
Schminflappen verwenden und bie Schöpferin 
mit dem Gefchöpfe anpugen, tft ber Herr Ber- 
faffer in Nr. V gut genug auf» und losge 
fahren. Sein Feuereifer gegen: gemisbraudte 
Kunſt ift recht; das Schöne und Ewige fei nie 
Schminke des Unfchönen und Zeitlichen, und 
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das Heiligenbild verziere feinen unheiligen Körper. 
Der Gefallfuht verzeiht man lieber eine fhöne 
Flucherin, als eine ſchoͤne Beterin, denn mit dem 
Teufel kann man fpaßen, aber nit mit Gott. 
Nicht ohne Vergnügen haben wir aud in 
diefem Werke wieder wahrgenommen, daß feit 
einigen Jahrzehnben bie deutſche Satire und Iro⸗ 
nie und Laune, ja, der Humor häufiger den 
britifhen Weg einfdlägt, und daß Swift's und 
Sterne's herübergetragene Lorettohäuschen ober 
Studirzimmer zu Gradirhäufern unſers fomi- 
fhen Salzes geworden. Den jegigen Salzgeift, 
aud in den $lug- und Tagblättern, in den 
Auffägen des «Morgenblatt>, der «Efeganten 
Zeitung», der «Heidelberger Jahrbücher», der 
Literaturzeitungen ıc. würben wir ſchwerlich ger 
gen die breiten diden Salgpfannen der Bahrdte 
mit ihren Ketzeralmanachen, ber Kriegsrath 
Krane, der Bademerumer, der Wetzel, ber all- 
gemeinen beutfchen Bibliothefare u. f. w. ver- 
taufhen wollen. Aber natürlicherweife iſt das 
Lichten des komiſchen Stils darum noch nicht 
zugleih Anwuchs des fomifchen Wibes. 
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Bei Ar. V: «Nachricht von den neueften 
Schickſalen des Hundes Berganza», merkt der 
Herr Berfaffer blos an, daß er eine Fortſetzung 
der beiden Hunde Stipto und Berganza in Cer⸗ 
vantes’ Erzählungen gebe. Er gibt etwas 
Gutes, und feinen. Hund- benugt er zum Ge 
fpräche mit einem Menfchen, .oft humoriſtiſcher 
als felber Cervantes. Sein Hund fält, richtig 
geleitet und angeheßt, tief genug in bie verfchie- 
denen Waden der Schaufpielherren (Regiffeurs), 
welche den Dichter verftümmeln, um die Spieler, 
ja die Hörer, zu ergänzen, und bie an ihren 
Geftalten, wie die Türfen von den Bilbfäulen 
die Naſen abſchlagen, damit fie nicht lebendig 
werden. Wer nicht verlängern könnte, follte 
nicht zu verkürzen wagen; faum ein Goethe 
würde Schiller durch Nehmen zu geben fuchen; 
hingegen die Verſchnittenen der Kunft verfchneis 
den keck die Künftker, und laſſen unverfchämt 
die Bühne zwiſchen Kanzel und Pranger des 
Genius wechſeln. Wir geftchen, wären wir 
felber Trauer⸗ oder Luſtſpielſchreiber, ärger al 
jeden Nachdrucker würden wir theatralifhe Um⸗ 
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druder und Sabbathfchänder unferer heiligſten 
Sonntags» und Mufenftunden verfolgen und be: 
ſchimpfen, mit welchen legten wir fo fhön und 
wohltuend auf die Nachwelt in Parterre und 
Barabies einzugreifen rechnen gedurft. 

Höflih wäre es vom Herrn Berfafler ger 
wefen, wenn er bie Anfpielungen auf Cervantes’ 
Erzahlung wenigftend nur mit Einer Rote hätte 
erklären wollen. Aber Verfaſſer find jept nicht 
böflih. Denn weil Goethe zuweilen feine Mit- 
welt für eine Nachwelt anfieht, um deren künf- 
tige Unwiſſenheit fi ein Unfterblicher nicht zu 
befünmern braucht, fowie Horaz ſich nit ad 
usum Delphini mit notis variorum ans Licht 
elite: fo wollen ihm bie übrigen Goethes (wir 
dürfen ihre Anzahl rühmen) darin nichts zuvor⸗ 
laflen, fondern taufend Dinge vorausfegen, wie 
3. B. Tie die nöthigften Erflärungen in feinem 
altveutfchen Roman «Frauendienft>. Ueberhaupt 
iſt man jegt grob gegen bie halbe Welt, wenn 
ander die Lefewelt fo groß if; Verzeichniffe 
des Inhalts, oft der Drudfehler, Gapitel, 
erläuternde Roten, Anführungen nah Seiten- 





aahlen, Regifterfache ohnehin, auch Vorreden 
(3 2. biefem Buche) und Abfäge (mie hier) 
fehlen neuerer Zeiten gewöhnlich, und ber Lefer 
helfe fich felber, denn fein Autor iſt grob. 

Da die Grenzen des Jnſtituts jedes aus⸗ 
führlichere Urtheil uns verbieten, fo tragen wir 
nur flüchtig das Nöthigfte nad. Nach dem ger 
wöhnlichen kritiſchen Herkommen, welchem zu- 
folge der namenloſe Recenſent den Namen jedes 
Autors anzugeben hat, ber feinen verſchwiegen, 
berichten wir denn, daß der Herr DVerfafler 
Hoffmann heißt und Mufifpirector in Dresben 
iſt. Kenner und Freunde deffelben, und die mu- 
ſikaliſche Kenntniß und Begeifterung im Buche 
felber, verſprechen und verfihern von ihm bie 
Erſcheinung eines hohen Tonkünſtlers. Defto 
beffer und befto feltener; denn biöher warf, im⸗ 
mer der Sonmengott die Dichtgabe mit der 
Rechten und die Tongabe mit der Linken zwei 
fo weit auseinander ftehenden Menfchen zu, 
daß wir noch bis biefen Augenblid auf den 
Mann harten, der eine echte Oper zugleich 
dichtet und fept. 
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Weiter hinzuzuthun haben wir ſchließlich 
nichts, als daß die Vorrede zum Bude von 
fremder, indeß befannter Hand gefertigt worden; 
doch wollen wir über fie aus Rüdfichten, welche 
jeder Zarte von felber erräth, nichts fagen, als 
nur dies: die Manier ihres Verfaſſers iſt ber 
kannt genug. 

Erip. 


Auch ich weiß nichts weiter hinzuzuthun als 
den Wunſch, daß ich möge eine foldhe Vorrede 
geliefert haben, wie Frip. eine Recenfion; und 
dann kann die Welt zufrieden fein. Ihr und 
mir wuͤnſche ich noch die verfprocdhene baldige 
Fortfegung in Callot's fühnfter Manier. 


Bairenth, 24. Rovember 1813. 


Iran Yanl Friedrich Richter. 
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Jacques Eallot. 


Böantafiehüde. I. 1 
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Warum kann id mid; an deinen fonberbaren phanz 
taſtiſchen Blättern nicht fatt fehen, du kecker Meifter! 
Barum kommen mir deine Geflalten, oft nur 
durd ein paar Fühne Striche angedeutet, nit aus 
dem Sinn? — Schaue ich deine überreichen aus 
den heterogenſten Elementen geſchaffenen Compo— 
fitionen lange an, fo beleben ſich die tauſend und 
taufend Piguren, und jebe fihreitet, oft aus dem 
tiefften Hintergrunde, wo es erſt ſchwer hielt, fie 
nur zu entdecken, Eräftig und in ven natürlichſten 
Farben glänzend hervor. 

Kein Meifter hat fo wie Gallot gewußt, in ei⸗ 
nem Eleinen Raum eine Fülle von Gegenftänden 
zufammenzubrängen, die, ohne den Bl zu ver- 
wirren, neben einander, ja, in einander heraustreten, 
ſodaß das Einzelne, als Einzelnes für ſich beſtehend, 
doch dem Ganzen fi anreiht. Mag es fein, daß 
ſchwierige Kunſtrichter ihm feine Unwiſſenheit in der 
eigentligen Gruppirung, forte in der Vertheilung 
des Lichts, vorgeworfen; indeſſen geht feine Kunft 
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k . 
auch eigentlich über die Regeln der Malerei hinaus, 
oder vielmehr feine Zeihnungen find mur Reflexe 
aller ver phantaftifhen wunderlichen Erſcheinungen, 
die der Zauber feiner überregen Phantafie hervor: 
rief. Denn felbft in feinen aus dem Leben genom: 
menen Darftellungen, in feinen Aufzügen, feinen 
Bataillen u. ſ. w. iſt es eine lebensvolle Phyfiognomie 
ganz eigner Art, die ſeinen Figuren, ſeinen Grup⸗ 
pen — id möchte ſagen etwas fremdartig Bekann⸗ 
tes gibt. Selbſt das Gemeinſte aus dem’ Al: 
tagsleben, fein Bauerntanz, zu dem Mufifanten 
auffpielen, die wie Voͤglein in den Bäumen figen, 
erfeint in dem Schimmer einer gewiflen roman: 
tifgen Originalität, ſodaß das dem Phantaſtiſchen 
Bingegebene Gemüth auf eine wunderbare Weiſe da⸗ 
von angefproden wird. Die Ironie, welche, in: 
dem fie das Menfhlihe mit dem Thier in Gonflict 
fegt, den Menſchen mit feinem ärmlichen Thun und 
Treiben verhöhnt, wohnt nur in einem tiefen Beifte, 
und fo enthüllen Callot's aus Thier und Menſch 
geſchaffene grotesle Geſtalten dem ernften, tiefer ein: 
dringenden Beſchauer alle die geheimen Andeutungen, 
die unter dem Schleier der Scwmrilität verborgen 
llegen. Wie iſt doch in dieſer Hinſicht der Teu 
fel, dem in ver Verſuchung des heiligen Antonius 
die Raſe zur Flinte gewachſen, womit er unauf: 
börlih nad dem Mann Gottes zielt, fo vortrefflich 
der luſtige Teufel Feuerwerker, fowie der Glari: 
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nettift, ver ein ganz beſonderes Organ braucht, um 
feinem Inftrumente den nöthigen Athem zu geben, 
auf demfelben Blatte find eben fo ergoͤtzlich. 

Es iſt ſchön, daß Callot eben fo Fühn und Fed, 
wie in feinen feften Träftigen Zeichnungen, aud im 
Leben war. Man erzählt, daß, als Richelien von 
ihm verlangte, ex folle die Einnahme feiner Vater: 
ſtadt Nancy graviren, er freimüthig erklärte: cher 
baue er fih feinen Daumen ab, als daß er die Er— 
nievrigung feines Fürſten unb feines Vaterlandes 
duch fein Talent verewige. 

Könnte ein Dichter oder Schriftſteller, dem bie 
Geftalten des gewöhnlichen Lebens in feinem innern 
romantiſchen Geiſterreiche erſcheinen, und ber fie nun 
in dem Schimmer, von dem fie dort umfloſſen, wie 
in einem fremden wunberlihen Puge darſtellt, ſich 
nicht wenigftend mit dieſem Meifter entſchuldigen und 
fagen: er habe in Eallot’8 Manier arbeiten wollm? 


4 * 
auch eigentlich über die Regeln der Malerei hinaus, 
ober vielmehr feine Zeichnungen find nur Reflexe 
aller der phantaftifchen wunderlichen Erſcheinungen, 
die der Zauber feiner überregen Phantafie hervor- 
zief. Denn felbft in feinen aus dem Leben genom- 
menen Darftellungen, in feinen Aufzügen, feinen 
Bataillen u. ſ. w. ift es eine lebensvolle Phyſiognomie 
ganz eigner Art, vie feinen Figuren, feinen Grup= 
pen — id moͤchte fagen etwas fremdartig Bekann⸗ 
tes gibt. Selbſt das Gemeinſte aus dem’ All- 
tagsleben, fein Bauerntanz, zu dem Muſikanten 
aufſpielen, die wie Voͤglein in den Bäumen ſihen, 
erſcheint in dem Schimmer einer gewiſſen roman—⸗ 
tiſchen Originalität, ſodaß das dem Phantaſtiſchen 
hingegebene Gemüth auf eine wunderbare Weiſe das 
von angefprodgen wird. Die Ironie, melde, in 
dem fie das Menſchliche mit dem Tier in Conflict 
fegt, den Menſchen mit feinem ärmlichen Thun und 
Treiben verhöhnt, wohnt nur in einem tiefen Geiſte, 
und fo enthüllen Callot's aus Ihier und Menſch 
geſchaffene groteske Geftalten dem ernften, tiefer ein 
dringenden Beſchauer alle die geheimen Andeutungen, 
die unter dem Schleier ver Scurrilität verborgen 
llegen. Wie if doch in dieſer Hinſicht der Teu— 
fel, dem in ver Verfuhung de heiligen Antonius 
die Naſe zur Flinte gewachſen, womit er unauf- 
hoörlich nad) dem Mann Gottes zielt, fo vortrefflich; 
der luſtige Teufel Feuerwerker, ſowie ber Clari— 
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nettift, der ein ganz beſonderes Organ braudt, um 
feinem Inftrumente den nöthigen Athem zu geben, 
auf demſelben Blatte find eben fo ergöglid. 

Es iſt ſchon, daß Callot eben fo kühn und keck, 
wie in feinen feften Eräftigen Zeichnungen, auch im 
Leben war. Man erzählt, daß, ald Richelien von 
ihm verlangte, er folle die Ginnahme feiner. Bater- 
ſtadt Nancy graviren, er freimüthig erklaͤrte: cher 
baue ex fid feinen Daumen ab, als daß er die Er- 
niebrigung feines Fürſten und feines Vaterlandes 
durch fein Talent verewige. \ 

Könnte ein Dichter oder Schriftſteller, dem die 
Geftalten des gewöhnlichen Lebens in feinem innern 
romantiſchen Geifterreiche erſcheinen, und der fie nun 
in dem Schimmer, von dem fie dort umfloffen, wie 
in einem fremden wunderlichen Putze darſtellt, ſich 
nicht wenigſtens mit dieſem Meiſter entſchuldigen und 
ſagen: er habe in Callot's Manier arbeiten wollen? 


I. 


Ritter Huck. 


Eine Erinnerung aus dem Jahre 1809. 
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Der Spätpersft in. Berlin Hat gewoͤhnlich noch ei⸗ 
nige fhöne Tage. Die Sonne tritt freundlich aus 
dem Gewoͤll Hervor, und ſchnell verdampft die Näffe 
in der lauen Luft, welche durch die Straßen weht. 
Dann ficht man eine lange Reihe, buntgemifcht, 
Cegants, Bürger mit der Hausfrau und den lieben 
Kleinen in Sonntagskleidern, Geiſtliche, Jüdinnen, 
Referendare, Freudenmädchen, Profeſſoren, Putz- 
macherinnen, Tänzer, Officiere u. |. w. durch bie 
Linden nach dem Thiergarten ziehen. Bald find alle 
Yläge bei Klaus und Weber beſetzt; der Mohr: 
tübenkaffee dampft, die Clegants zünben ihre Gi: 
garten an, man fpridt, man ftreitet über Krieg und 
Frieden; über die Schuhe der Madame Bethmann, 
ob fie neulich grau ober grün waren; über ven ge— 
ſchloſſenen Handelsſtaat und böfe Groſchen u. f. w., 
bis Alles in eine Arie aus a Fanchono zerfließt, womit 
eine verfimmte Harfe, ein paar nit geflimmte 
Violinen, eine lungenſüchtige Flöte und ein fhas- 
natiſcher Fagot ſich und die Zuhörer quälen. Diet 
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an dem Geländer, weldes den Weber'ſchen B 
von der Keerfiraße trennt, ſtehen mehrere 1 
runde Tifhe und Gartenftühle; Hier athmet 
freie Luft, beobachtet die Kommenden und Gehe 
ift entfernt von dem kakophoniſchen Getdfe ; 
vermalebeiten Orcheſters: da fege ich mich Hin, 
leiten Spiel meiner Phantafie mid überlaffend 
mir befreundete Geftalten zuführt, mit denen 
über Wiffenfhaft, über Kunft, über Alles, was 
Menfhen am Theuerſten fein foll, ſpreche. In 
bunter und bunter wogt die Maſſe ver Sp 
gämger bei mic vorüber, aber nichts ſtört 
nichts kann meine phantaſtiſche Geſellſchaft ver| 
Gen. Nur das verwünſchte Trio eines hoͤchſt 
derträchtigen Walzers reißt mid aus ber Tr 
welt. Die Ereifpende Oberftihme der Violine 
Sldte, und des Fagots fihnarrenden Grun 
allein höre ich; fle gehen auf und ab feft an 
ander haltend in Octaven, bie das Ohr zerfi 
den, und unmillfürlih, wie Jemand, den ein 
nender Schmerz ergreift, ruf ich aus: 

Welche rafende Muſik! Die abſcheulichen Det 
— Neben mir murmelt e8: 

Verwünſchtes Schidſal! Schon wieder ein | 
venjäger! \ 

Ich fehe auf und werbe nun erfl gewahr, 
von mir unbemerkt, an demſelben Tiſche ein 
Plag genommen hat, der feinen Blick ftarı 
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mich richtet, und von dem nun mein Auge nicht 
wieder loskommen kann. 
Nie ſah ich einen Kopf, nie eine Geſtalt, die fo 
ſchnell einen fo tiefen Eindruck auf mid gemacht 
hätten. ine fanft gebogene Nafe ſchloß fih an 
eine breite, offene Stirn, mit merklihen Erhöhungen 
über den buſchigen, balbgrauen Augenbrauen, un= 
ter denen die Augen mit beinahe wildem, jugend- 
lichem Feuer (ver Mann mochte über funfzig fein) 
hervorblitzten. Das weich geformte Kinn fland in 
feltfamem Contraft mit dem gefhloffenen Munde, 
und ein ſeurriles Lächeln, hervorgebracht durch das 
fonderbare Muslelſpiel in den eingefallenen Wangen, 
ſchien ſich aufzulehnen gegen ven tiefen, melando= 
liſchen Ernft, der auf der Stirn ruhte. Nur wer 
nige graue Loͤckchen lagen Hinter den großen, vom 
Kopfe abftehenden Ohren. Ein fehr weiter, mo— 
derner Ueberrock Hüllte die große hagere Geftalt ein. 
Sowie mein Blick auf den Mann traf, fhlug er 
die Augen nieber und fegte das Gefhäft fort, worin 
ihn mein Ausruf wahrſcheinlich unterbrochen Hatte. 
Er fhüttete nämlich aus verſchiedenen Heinen Düten mit 
fichtbarem Wohlgefallen Taback ineine vor ihm ſtehende 
große Dofe und feuchtete ihn mit rothem Wein aus 
einer Biertelöflafhe an. Die Muſik hatte aufge: 
hört; ich fühlte vie Nothwendigkeit, ihn anzureben. 
„Es iſt gut, daß die Muſik ſchweigt“, fagte ih; 
„das war ja nicht auszuhalten.“ 
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Der Alte warf mir einen flüdtigen Bid zw 
und ſchüttete die legte Düte aus. 

„8 wäre beffer, daß man gar nit fpielte”; 
nahm ich nohmald das Wort. „Sind Sie nit 
meiner Meinung?" 

„Ich bin gar keiner Meinung”, fagte er. „Sie 
find Muſiker und Kenner von Profeffion....” 

„Sie irren; beides bin ich nicht. Ich Iernte ehe: 
mals Glavierfpielen und Generalbaß, wie eine Sache, 
bie zue guten Erziehung gehört, und da fagte man 
mir unter anderm, nichts made einen wibrigern 
Effect, ald wenn der Baß mit der Oberftimme in 
Octaven fortfchreite. Ih nahm das damals auf 
Autorität an und habe es nachher immer bewährt 
gefunden.” 

„Wirklich?“ fiel er mir ein, fand auf und ſchritt 
langfam und bebädtig nad den Muſikanten hin, 
indem er oͤfters, ven Blick im die Höhe gerichtet, 
mit fladjer Hand an bie Stirn klopfte, wie Jemand, 
der irgend eine Erinnerung merken will. Ih ſah 
ihn mit den Mufikanten fprechen, bie er mit ges 
bietender Würbe behandelte. Gr kehrte zurüd, und 
kaum Hatte er ſich gefegt, als man bie Ouverture 
der aIphigenia in Aulis» zu fpielen begann. 

Mit Halbgefloffenen Augen, die verſchränkten 
Arme auf ven Tiſch geftügt, hörte er das Andante; 
ven linfen Buß leife bewegend, bezeichnete er das 
* Eintreten der Stimmen; jegt erhob er den Kopf — 
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ſchnell warf er den Blick umher — bie linke Hand, 
mit anseinanbergefpreizten Fingern, ruhte auf dem 
Tiſche, als greife er einen Accord auf dem Flügel, 
die rechte Hand hob er in bie Höhe: e8 mar ein 
Kapellmeifter, ver dem Orcheſter das Eintreten des 
andern Tempos angibt — bie rechte Hand fällt 
und dad Allegro beginnt! ine brennende Röthe 
fliegt über die blafien Wangen; die Augenbrauen 
fahren zufammen auf der gerunzelten Stirn; eine 
innere Wuth entflammt den wilden Blick mit einem 
Beuer, dad mehr und mehr das Lächeln wegzehrt, 
das noh um ven halbgeöffneten Mund ſchwebte. 
Nun lehnt er fih, zurück, hinauf ziehen fi bie 
Augenbrauen, das Muskelfpiel auf den Wangen 
kehrt wieder, die Augen erglänzen, ein tiefer, inne: 
ver Schmerz Löft fih auf in Wolluft, die alle Bi: 
bern ergreift und krampfhaft erjhüttert; tief aus‘ 
der Bruſt zieht er den Athem, Tropfen ſtehen auf 
der Stirn; er deutet dad Eintreten des Tutti und 
andere Hauptftellen an; feine rechte Hand verläßt 
ben Zaft nicht, mit ber linken Holt er fein Tuch 
hervor und fährt damit über das Geſicht. So 
belebte er das Skelett, welches jene paar Violinen 
von der Duverture gaben, mit Fleiſch und Farben. 
Ich hörte die fanfte, ſchmelzende Klage, womit die 
Flöte emporfleigt, wenn der Sturm der Violinen 
und Bäffe audgetobt hat und der Donner der Baus 
ten ſchweigt; ich Hörte die leiſe anſchlagenden Töne 
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der DVioloncelle, des Fagots, die das Herz mit 
umnennbarer Wehmuth erfüllen; das Xutti kehrt 
wieber, wie ein Riefe hehr und groß ſchreitet das 
Unifono fort, die dumpfe Klage erftirbt unter feinen 
zermalmenden Titten. 

Die Duverture war geenbigt; der Mann ließ 
beide Arme herabfinken und faß mit geſchloſſenen 
Augen da, wie Jemand, ven eine übergroße An- 
firengung entkräftet hat. eine Flaſche war leer; 
ich füllte fein Glas mit Burgunder, den ich unter- 
deſſen Hatte geben laſſen. Er feufzte tief auf, er 
ſchien aus einem Traume zu erwachen. Ich nöthigte 
ihn zum Trinken; er that es ohne Umflände, und 
indem er das volle Glas mit einem Zuge hinunter- 
flürzte, vief er aus: „IH bin mit der Aufführung 
zufrieden! Das Orcheſter Hielt ſich brav!“ 

„Und do“, nahm id das Wort — „doch wur- 
ben nur ſchwache Umriſſe eines mit lebendigen Far⸗ 
ben audgeführten Meifterwerts gegeben.” 

Ürtgeile id) rihtig? Sie find fein Berliner!” 

„Ganz riätig; nur. abwechſelnd Halte ih mic 
bier auf.“ 

„Der Burgunder iſt gut; aber es wird kalt.” 

„So lafien Sie uns ind Zimmer gehen und dort 
die Flaſche leeren.” . 

„Ein guter Vorſchlag. Ich kenne Sie niht; 
dafür kennen Sie mich aber auch nit. Wir wol- 
Ien und unfere Namen nicht abfragen; Namen find 
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zuweilen läſtig. Ih trinke Burgunder, er koſtet 
mich nichts, wir befinden und wohl bei einander, 
und damit gut.’ 

Er fagte dies Alles mit gutmüthiger Herzlichkeit. 
Wir waren ins Zimmer getreten; als ex ſich feßte, 
ſchlug er den Meberrod auseinander und ich be— 
merkte mit Verwunderung, daß er unter demſelben 
eine geſtickte Weſte mit langen Schöfen, ſchwarz⸗ 
fammetne Beinfleiver und einen ganz Kleinen. flber- 
nen Degen trug. Er knöpfte den Roc forgfältig 
wieder zu. 


„Warum fragten Sie mic, ob ih ein Berliner" 


ſei?“ begann id. 

„Beil ich in biefem Falle genöthigt gewefen wäre, 
Sie zu verlaffen.” 

„Das Elingt räthfelhaft.” 

„Nicht im mindeften, ſobald ich Ihnen fage, daß 
id — nun daß ich ein Componift bin.“ 

„Noch immer errathe ih Sie nicht." 

„So verzeihen Sie meinen Ausruf vorhin; denn 
id fehe, Sie verſtehen fi ganz und gar nicht auf 
Berlin und auf Berliner.” 

Er fland auf und ging einige mal heftig auf 
und ab; dann trat er and Fenſter und fang kaum 
vernehmlich den Chor der Priefterinnen aus der 
«Sphigenia in Tauris», indem er dann und wann 
bei vem Gintreten der Tutti an bie Fenſterſcheiben 
tlopfte. Mit Verwunbern bemerkte ich, daß er ges 
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wiffe andere Wendungen ber Melodien nahm, Die 
durch Kraft und Neuheit frappirten. Ich ließ ihn 


“gewähren. Er hatte geenvigt und fehrte zurück zu 


feinem Sig. Ganz ergriffen von des Mannes fon- 
derbarem Benehmen und den phantaftiihen Aeuße⸗ 
zungen eines feltenen mufifalifhen Talents, ſchwieg 
ih. Nach einer Weile fing er an: 

„gaben Sie nie componirt?“ 

„Sa, ich Habe mic, in der Kunft verſucht; nur 
fand ih Alles, was ih, wie mid dünkte, in Au— 
genbliden ver Begeiſterung geſchrieben Hatte, nad= 
her matt und langweilig; da ließ ich's denn bleiben.“ 

„Sie haben unrecht gethan; denn fon, daß 
Sie eigne Verſuche verwarfen, ift fein üble Zei— 
en Ihres Talents. Man lernt Muſik als Knabe, 
weil’8 Papa und Mama fo haben wollen; nun wirb 
darauf los geklimpert und gegeigt; aber unvermerkt 
wird der Sinn empfänglicher für Melodie. Viel— 
leicht war das Halb vergefiene Thema eines Lieb- 
hend, weldes man nun anders fang, der erfte eigene 
Gedanke, und biefer Embryo, mühfam genährt von 
fremden Kräften, genas zum Rieſen, ver Alles um 
fih Her aufjehrte und in fein Dark und Blut ver- 
wandelte! Ga, mie ift es möglich, bie taufen- 
derlei Arten, wie man zum Gomponiren fommt, 
auch nur anzubeuten! Es iſt eine breite Heer— 
firaße, da tummeln fih Alle herum, und jauchzen 
und freien: wir find Geweihte! wir find am Ziel! — 
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Durchs elfenbeinerne Thor kommt man ind Reid 
dee Träume: Wenige fehen das Thor ein mal, 


noch Wenigere gehen durch! Abenteuerlih fieht ' 


es bier aus. Tolle Geftalten ſchweben hin und her, 
aber fie haben Charakter — eine mehr mie bie 
andere. Ste laffen ſich auf der Heerſtraße nicht 
fehen; nur Hinter dem elfenbeinernen Thor find fie 
zu finden. Es iſt ſchwer aus diefen Reihe zu 
kommen; wie vor Alzinend Burg verfperren bie 
Ungeheuer den Weg — es wirbelt — es breht 
Äh — Diele verträumen den Traum im Reiche ber 
Träume — fie zerfliehen dm Traum — fie werfen 
feinen Schatten mehr, fonft würden fie am Schatten 
gewahr werben den Strahl, ver durch dies Neid 
fährt; aber nur Wenige, erweckt aus dem Traume, 


fleigen empor und ſchreiten duch das Rei der . 


räume — fie fommen zur Wahrheit — der höͤchſte 
Moment ift da: bie Berührung mit dem Ewigen, 
Unausſprechlichen! — Schaut die Sonne an, fie ift 
der Dreiklang, aus dem bie Accorbe, Sternen glei, 
herabſchießen und Euch mit Feuerfaden umfpinnen. 
Berpuppt im Feuer liegt Ihr da, bis fi Pſyche 
emporfeptwingt in Die Sonne.” 

Bei den legten Worten mar er aufgefprungen, 
warf ven Blick, warf die Hand in die Höhe. Dann 
ſehte er fi) wieder und leerte ſchnell das ihm ein- 
gefhentte Glas. Es entftand eine Stille, die ich 
nit unterbrechen mochte, um ben außerorbentlicen 

BHantaflefüde. I. u 
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Mann nicht aus dem Geleife zu Bringen. Endlich 
fuhr er beruhigter fort: 

„Als ich im Reich der Träume war, folterten 
mid taufend Schmerzen und Aengſten. Naht war's 
und mid fihredten vie grinfenden Larven der Unge— 
heuer, melde auf mid einftürmten und mid bald 
in den Abgrund des Meeres verfenkten, bald Hoch 
in die Rüfte emporboben. Da fuhren Lihtftrahlen 
durch die Nacht, und die Lihtftrahlen waren Töne, 
welche mid umfingen mit lieblicher Klarheit. Ich 
erwachte von meinen Schmerzen und'fah ein großes, 
helles Auge, das blickte in eine Orgel, und wie es 
blickte, gingen Töne hervor und fijimmerten und 
umfölangen ſich in herrlichen Accorden, wie ich fie 
nie gedacht Hatte. Melodien ſtroͤmten auf und nie: 
der, und ih ſchwamm in biefem Strom und wollte 
untergehen; da blickte das Auge mid an und hielt 
mid empor über den braufenden Wellen. Nacht 
wurde es wieder, ba traten zwei Koloffe in glän- 
zenden Harniſchen auf mich zu: Grundton und Ouinte; 
fie riffen mich empor, aber das Auge lächelte: ich 
weiß, was beine Bruft mit Sehnſucht erfüllt; der 
fanfte, weile Jüngling, Terz, wird unter die Kos 
Ioffe treten; du wirft feine füße Stimme hören, 
mid wieder ſehen, und meine Melodien werben 
dein fein.” 

Er hielt inne. 

„Und Sie fahen das Auge wieder?“ 
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„3a, ih ſah es wieder. Jahre lang feufzt’ 
ih im Rei der Träume — da — jaba! — Ich 
ſaß in einem herrlichen Thal und Hörte zu, wie bie 
Blumen mit einander fangen. Nur eine Sonnen- 
blume ſchwieg und neigte traurig ven geſchloſſenen 
Kelch zur Erde. Unfihtbare Bande zogen mich hin 
zu ihr — fie hob ihr Haupt — der Kelch ſchloß 
Äh auf, und aus ihm ſtrahlte mir das Auge ent= 
gegen. Nun zogen bie Töne wie Lichtſtrahlen 
aus meinem Haupte zu ven Blumen, die begierig 
fie einfogen. Größer und größer wurden der Son= 
nenhlume Blätter — Gluten firömten aus ihnen 
hervor — fie umfloffen mih — das Auge "war 
verſchwunden und ih im Kelche.“ 

Bei’ den legten Worten fprang er auf und 
alte mit raſchen, jugendlichen Schritten zum Zim⸗ 
mer hinaus. Vergebens wartete ih auf fee 
Zurückkunft; id beſchloß daher, nad der Stadt 
zu geben. 

Schon war ich in der Nähe des Brandenburger 
Thores, als ih in der Dunkelheit eine lange Figur 
hinſchreiten fah und alsbald meinen Sonderling 
wiedererkannte. Ich redete ihn an: 

„Barum haben Sie mid) fo ſchnell verlaſſen?“ 

„Es wurde zu heiß, und das Euphon fing-an- 
iu klingen.“ 

„Ich verfiehe Sie nicht.“ 

nDefto beſſer.“ 
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„Defto ſchlimmer, denn ih möchte Sie gern 
ganz verſtehen.“ 

„Hören Sie denn nichts?“ 

„Nein.“ 

„Es ift vorüber. Laſſen Sie uns gehen! Ich 
liebe fonft nicht eben die Gefellfhaft; aber — Sie - 
componiren nit — Sie find Fein Berliner.” 

„Ich Tann nit ergründen, was Sie fo gegen 
die Berliner einnimmt. Hier, wo die Kunft ge 
achtet und in hohem Maße ausgeübt wird, follt 
ich meinen, müßte einem Manne von Ihrem künſt— 
leriſchen Geifte wohl fein.” 

„Sie irren. Zu meiner Qual bin ih ver- 
dammt hier, wie ein abgeſchiedener Geift im dden 
Raume umberzuirren.” 

„Im oͤden Raume, hier, in Berlin?” 

„Ja, Öbe iſt's um mid her, denn fein 
verwandter Geift tritt auf mih zu. Ih ſtehe 
allein." 

„Aber die Künftler! Die Componiſten!“ 

„Weg damit! Ste Eritteln und kritteln — ver— 
feinern Alles bis zur feinften Meßlichkeit; wühlen 
Alles durch, um nur einen armfeligen Gebanken zu 
finden; über dem Schwagen von Kunft, von Kunft- 
finn, und was weiß id, Können fie nicht zum 
Schaffen fommen; und wird ihnen einmal fo zu 
Muthe, ald wenn fie ein paar Gedanken and Ta— 
geslicht befoͤrdern müßten, fo zeigt bie furchtbare 
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Kälte ihre weite Entfernung von der Sonne — es 
it lapplandiſche Arbeit.” 

„Ihr Urtheil ſcheint mir viel zu hart. Wer 
nigſtens müffen Sie die herrlichen Aufführungen im 
Weater befriedigen.“ 

„Ich Hatte es über mid gewonnen, einmal 
wieder ind Theater zu gehen, um meines’ jungen 
dreundes Oper zu hören — wie heißt fie gleich? 
— 5a, die ganze Welt ift in dieſer Oper! Durch 
das bunte Gewühl gepupter Menfchen ziehen bie 
Geiſter des Orcus — Alles hat hier Stimme und 
allmaͤchtigen Klang — Teufel! ich meine ja «Don 
Juan»! Aber nidht die Ouverture, welche prefifftno 
ohne Sinn und Berftand abgefprubelt wurde, konnt’ 
ih überftehen; und id Hatte mich bereitet dazu 
durch Faſten und, Gebet, weil id weiß, daß bad 
Euphon von diefen Maſſen viel zu fehr bewegt 
wird und unrein anſpricht.“ 

„Wenn ich auch eingeftehen muß, daß Mozart’s 
Meifterwwerke größtentheils auf eine kaum erflärlihe 
Weiſe Hier vernachläſſigt werben, fo erfreuen fih 
doch Gluck's Werke gewiß einer würdigen Dar- 
Rellung." 

„Meinen Sie? IH wollte einmal « Iphigenia 
in Zauris» hören. Als ich ins Theater trete, Höre 
id, daß man bie Ouverture der «Iphigenia in Au 
lis⸗ fpielt. Hm — denke ih, ein Irrtum; man 
gibt diefe «Iphigenia». Ich erftaune, ald nun das 
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Andante eintritt, womit bie «Iphigenia in Xauris 
anfängt, und ber Sturm folgt. Zwanzig Jahre 
liegen dazwiſchen. Die ganze Wirkung, bie ganze 
wohlberechnete GErpofition des Xrauerfpieles geht 
verloren. Ein flilles Meer — ein Sturm — bie 
Griechen werden and Land geworfen, die Oper ifl 
da! — Wie? Hat der Componift die Ouverture 
ins Gelag Hineingefiärieben, daß man fie wie ein 
Trompeterſtückchen abblafen kann, wie und wo man 
will?“ 

„3% geftehe ven Misgriff ein. Indeſſen, man 
thut doch Alles, um Gluck's Werke zu heben.“ 

"„&i ja!“ fagte er kurz, und laͤchelte dann bitter. 
und immer. bittrer. Ploͤtzlich fuhr er auf und nichts 
vermochte ihn aufzuhalten. Ex war im Augenblicke 
wie verſchwunden, und mehrere Tage bintereinan: 
der fuchte ih ihn im Thiergarten vergebens. 


Einige Monate waren vergangen, ald ih an 
einen kalten vegnerifchen Abende mich in einem ent- 
fernten Theile der Stadt verfpätet hatte und nun 
nah meiner Wohnung in der Friedrichsſtraße eilte, 
Ich mußte bei dem Theater vorbei; die rauſchende 
Muſik, Trompeten und Pauken erinnerten mid, daß 
gerade Glul’8 aArmida⸗ gegeben wurde, und ih war 
im Begriff Hineinzugehen, als ein ſonderbares 
Selöftgefpräh dicht an den Fenſtern, mo man faft 
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jeden Ton des Orcheſters Hört, meine Aufmerkfam- 
keit erregte. 

„Seht Emmt der König — fie fpielen den Marſch 
— D pauft, pauft nur zu! — 's iſt recht munter! 
ja, ja, fie müflen ihn Heute elf mal machen — ver 
Zug hat fonft nicht Zug genug. Ha ha — maeſtoſo 
— füleppt euch, Kinderchen. — Sieh, da bleibt ein 
Figurant mit ber Schuhfäleife Hängen! — Richtig, 
zum zwölften mal! Und immer auf die Domtnante 
hinausgeſchlagen! — O ihr ewigen Mächte, das endet 
nimmer! Jetzt macht er fein Compliment — Ar: 
miba dankt ergebenft. — Noch einmal? — Richtig, e8 
fehlen noch zwei Solvaten! Jetzt wird ins Recita- 
tio Hineingepoltert. Welcher böfe Geift hat mid 
hier feftgebannt?“ 

„Der Bann tft gelöft”, rief ih. „Kommen 
Sie!“ 

Ich faßte meinen Sonderling aus dem Thier— 
garten — denn Niemand anders war der Selbſt⸗ 
redner — raſch beim Arm und zog ihn mit mir 
fort. Er ſchien überraſcht und folgte mir ſchwei⸗ 
gend. Schon waren wir in der Friedrichsſtraße, 
als ex plöglic ſtillſtand. 

„Ich kenne Sie”, fagte er. „Sie waren im 
Tiergarten — wir ſprachen viel — id) Habe Wein 
getrunten — habe mid erhigt — nachher Hang 
das Cuphon zwei Tage hindurch — id habe viel 
ausgeſtanden — es iſt vorüber.“ 
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„Ih freue mid, daß der‘ Zufall Sie mir wie— 
der zugeführt Hat. Laſſen Ste und näher mit ein= 
ander befannt werben. Nicht weit von hier wohne 
ich; mie wär €. .....” 

„Ich Tann und darf zu Niemand gehen.“ 

„Rein, Sie entkommen mir nicht; ih gehe mit 
Ihnen.“ 

„So werben Sie noch ein paar hundert Schritte 
mit mir laufen müffen. Aber Sie wollten ja ins 
Theater?" 

„Ich wollte aArmida» hören, aber nun — 

„Sie follen jetzt «Armida» hören! Kommen 
Sie!“ 

Schweigend gingen wir die Friedrichsſtraße hin⸗ 
auf; raſch bog er in eine Querſtraße ein, und kaum 
vermochte ich ihm zu folgen, ſo ſchnell lief er die 
Strafe hinab, bis er endlich vor einem unanſehn⸗ 
lichen Haufe ſtillftand. Ziemlich lange hatte er ge 
pocht, als man endlich dffnete. Im Finſtern tap⸗ 
pend erreichten wir bie Treppe und ein Zimmer 
im obern Stock, veffen Thüre mein Führer forg- 
fältig verſchloß. Ich Hörte noch eine Thüre öffnen; 
bald darauf trat er mit einem angezündeten Lichte 
herein und ver Anblick des fonderbar außflaffirten 
Zimmers überraſchte mid nicht wenig. Altmodiſch 
reichverzierte Stühle, eine Wanduhr mit vergol- 
detem Gehäufe, und ein breiter fihmerfälliger Spie- 
gel gaben dem Ganzen das düſtere Anfehen ver 
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jährter Pracht. In der Mitte fland ein Kleines 
Klavier, auf vemfelben ein großes Tintenfaß von 
Borzellan, und daneben lagen einige Bogen raftrir- 
te8 Papier. Ein fhärferer Blick auf dieſe Vor— 
tühtung zum Componiren überzeugte mich jedoch, daß 
feit langer Zeit nichts geſchrieben fein mußte; denn 
ganz vergilbt war dad Papier und dickes Spin— 
nengewebe überzog dad Tintenfaß. Der Mann trat 
vor einen Schrank in der Ecke des Zimmers, den 
ich noch nicht bemerkt Hatte, und als er ben Vor— 
hang wegzog, wurde ich eine Reihe ſchoͤn gebunbener 
Bücher gewahr mit goldnen Aufſchriften: «Oxfeo», 
«Armida», «Mlcefter, «Iphigenian u. f. w., kurz, 
Glud's Meifterwerke fah ich beiſammenſtehen. 

„Sie befigen Gluck's fämmtlihe Werke?“ rief ich. 

Er antwortete nicht, aber zum Erampfhaften 
Rädeln verzog fi der Mund, und das Muskelfpiel 
in ben eingefallenen Baden verzerrte im Augenblick 
das Geſicht zur ſchauerlichen Maske. Starr den 
düftern Blick auf mich gerichtet, ergriff er eins ber 
Bücher — es war «Armida» — und fihritt feierlich 
zum Klavier Hin. Ich oͤffnete es ſchnell und ſtellte 
den zufammengelegten Pult auf; er ſchien das gern 
zu ſehen. Er flug das Buch auf, und — mer 
ſchildert mein Erflaunen! Ich erblickte raftrirte Blät- 
ter, aber mit Feiner Note beſchrieben. 

Er begann: „Jeht mwerbe ich die Ouverture 
ſpielen; wenden Sie die Blätter um, und zur rede 
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ten Zeit!” Ich verſprach das, und nun fpielte er 
herrlich und meifterhaft, mit vollgriffigen Accorben, 
das maieſtaͤtiſche Tempo bi Marcia, momit bie 
Duverture anhebt, faft ganz dem Original getreu; 
aber dad Allegro war nur mit Gluck's Hauptge- 
danken durchflochten. Er brachte fo viel neue ges 
ntale Wendungen hinein, daß mein Erſtaunen im— 
mer wuchs. Vorzüglich waren feine Modulationen 
feappant, ohne grell zu werben, und er wußte ven 
einfahen Hauptgedanken fo viele meloviöfe Meliss 
men anzureihen, daß jene immer in neuer, verjüng- 
ter Geflalt wiederzukehren ſchienen. Sein Geſicht 
glüßte; bald zogen fi die Augenbrauen zufammen 
und ein lang verhaltener Zorn mollte gewaltfam 
losbrechen, bald ſchwamm das Auge in Thränen 
tiefer Wehmuth. Zuweilen fang er, wenn beide 
‚Hände in künſtlichen Melismen arbeiteten, das Thema 
mit einer angenehmen Tenorftimme; dann wußte er 
auf ganz befonvere Weiſe mit der Stimme ven , 
dumpfen Ton der anſchlagenden Pauke nachzuahmen. 
Ih wandte die Blätter fleißig um, indem ich feine 
Blide verfolgte. Die Ouverture war geendet, und 
ex fiel erſchoͤpft mit geſchloſſenen Augen in ven Lehn⸗ 
ſtuhl zurück. Bald raffte er ſich aber wieder auf 
und indem er haſtig mehre leere Blätter des Bu: 
ches umſchlug, fagte er mit dumpfer Stimme: 
„Alles diefes, mein Kerr, habe ich geſchrieben, 
als ih aus dem Neid) ver Träume kam. Aber 
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id) verrieth Unheiligen das Heilige, und eine eis- 
Takte Hand faßte in Dies glühende Herz. Es brach 
nit; da wurde ih verdammt, zu wandeln unter 
den Unheiligen wie ein abgeſchiedener Geiſt — ge— 
faltlos, damit mid Niemand Eenne, bis mid die 
Sonnenblume wieder emporhebt zu dem Ewigen. 
Ha — jetzt laſſen Sie und Armidens Scene fingen!’” 

Nun fang er die Schlußfeene der Armida mit 
einem Ausbrud, der mein Innerſtes durchdrang. 
Auch bier wich er merflih von dem eigentlichen 
Driginale ab; aber feine veränderte Muſik war die 
Gluck ſche Scene gleichfam in höherer Potenz. Alles, 
mad Haß, Liebe, Verzweiflung, Raferei in den 
ſtärkſten Zügen ausdrücken Tann, faßte er gewaltig 
in Töne zufammen. Seine Stimme ſchien vie eines 
ünglings, denn von tiefer Dumpfheit ſchwoll fie 
empor zur durchdringenden Stärke. Ale meine 
Fibern zitterten — ich mar aufer mir. Als er 
geendet hatte, warf ih mich ihm in die Arme und 
tief mit gepreßter Stimme: „Was ift das? Wer 
find Sie?“ 

Er ftand auf und maß mich mit ernftem, durch⸗ 
dringendem Blick; doch als ich weiter fragen wollte, 
war er mit dem Lichte duch bie Thüre entwichen 
und hatte mich im Finſtern gelaffen. Es hatte bei— 
nahe eine Viertelflunde gebauert; ich verzweifelte 
ihn wieber zu fehen und ſuchte, durch den Stand 
des Klaviers orientirt, bie Thüre zu Öffnen, ald er 
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plöglid in einem geſtickten Galafleive, reicher Weſte, 
den Degen an der Seite, mit dem Lichte in ber 
‚Sand hereintrat. 

Ich erflarrte; feierlich am er auf mid zu, faßte 
mid fanft bei der Hand und fagte fonberbar 
laͤchelnd: „Id bin der Ritter Gluck!“ 





I. 


Kreisleriana. 





Wo ift ex her? — Niemand'weiß ed. Wer waren 
feine Aeltern? — Es ift unbefannt. Weſſen Schüler 
iſt er? — Eines guten Meifters, denn er fpielt vor— 
trefflih, und da er Verſtand und Bildung hat, 
Tann man ihn wol dulden, ja ihm fogar den Un— 
terricht in der Muſik verſtatten. Und er ift wirt 
lich und wahrhaftig Kapellmeifter geweſen, fegen 
die diplomatiſchen Perfonen Hinzu, denen er einmal 
in guter Laune eine von ber Direction des ...r 
Goftheaters ausgeftellte Urkunde vorwies, in welcher 
ex, ber Kapellmeifter Johannes Kreisler, blos des⸗ 
Halb feines Anites entlafjen wurbe, weil er ſtand— 
Haft verweigert hatte, eine Oper, die ber Hofpoet 
gedichtet, in Muſik zu fegen; auch mehrmald an der 
Öffentlichen Wirthötafel von dem Primo⸗ Huomo 
veraͤchtlich geſprochen, und ein junges Maͤdchen, bie 
er im Gefange unterrichtet, der Prima Donna in 
ganz ausfchweifenden, wiewol unverſtändlichen Re— 
densarten vorzuziehen getrachtet; jedoch ſolle er den 
Titel als fürfilid ....x Kapellmeiſter beibehalten, 
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ia fogar zurückkehren dürfen, wenn er getoiffe Ei- 
genheiten und lächerliche Vorurtheile, z. B. daß bie 
wahre italieniſche Muſik verſchwunden ſei u. ſ. w., 
gänzlich abgelegt, und an die Vortrefflichkeit des 
Hofpoeten, der allgemein für den zweiten Metaſtaſio 
anerkannt, willig glaube. Die Freunde behaup- 
teten: die Natur habe bei feiner Organifation ein 
neues Recept verſucht und ver Verſuch fei mislungen, 
indem feinem überreizbaren Gemüthe, feiner bis zur 
zerſtoͤrenden Flamme aufglühenden Phantafie zu 
wenig Phlegma beigemifht und fo das Gleich— 
getwicht zerftört worden, das dem Künfller durchaus 
nötbig fei, um mit ver Welt zu leben und ihr 
Werke zu dichten, mie fie viefelben, felbft im hoͤhern 
Sinn, eigentlih braude. Dem fei wie ihm wolle 
— genug, Johannes wurbe von feinen innern Er— 
ſcheinungen und Xräunen, wie auf einem ewig 
wogenden Meer, dahin, vorthin getrieben, und er 
ſchien vergebens den Port zu ſuchen, der ihm end⸗ 
lich die Ruhe und Heiterkeit geben follte, ohne 
welche ver Künftler nichts zu ſchaffen vermag. So 
kam ed denn au, daß die Freunde es nicht dahin 
bringen konnten, daß er eine Gompofition aufſchrieb, 
ober wirklich aufgeſchtieben unvernichtet ließ. Zu— 
weilen componicte er zur Nachtzeit in ber aufge: 
tegteften Stimmung; er wedte den Freund, der 
neben ihm wohnte, um ihm Alles in ver hoͤchſten 
Begeifterung vorzufpielen, was er in unglaublicher 
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Scqhnelle aufgefgrieben, — er vergoß Thränen der 
Freude über das gelungene Werk, — er pries fih 
felöft als den glücklichfſten Menfchen, aber ven an= 
dern Tag — lag die herrliche Compofition im Feuer. 
Der Geſang wirkte beinahe verderblich auf ihn, ‚weil 
feine Phantafle dann überreizt wurbe und fein Geiſt 
in ein Reid entwich, wohin" ihm Niemand ohne 
Gefahr folgen konnte; dagegen gefiel er ſich oft darin, 
ſtundenlang auf dem Flügel die feltfamfien The— 
mad in zierlihen contrapunftifhen Wendungen und 
Nachahmungen in ven kunſtreichſten Paſſagen aus- 
uarbeiten. War ihm das eimmal recht gelungen, 
fo befand er fi mehre Tage hindurch in heiterer 
Stimmung, und eine gewiſſe ſchalkhafte Ironie 
würzte das Geſpräch, womit er den Eleinen ges 
müthlichen Zirkel feiner Freunde erfreute. 

Auf einmal war er, man wußte nicht wie und 
warum, verſchwunden. Viele behaupteten, Spuren 
des Wahnfinns an ihm bemerkt zu Haben, und 
wirkli Hatte man ihn mit zwei übereinander ge— 
flülpten Hüten und zwei Raftralen, wie Dolde in 
den rothen Leibgürtel geſteckt, Iuftig fingenv zum 
Thore Hinaushüpfen gefehen, wiewol feine nähern 
Freunde nichts Befonveres bemerkt, da ihm gewalt- 
ſame Ausbrüche, von irgend einem innern Gram 
erzeugt, auch fon fonft eigen gewefen. Als nun 
alle Nachforſchungen, wo er geblieben, vergebens, und 
die Freunde ſich über feinen Heinen Meat an Mu⸗ 

Phantafieftüde. I. 
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italien und andern Schriften beriethen, erſchien das 
Fräulein von B. und erklaͤrte, wie nur ihr allein 
es zufomme, biefen Nachlaß ihrem lieben Meifter 
und Freunde, den fie keineswegs verloren glaube, 

zu bewahren. Ihr übergaben mit freudigem Bil: 
Ien die Freunde Alles, was fie vorgefunden, und 
als fi auf den weißen Rüdfeiten mehrer Noten- 
blätter Fleine, größtenteils humoriſtiſche Auffäge, 
in günftigen Nugenbliden mit Bleifift ſchnell Hin- 
geivorfen, befanden, erlaubte die treue Schülerin des 
unglüdtihen Johannes dem treuen Freunde, Ab- 
ſchrift davon zu nehmen und fie als anſpruchsloſe 
GErzeugniffe einer augenblicklichen Anregung mit 
zutheilen. 
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1. 


Iohannes Kreisler’s, des Kapelimeikers, 
muſikaliſche Friden. 


Sir find Alte fortgegangen. Ich hätte es an dem 
Ziſcheln, Scharren, Räuspern, Brummen durch alle 
Tonarten bemerken Können; es war ein wahres 
Bienenneſt, dad vom Store abzieht, um zu fihmär- 
men. Gottlieb hat mir neue Liter aufgeſteckt und 
eine Flaſche Burgunder auf das Fortepiano hinge⸗ 
ſtellt. Spielen kann ich nicht mehr, denn id bin 
ganz ermattet; daran iſt mein alter herrlicher Freund 
hier auf dem Notenpulte ſchuld, ber mid fon 
wieder einmal wie Mephiftopheles ven Fauſt auf 
feinem Mantel durch die Lüfte getragen hat, und 
fo hoch, daß td die Menfihlein unter mir nicht ſah 
und merkte, uneradhtet fie tollen Lärm genug ges 
macht Haben mögen. Ein hundsfoͤttiſcher, nichts- 
würbig vergeubeter Abend! Aber jegt iſt mir wohl 
und leicht. Habe ih doch gar während des Spie⸗ 
lens meinen Bleiftift Hervorgezogen, und Geite 63 
unter vem letzten Syftem ein paar gute Auswei— 
3* 
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ungen in Ziffern notirt mit ber rechten Hand, 
während die linke im Strome der Töne fortarbeitete. 
‚Hinten auf der leeren Seite fahre ich ſchreibend fort. 
Ich verlaffe Ziffern und Töne, und mit wahrer 
Luſt, wie der genefene Kranke, ver nun nicht aufs 
hören Tann zu erzählen, was er gelitten, notice ich 
hier umftändlih die hölliſchen Qualen des heutigen. 
Thees. Aber nicht für mich allein, fondern für 
Alle, die fi hier zumellen an meinem Gremplar 
der Johann Sebaſtian Bach ſchen Variationen für 
das Klavier, erſchienen bei Nägeli in Zürich, er— 
gögen und erbauen, bei dem Schluß der 30. Va: 
tiation meine Ziffern finden, und, geleitet von dem 
großen Iateinifgen Verte (id ſchreibe «8 gleih Hin, 
wenn meine Klageſchrift zu Ende if), das Blatt 
umwenden und leſen. Diefe errathen glei den 
wahren Zufammenhang; fie wiflen, daß ver Ge— 
heimerath Röverlein hier ein ganz charmantes 
Haus macht und zwei Töchter hat, von denen bie 
ganze elegante Welt mit Enthuſiasmus behauptet, 
fie tanzten wie die Göttinnen, ſprächen franzöfifch 
wie die Engel, und fpielten und fängen und zeich- 
neten wie die Mufen. Der Geheimerath Roͤder— 
lein ift ein reicher Mann; er führt bei feinen vier- 
teljährigen Diners die ſchoͤnſten Weine, die feinften 
Speifen, Alles ift auf den eleganteften Fuß einge: 
richtet, und wer fich bei feinen Thees nit himm⸗ 
liſch amufirt, Hat einen Ton, Keinen Geift, und 
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“vornehmlich feinen Sinm für die Kunſt. Auf diefe 
ift es nämlich auch abgefehen; neben dem Thee, 
Punſch, Wein, Gefrornen ze. wird auch immer 
etwas Muſik präfentirt, die von der fhönen Welt 
ganz gemüthlich fowie jened eingenommen wich. 
Die Einrichtung ift fo: nachdem jeder Gaft Zeit 
genug Hat, eine beliebige Zahl Taffen Thee zu 
teinten, und nachdem zwei mal Punfh und Ge— 
frornes herumgegeben worden ift, rücken vie 8 
dienten die Spieltiſche heran für den ältern ſoli— 
dern Theil der Gefellſchaft, der dem Mufikaliſchen 
das Spiel mit Karten vorzieht, welches auch in 
der That nicht ſolchen unmügen Lärm macht und mo 
nur einiges Gh erklingt. Auf dieſes Zeichen ſchießt 
der jüngere Theil der Geſellſchaft auf die Fräulein 
Roͤderlein's zu; es entſteht ein Tumult, in dem man 
die Worte unterfeivet: „Schönes Fräulein, ver 
fagen Sie und nit den Genuß Ihres Himmlifhen 
Talents” — „o finge etwas, meine Gute.” — „Nicht 
möglich — Katarrh — der legte Ball — nichts 
eingeübt.“ — „O bitte, bitte — wir flehen 2.” — 
Gottlieb hat unterbeffen den Flügel geöffnet und das 
Pult mit dem wohlbefannten Notenbuche beſchwert. 
Vom Spieltifh herüber ruft die gnädige Mama: 
„Chantez donc, mes enfans!“ Das tft das Stich⸗ 

. wort meiner Rolle; ich ftelle mid; an den Flügel, 
und im Triumph werben die Roͤderlein's an das 
Inftrument geführt. Nun entfteht wieder eine Diffe: 
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renz; feine will zuerft fingen. — „Du weißt, liebe 
Nanette, wie entfeplic heiſer ih Bin“ — „Bin 
ih es denn weniger, liebe Marie?" — „IE 
finge fo ſchlecht.“ — „O Liebe, fange nur an 2.” 
Mein Einfall (ich Habe ihn jedesmal!), Beide möd- 
ten mit einem Duo anfangen, wird gewaltig ber 
tlatſcht, das Buch durchblättert, das forgfältig ein- 
geſchlagene Blatt endlich gefunden, und nun geht's 
108: «Dolce dell’ anima» eto. — Das Talent der 
Fräulein Roͤderlein ift wirklich nit das geringfle. 
Ich bin nun fünf Jahre bier und viertehalb Jahre 
im Röderlein’fgen Haufe Lehrer; für dieſe kurze 
Zeit hat es Fräulein Nanette dahin gebracht, daß 
fie eine Melodie, die fie nur zehn mal im Theater 
gehört und am Klavier dann höchſtens noch zehn 
mal durchprobirt hat, fo wegfingt, daß man gleih 
weiß, was es fein fol. Fräulein Marie faßt es 
ſchon beim achten mal, und wenn fie öfter einen 
Viertelston tiefer ſieht, als das Piano, fo iſt Das 
bei ſolch niedlichem Geſichtlein und ven ganz leid- 
lichen Rofenlippen am Ende wol zu ertragen. — 
Nah dem Duett allgemeiner Beifallshorus! Run 
wechſeln Arietten und Duettinos, und ih hämmere 
das taufend mal geleierte Accompagnement feifch 
darauf los. Während des Gefanges Hat die Finanz⸗ 
räthin Cherftein durch Räuspern und leiſes Mit- 
fingen zu verftehen gegeben: ich finge auch. Fräu: 
lein Nanette fpricht: „Aber, liebe Finanzräthin, nun 
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mußt Du und aud Deine göttlihe Stimme hören 
laſſen.“ Es entſteht ein neuer Tumult. Sie hat 
den Katarrh — fie kann nichts answendig! — 
Gottlieb bringt zwei Arme voll Muſikalien heran—⸗ 
geſchleppt; da wird geblättert und geblättert. Erſt 
will fie fingen: «Der Hölle Rachen ꝛc., dann: «Hebe, 
fieh» ꝛc., dann: «Ach, id} liebte» ıc. Im der Angft 
ſchlage ich vor: «Ein Veilchen auf der Wiefe» ꝛc 
Aber fie iſt fürs große Genre, fie will fid zeigen, 
es bleibt bei der Conſtanze. O freie du, quike, 
miaue, gurgle, ftöhne, ächze, tremulire, quincelire 
nur recht munter; ich habe den Fortiſſimozug ge⸗ 
treten und orgle mich taub. — O Satan, Satan! 
welcher beiner hölliſchen Geifter ift in biefe Kehle 
gefahren, ver alle Töne zwidt und zwängt und 
zertt! Vier Eaiten find ſchon gefprungen, ein Ham⸗ 
mer-ift invalid. Meine Ohren gellen, mein Kopf 
dröhnt, meine Nerven zittern. Sind denn alle un= 
eine Töne kreiſchender Marktſchreiertrompeten in 
diefen Eleinen Hals gebannt? — Das bat mid ans 
gegriffen — id} trinke ein Glas Burgunder. Man 
applaubirte unbänbig und Jemand bemerkte, die 
Binanzräthin und Mozart hätten mich ſehr In& 
Feuer gefeßt. IH lächelte mit nievergefhlagenen 
Augen, vet dumm, wie ich wol merkte. Run 
erft vegen fich alle Talente, bisher im DVerborgenen 
blühend, und fahren wild durcheinander. Es wer⸗ 
den muftfalifje Exceffe beſchloffen: Enſembles, di— 
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nalen, Chöre follen aufgeführt werben. Der Ka 
nonikus Kratzer fingt befanntlid eimen bimmlifhen 
Baß, wie der Titusfopf dort bemerkt, der ſelbſt 
beſcheiden anführt, er fei eigentlih nur ein zweiter 
Tenor, aber freilich Mitglied mehrer Singakademien 
Schnell wird Alles zum erſten Chor aus dem Ti- 
tus organifirt. Das ging ganz berrlih; der Kano— 
nikus, dit Hinter mir ſtehend, bonnerte über mei: 
nem Haupte den Baß, als fänge er mit obligaten 
Trompeten und Pauken in der Domlirhe; er traf 
die Noten Herrlih, nur dad Tempo nahn er in 
der Eile faſt noch einmal fo langfam. Aber treu 
blieb er ſich wenigftens infofern, daß er durchs 
ganze Stüd immer einen halben Takt nachſchleppte. 
Die Uebrigen äußerten einen entſchiedenen Hang 
zur antifen griechiſchen Muſik, die befanntlid die Har- 
monie nicht kennend, im Unifono ging; fie fangen 
Alle die Oberftimme mit Meinen Varianten aus zu: 
fälligen Erhöhungen und Ernievrigungen etwa um 
einen Viertelöton. Diefe etwas geräufchvolle Pro— 
duction erregte eine allgemeine tragiſche Spannung, 
nämlich einiges Entjegen, fogar an den Spieltifhen, 
-bie für den Moment nit fo wie zuvor melopra- 
matifh mitwirken konnten dur in die Muſik ein- 
geflochtene declamatoriſche Säge: z. B. Ach, ich liebte 
— achtundvierzig — war fo glücklich — id paffe 
— kannte nicht — Whiſt — der Liebe Schmerz 
— in ber Farbe ıc. — Es nahm ſich recht artig 
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aus. — (Ich ſchenke mir ein.) Das war die 
höchſte Spige der heutigen muſikaliſchen Expoſition; 
nun iſt's aus! So dachte ich, ſchlug das Buch zu 
und ſtand auf. Da tritt der Baron, mein antiler 
Tenorift, auf mid zu und fagt: „O befler Herr 
Kapelfmeifter, Sie follen ganz bimmlifh phanta= 
firen; o phantafiren Sie und dod Eins! Nur ein 
wenig, ich bitte!” Ich verfeßte ganz troden, bie 
Phantafie fei mir Heute rein ausgegangen; und in= 
dem wir fo darüber ſprechen, Hat ein Teufel in 
der Geftalt eines Elegant mit zwei Weften im 
Nebenzimmer unter meinem Hut die Bach'ſchen 
Variationen audgewittert; der denkt, es find fo 
Variationchen: «Nelcor mi non piü sento» — «Ah 
vous dirai-je, maman» etc. und will haben, ich 
ſoll darauf losſpielen. Ich weigere mid: da fallen 
fie Alle über mih her. Nun fo Hört zu und 
berſtet vor Langweile, denke ih, und arbeite drauf 
108. Bei Nr. 5 entfernten fi mehre Damen, 
verfolgt von. Tituskoͤpfen. Die Röverlein’s, weil 
der Lehrer fpielte, hielten nicht ohne Qual aus His 
Nr. 12. Nr. 15 fhlug den Zweiweftenmann in 
die Flut. Aus ganz übertriebener Höflichkeit blieb 
der Baron bis Nr. 30, und trank blos viel Punſch 
aus, den Gottlieb für mid auf den Flügel fleltte. 
Ich Hätte glücklich geenvet, aber diefe Nr. 30, das 
Thema, riß mich unaufhaltfam fort. Die Ouart- 
blätter dehnten fi plöglih aus zu einem Riefen- 
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folio, wo taufend Imitationen und Ausführungen 
jenes Themas geſchrieben fanden, die ich abfpielen 
mußte. Die Noten wurden lebendig und flimmer- 
ten und hüpften um mi her — eleltriſches Feuer 
fuhr durch die Fingerfpigen in die Taflen — ber 
Geiſt, von dem es ausſtromte, überflügelte die Ge— 
danken — der ganze Saal hing voll dichten Duftes, 
in dem die Kerzen vüfterer und büfterer brannten — 
zuweilen fah eine Nafe Heraus, zuweilen ein paar 
Augen; aber fie verſchwanden gleih wieder. So 
kam es, daß ih allein figen blieb mit meinem Se— 
baflian Bad, und von Gottlieb, wie von einem 
Spiritu familiari bedient wurde. — Ich trinke! — 
Soll man denn ehrliche Muſiker fo quälen mit 
Mufit, wie ih heute gequält worden bin und fo 
oft gequält werde? Wahrhaftig, mit keiner Kunft 
wird fo viel verdammter Misbrauch getrieben, als 
mit der herrlihen, heiligen Muſika, die in ihrem 
zarten Weſen fo leicht entweiht wird! Habt ihr wahres 
Talent, wahren Kunſtſinn, gut, fo lernt Mufik, 
leiſtet etwas der Kunft Würbiges, und gebt dem Ge— 
weihten euer Talent Hin im reiten Maß. Wollt ihr 
ohne das quinceliven, nım fo thut's für euch und 
unter euch, und quält nicht damit den Kapellmeifter 
Kreiöler und Andere. Num Könnte ih nad Haufe 
gehen und meine neue Klavierfonate vollenden; aber 
es iſt noch nicht elf Uhr umd eine fhöne Sommer: 
nat. Ich weite, neben mir beim Oberjägermeifter 
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figen die Mädchen am offenen Fenſter und ſchreien 
mit kreiſchender, gellender, durchbohrender Stimme 
zwanzig mal: «Wenn mir bein Auge firahletv — 
aber immer nur bie erfte Strophe, in bie Straße 
hinein. Schräg über martert einer die Flöte und 
hat dabet Lungen mie Rameau's Neffe, und in 
langen, langen Tönen macht der Nachbar Hornift 
aluſtiſche Verſuche. Die zahlreichen Hunde der Ge— 
gend werden unruhig, und meines Hauswirths 
Kater, aufgeregt durch jenes füße Duett, macht 
Dicht neben meinem Fenſter (ed verſteht fih, daß 
mein muſtkaliſch⸗ poetifches Laboratorium ein Dach⸗ 
ſtübchen iſt) der Nachbars-Katze, in die er feit dem 
März verliebt iſt, die chromatiſche Scala Hinauf- 
jammernd, zärtliche Geftänpniffe. Nah elf Ubr 
wird es ruhiger; fo lange bleibe id} figen, da ohne 
dies noch weißes Papier und Burgunder vorhan- 
den, von dem ich gleich noch etwas genieße. 8 
gibt, wie ich gehört Habe, ein altes @efeh, welches 
lärmenven Handwerkern verbietet, neben Gelehrten 
zu wohnen; follten denn arme bevrängte Gompo- 
niſten, die noch dazu aus ihrer Begeifterung Gold 
münzen müflen, um ihren Lebensfaden weiter zu 
fpinnen, nicht jenes Geſetz auf fi anwenben und 
die Schreihälſe und Dubler aus ihrer Nähe ver: 
bannen tönnen? Was würde ber Maler fagen, 
dem man, indem er.ein Ideal malte, lauter hete— 
rogene Fratzengeſichter vorhalten wollte! Schloͤſſe 
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er die Augen, fo würde er wenigſtens ungeſtört 
das Bild in der Phantale fortfegen. Baumwolle 
in den Ohren Hilft nicht, man hört doch den Mord: 
fpectafel; und dann bie Idee, ſchon die Idee: jet 
fingen fie — jetzt kommt das Horn ıc., der Teufel 
holt die fublimften Gedanken! Das Blatt if rich⸗ 
tig vollgeſchrieben; auf dem vom Titel umgefihla: 
genen weißen Streifen will id nur noch bemerfen, 
warum ich hundert mal es mir vornahm, mid, nicht 
mehr bei dem Geheimerath quälen zu laffen, und 
warum id Hundert mal meinen Vorſatz Brad. 
Freilich iſt es Röderlein's herrliche Nichte, die mi 
mit Banden an dies Haus feffelt, welche die Kunft 
gefnüpft hat. Wer einmal fo glüdlih war, bie 
Schlußſcene der Gluck ſchen «Armida», oder die große 
Scene ver Donna Anna im «Don Giovanni» von 
Fräulein Amalien zu hören, ver wir begreifen, 
daß eine Stunde mit ihr am Piano Himmelsbalfam 
in die Wunden gießt, welche alle Mistöne des 
ganzen Tages mir gequältem muſikaliſchen Schul 
meifter ſchlugen. Roͤderlein, welder weder an bie 
Unfterblicgfeit der Seele, noch an den Taft glaubt, 
hält ſie für gänzlich unbraudbar für die höhere 
Eriftenz in der Theegefellfpaft, da fie im diefer 
durchaus nit fingen will, und denn doch wieber 
vor ganz gemeinen Leuten, z. B. fimpeln Muſi⸗ 
fern, mit einer Anftrengung fingt, bie ihr gar 
nicht einmal taugt; denn ihre langen, gehaltenen, 
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ſchwellenden Harmonicatbne, welche mich in den 
Gimmel tragen, hat fie, wie Röderlein meint, offen— 
bar der Nachtigall abgehorcht, die eine unvernuͤnf⸗ 
tige Greatur {ft, nur in Wälbern Iebt, und von 
dem Menſchen, dem vernünftigen Herrn der Schöpfung, 
nicht nachgeahmt werben darf. Sie treibt ihre Rüd- 
fihtslofigkeit fo weit, daß fie ſich zuweilen ſogar 
von Gottlieb auf der Violine accompagniren läßt, 
wenn fie Beethoven ſche oder Mozart'ſche Sonaten, 
aus denen kein Theeherr und Whiſtiker klug werden 
kann, auf dem Piano ſpielt. — Das war das 
legte Glas Burgunder. — Gottlieb putzt mir die 
Lichter umd ſcheint ih zu wundern über mein äm— 
ſiges Schreiben. Man Hat ganz Reht, wenn man 
diefen Gottlieb erſt fehzehn Jahr alt fhägt. Das 
iſt ein herrliches, tiefes Talent. Warum ftarb aber 
aud der Papa Thorfäreiber jo früh? und mußte 
denn der Vormund den Jungen in die Livree 
ſtecken? Als Rode hier war, lauſchte Gottlieb im 
Borzimmer, dad Ohr an die Saalthüre gebrüdt, 
und fpielte ganze Nähte; am Tage ging er finnend, 
träumend umher, und der rothe Fleck am linken 
Baden ift ein treuer Abdruck des Solitairs am 
Finger der Röderlein'ſchen Hand, die, wie man 
durch fanftes Streicheln den fomnambulen Zuftand 
hervorbringt, durch ſtarkes Schlagen ganz richtig 
entgegengefegt wirken wollte. Nebft andern Sachen 
Habe ih ihm die Sonaten von Eorelli gegeben; ba 
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hat er unter ven Mäufen in dem alten Defterlein': 
Shen Flügel auf dem Boden gemwüthet, bis feine 
mehr lebte, und mit Roͤderlein's Erlaubniß auch 
das Inftrument auf fein Kleines Stübhen translocirt. . 
Wirf ihn ab, den verhaßten Bedientenrock, ehrlicher 
Gottlieb! und laß mid nah Jahren did als den 
wadern Künftler an mein Herz brüden, der bu 
werben kannſt mit deinem herrlichen Talent, mit 
deinem tiefen Kunftfinn! — Gottlieb fand hinter 
mir und wiſchte fi die Thränen aus ben Augen, 
als ic) diefe Worte laut ausſprach. Ich drückte ihm 
ſchweigend die Hand, wir gingen hinauf und fpiel- 
ten die Sonaten von Gorelli. 


47 


2. 


Ombra adorata!'‘) 


Wie ift doch die Muſik fo etwas höchſt Wunder 
bares, wie wenig vermag doch ber Menſch ihre 
tiefen Geheimniffe zu ergründen! Aber wohnt fie 
nit in ver Bruft des Menſchen felbft und erfüllt 
fein Inneres fo mit ihren holdſeligen Erſcheinungen, 
daß fein ganzer Sinn fih ihnen zumendet und ein 
neues verflärtes Reben ihn ſchon hienieden dem 
Drange, der nieverbrüdenden Dual des Irdiſchen 
entreißt? Ja, eine göttliche Kraft durchdringt ihn, 
und mit kindlichem frommen Gemüthe fi Dem 
Hingebend, was ver Geift in ihm erregt, vermag 
er bie Sprache jenes unbefannten romantiſchen 
Geiſterreichs zu reden, und er ruft, unbewußt wie 
der Lehrling, der in des Meifters Zauberbuch mit 
lauter Stimme gelefen, alle die herrlichen Erſchei— 


) Wer Fennt nicht Erescentini's herrliche Arie: «Ombra 
adoratan, die er zu der Dper «Romeo e Giulietta» von 
Bingarelli componirte und mit ganz eignem Bortrage fang. 
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nungen aus feinem Innern hervor, daß fie in ſtrah⸗ 
lenden Reihentänzen das Leben durchfliegen und Je: 
den, der fie zu ſchauen vermag, mit unendlicher, 
unnennbarer Sehnſucht erfüllen. 

Wie war meine Bruft fo beengt, als ih in 
den Goncertfaal trat.“ Wie war id) fo gebeugt von 
dem Drude aller ver nichtswürdigen Grbärmlid: 
keiten, die wie giftiges ſtechendes Ungeziefer ben 
Menſchen und wol vorzüglid den Künftler in die: 
fem armfeligen Leben verfolgen und peinigen, daß 
ex oft diefer ewig prieelnden Qual den gewaltfamen 
Stoß vorziehen würbe, der ihn biefem und jevem 
andern irdiſchen Schmerze auf immer entzieht. Du 
verftandeft den wehmüthigen Blick, den ih auf dich 
warf, mein treuer Freund! und hunbertfältig fei 
es bir gedankt, daß bu meinen Plag am Flügel 
einnahmft, indem ich mich in dem äußerſten Winkel 
des Saals zu verbergen ſuchte. Welden Vorwand 
hatteft du denn gefunden, wie war es dir Denn 
gelungen, daß nicht Beethoven's große Symphonie in 
Cmoll, fondern nur eine kurze unbeveutende Ouver- 
ture irgend eines nod nicht zur Meifterfhaft ge- 
langten Gomponiften aufgeführt wurde? Auch ba= 
für ſei dir Dank gefagt aus dem Innerften meines 
Herzens. Was märe aus mir geworben, wenn, 
beinahe erdrückt von all’ dem irdiſchen Elend, das 
raſtlos auf mid einftürmte feit kurzer Zeit, nun 
Beethoven's gewaltiger Geiſt auf mich zugeſchritten 
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märe, und mic wie mit metalfenen, glühenden Ar= 
men umfaßt und fortgerifien hätte in das Reich 
des Ungeheuern, des Unermeßlichen, das ſich feinen 
donnernden Tönen erſchließt. Als die Ouvertüre in 
allerlei kindiſchen Jubel mit Pauken und Trom- 
peten gefhloffen hatte, entftand eine file Paufe, 
als erwarte man etwas recht Wichtiges. Das that 
mir wohl, id ſchloß die Augen, und indem ih in 
meinem Innern angenehmere Erſcheinungen ſuchte, 
als die waren, die mich eben umgaben, vergaß ich 
das Concert und mit ihm natürliherweife auch 
feine ganze Einrichtung, die mir bekannt gewefen, 
da ih an den Flügel follte. Ziemlich lange mochte 
die Paufe gevauert Haben, als endlich das Ritor- 
nell einer Arie anfing. Es war fehr zart gehal- 
ten und ſchien in einfachen, aber tief in das Innerfte 
dringenden Tönen von der Sehnſucht zu reden, in 
der fih dad fromme Gemüth zum Kimmel auf: 
ſchwingt und alles Geliebte wieverfindet, was ihm 
hienieden entriffen. Nun firahlte mie ein himm⸗ 
liſches Licht die glodenhelle Stimme eines Frauen- 
zimmers aus dem Orcheſter empor: «Tranquillo io 
sono, fra poco teco sard mia vital» 

Wer vermag die Empfindung zu beſchreiben, die 
mid durchdrang! — Wie löfte fi der Schmerz, 
der in meinem Innern nagte, auf in wehmüthige 
Sehnſucht, die Himmlifhen Balfam in alle Wun— 
den goß! Alles war vergeffen und ich Horte nur 

Phantaſieſtũde. I. 4 
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entzuckt auf bie Töne, bie wie aus einer anbern 
Welt nieverfleigend mic; troͤſtend umfingen. 

Gbenfo einfach wie das Recitativ iſt das Thema 
der folgenden Arte: «Ombra adorata», gehalten; 
aber ebenfo feelenvoll, ebenfo in das Innerſte 
dringend ſpricht es den Zuſtand des Gemüths aus, 
das von ber fellgen Hoffnung, in einer Höhen 
beſſern Welt bald alles ihm Verheißene erfüllt zw 
fehen, fih über den irdiſchen Schmerz hinweg: 
ſchwingt. Wie reiht fi in dieſer einfachen Gom= 
pofition Alles fo Eunftlos, fo natürlich aneinander; 
nur in ber Tonica und in der Dominante bewegen 
ſich die Säge, keine grelle Ausweichung, keine’ ge- 
ſuchte Figur, der Gefang fließt dahin wie ein fil- 
berheller Strom zwiſchen leuchtenden Blumen. Aber 
iſt dies nicht eben ver geheimnißvolle Zauber, ver 
dem Meifter zu Gebote fand, daß er der einfachften 
Melodie, der kunftlofeften Structur, dieſe unbe: 
ſchreibliche Macht der unwiderſtehlichſten Wirkung 
auf jedes empfängliche Gemuth zu geben vermochte? 
In den wundervoll- Hell und flar tönenden Melis- 
men fliegt die Seele mit raſchem Fittig durch Die 
glänzenden Wollen: es ift ver jauchzende Jubel 
verklärter Geiſter. — Die Compofition verlangt wie 
iede, die fo tief im Innern von dem Meifter ge- 
fühlt wurbe, auch tief aufgefaßt und mit dem Ge⸗ 
müth, ih möchte fagen mit der rein ausgeſproche- 
nen Ahnung des Ueberfinnlihen, wie die Melobie 
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es in fih trägt, vorgetragen zu "werben. Auch 
wurde, wie ber Genius des ltalleniſchen Gefanges 
es verlangt, fowol in dem Meeitativ ald in ber 
Arie auf gewiſſe Verzierungen gerechnet; aber iſt 
es nicht fhön, daß wie durch eine Tradition die 
Art, wie der Gomponift, der hohe Meifter des 
Gefanges, Crescentini, die Arie vortrug und ver- 
zierte, fortgepflanzt wird, ſodaß es mol Niemann 
wagen dürfte, ungeftraft wenigſtens frembartige 
Schnoͤrkel Hineinzubringen? — Wie verflänbig, wie 
das Ganze belebend Hat Crescentini dieſe zufälligen 
Verzierungen angebracht — fie find ber glänzende 
Schmuck, welcher ver Geliebten holdes Antlig ver- 
ſchoͤnert, daß bie Augen Heller ftrahlen und höherer 
Burpur Lippe und Wangen färbt. 

Aber was foll ih von dir fagen, du Herrliche 
Sängerin! — Mit dem glühenden Enthuflasmus 
der Italiener rufe ih dir zu: Du von dem Him—⸗ 
mel Gefegnete!*) Denn wol tft e8 der Segen des 
Himmels, der deinem frommen, innigen Gemüthe 
vergönnt, das im Innerften Empfundene hell und 
herrlich klingend ertönen zu laſſen. Wie holde 
Geiſter haben mid, deine Töne umfangen, und jeder 
ſprach: „Nichte dein Haupt auf, du Gebeugter! 
Biehe mit und, ziehe mit und in das ferne Land, 


) Unferer deutfhen Sängerin Häfer riefen die Ita— 
liener zu: «Che sei benedetta dal cielol» 
4* 
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) Unferer deutfhen Sängerin Häfer riefen die Ita— 
liener zu: «Che sei benedetta dal cielo!» 
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wo der Schmerz Feine blutende Wunde mehr ſchlägt, 
fondern die Bruft, wie im hoöchſten Entzücken, mit 
unnennbarer Sehnſucht erfüllt!” 

Ich werbe dich nie mehr Hören; aber wenn Die 
Nichtswürdigkeit auf mich zutritt, und mid für 
ihres Gleichen Haltend, ven Kampf des Gemeinen 
mit mir beſtehen, wenn die Albernheit mid be— 
täuben, des Poͤbels efelhafter Hohn mi mit gif: 
tigem Stachel verlegen will, dann wird in deinen 
Tönen mir eine tröftende Geifterflimme zulispeln: 
«Tranquillo io sono, fra poco teco sarò mia vital» 

In einer nie gefühlten Begeifterung erhebe ih 
mid dann mächtigen Fluges über die Schmad des 
Irdiſchen; alle Töne, die in der wunden Bruft im 
Blute des Schmerzes erflarrt, leben auf, und be— 
wegen und regen fih und fprühen wie funkelnde 
Salamander bligend empor; und id} vermag fie zu 
faflen, zu binden, daß fle wie in einer Feuergarbe 
zufammenhaltenn, zum flammenden Bilde werben, 
das deinen Gefang — bi — verflärt und ver— 
herrlicht. 
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3. 
Gedanken über den hohen Werth der Mafik. 


Es it nit zu leugnen, daß in neuerer Zeit, dem 
‚Himmel fel’8 gedankt! der Geſchmack an der Mufit 
ſich immer mehr verbreitet, ſodaß es jetzt gemifjer- 
mafen zur guten Erziehung gehört, die Kinder 
auch Muſik Iehren zu laſſen, weshalb man denn 
in jevem Haufe, das nur irgend etwas beveuten 
will, ein Klavier, wenigſtens eine Guitarre finvet. 
Nur wenige Verächter der gewiß fhönen Kunft 
gibt es noch hier und da, und biefen eine tüchtige 
Lection zu geben, das iſt jetzt mein Vorſatz und 
Beruf. 

Der Zwed der Kunft überhaupt ift doch fein 
anderer, als dem Menfchen eine angenehme Unter- 
haltung zu verfhaffen, und ihn fo von den ernftern, 
ober vielmehr den einzigen ihm anfländigen Ges 
ſchaͤften, nämlich folgen, bie ihm Brot und Ehre 
im Staat erwerben, auf eine angenehme Art zu 
zerftreuen, ſodaß er nachher mit geboppelter Auf: 
merkſamkeit und Anſtrengung zu dem eigentlichen 
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Zweck feines Daſeins zurücktehren, d. h. ein tüch⸗ 
tiges Kammrad in der Walkmühle des Staats fein, 
und (id) bleibe in der Metapher) haspeln und ſich 
trillen laffen Tann. Nun tft aber Leine Kunft zur 
Ereichung diefes Zwecks tauglicer, als bie Mufil. 
Das Leſen eines Romans oder Gedichts, follte auch 
die Wahl fo glüdlih ausfallen, daß es durchaus 
nichts phantaſtiſch Abgefhmadtes, wie mehre ber 
alferneueften, enthält, und alfo die Phantaſie, die 
eigentlich der ſchlimmſte und mit aller Macht zu er- 
tödtende Theil unferer Grbfünde ift, nit im Min 
deften anregt, — dieſes Leſen, meine ih, hat doch 
das Unangenehme, daß man gewiffermafen gend- 
thigt wird, an Das zu benfen, was man lieft: dies 
iſt aber offenbar dem Zweck der Zerfireuung ent 
gegen. Daffelbe gilt von dem Dorlefen in ber 
Art, daß die Aufmerfjamkeit ganz davon abiven 
dend, man fehr leicht einfdläft ober in ernſte Ge— 
danken ſich vertieft, die nach der von jedem ordent⸗ 
lichen Geſchäͤftemanne zu beobachtenden Geiſtesdiät 
eykliſch eine Weile ruhen müffen. Das Beſchauen 
eines Gemälves Tann nur fehr kurz dauern; denn 
das Intereffe iſt ja doch verloren, fobald man er 
rathen Hat, was es vorftellen fol. Was nun 
“aber die Muſik betrifft, fo können nur jene heilloſen 
Berähter biefer edeln Kunft leugnen, daß eine ge— 
lungene Gompofition, d. h. eine ſolche, die ſich ge— 
hoͤrig in Schranken hält und eine angenehme Me— 
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lodie nad) der andern folgen läßt, ohne zu toben, 
oder fi in allerlei contrapunktifchen @ängen und 
Auflöfungen närrifh zu geberven, einen wunder 
bar bequemen Reiz verurfacht, bei dem man des 
Denkens ganz überhoben iſt, oder der doch Keinen 
ernften Gedanken auffommen, fondern mehre ganz 
Teihte, angenehme, — von denen man nicht ein= 
mal fi) bewußt wird, was fie eigentlid enthalten, 
— gar luſtig wechſeln läßt. Man kann aber weis 
ter gehen und fragen: wem ift e8 verwehrt, auch 
während ber Mufik mit vem Nachbar ein Geſpräch 
über allerlei Gegenftände ver politifhen und mo- 
raliſchen Welt anzufnüpfen, und fo einen boppelten 
Zweit auf eine angenehme Weife zu erreichen? 
Im Gegentheil iſt dies gar fehr anzurathen, da 
die Mufit, wie man in allen Goncerien und mu— 
ſikaliſchen Birken zu bemerken Gelegenheit haben 
wird, das Sprechen ungemein erleihtert. In den 
Baufen ift Alles fill, aber mit der Muſik fängt der 
Strom der Rede an zu braufen und ſchwillt mit 
den Tönen, die hineinfallen, immer mehr und mehr 
an. Mandes Brauenzimmer, deren Rebe fonf, 
nad jenem Ausfpruh: Ja, ja! und Nein, nein! 
ift, geräth während ver Muſik in das Uebrige, was 
nad demſelben Ausſpruch zwar vom Uebel fein fol, 
bier aber offenbar vom Guten if, da ihr deshalb 
manchmal ein Liebhaber ober gar ein Chegemahl, 
von der Süßigkeit der ungewohnten Rede berauſcht, 
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ins Garn fält. — Himmel, wie unabfehbar find 
die Vortheile einer fhönen Muſik! — Gud, ihr 
heillofen Veräͤchter der edlen Kunft, führe ih nun 
in den häuslichen Zirkel, wo ver Vater, mübe von 
den ernften Geſchäften des Tages, im Schlafrock 
und in Pantoffeln fröhlih und guten Muths zum 
Murkt feines älteſten Sohnes feine Pfeife raucht. 
Hat das ehrliche Röschen nicht blos feinetwegen den 
Deffauer Marſch und «Blühe, liebes Veilhen» ein⸗ 
flubirt, und trägt fie es nit fo ſchön vor, daß 
der Mutter die hellen Freudenthränen auf den 
Strumpf fallen, ven fie eben flopft? Würde ihm 
nidt endlich das hoffnungsvolle, aber ängftlihe Ge- 
quäfe des jüngften Sprößlings beſchwerlich fallen, . 
wenn nit der Klang der lieben Kindermuſik das 
Ganze im Ton und Taft hielte? — IR bein Sinn 
aber ganz diefer häuslichen Idylle, dem Triumph 
der einfachen Natur verfäloffen, fo folge mir in 
jenes Haus mit hellerleuchteten Spiegelfenflern. Du 
trittft in den Saal; die dampfende Theemafihine ift 
der Brennpunkt, um den fih die eleganten Herren 
und Damen beivegen. Spieltiſche werben gerüdt, 
aber auch ber. Deckel des Kortepiano fliegt auf, und 
auch bier dient die Muſik zur angenehmen Unter- 
haltung und Zerfireuung. Gut gewählt, hat fie 
durchaus nichts Storendes, denn felbft die Karten- 
ſpieler, obſchon mit etwas Höheren, mit Gewinn 
und Verluſt befhäftigt, dulden fie willig, Was 
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fol ich enblid) von den großen öffentlichen Goncerten 
fagen, welche die herrlichſte Gelegenheit geben, mu= 
ſikaliſch begleitet, Diefen ober jenen Freund zu ſprechen; 
ober iſt man noch in den Jahren des Uebermuths, 
mit diefer oder jener Dame füße Worte zu wech⸗ 
feln — wozu ja fogar die Muſik noch ein ſchickliches 
Thema geben kann. Diefe Concerte find die wahren 
Berfireuungspläge für ven Gefhäftsmann, und dem 
Theater fehr vorzuziehen, da biefes zuweilen Bor- 
flellungen gibt, die den Geift unerlaubter Weiſe 
auf etwas ganz Nichtiges und Unwahres firiren, 
ſodaß man Gefahr läuft, in die Poeſie hineinzu— 
gerathen, wovor fih denn doch Jever, dem feine 
bürgerlide Ehre am Herzen liegt, hüten muß. 
Kurz, es ift, wie id gleih anfangs erwähnte, ein 
entſcheidendes Zeichen, wie fehr man jegt die wahre ' 
Tendenz der Mufik erkennt, daß fie fo fleißig und 
mit fo vielem Ernſt getrieben und gelehrt wird. 
Wie zweckmäßig ift es niht, daß die Kinder, foll- 
tem fie auch nit das mindefte Talent zur Kunft 
haben, worauf es ja aud eigentlich gar nicht ans 
kommt, doch zur Mufit angehalten werben, um fo, 
wenn ſie fonft noch nicht obligat in der Geſellſchaft 
wirken dürfen, boch wenigſtens das Ihrige zur Un: 
terhaltung und Zerftreuung beitragen zu Eönnen! — 
Bol ein glänzender Vorzug der Mufik vor jeder 
andern Kunft ift es auch, daß fle in ihrer Rein— 
heit (ohne Beimifhung der Poefle) durchaus mo: 
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raliſch und daher in keinem Ball von ſchaͤdlichen 
Einfluß auf die zarte Jugend if. Jener Polizei 
director atteftirte keck dem Erfinder eines neuen 
Inſtruments, daß darin nichts gegen den Gtaat, 
die Religion und bie guten Gitten enthalten fei; 
mit derfelben Keckheit Tann jeder Muſikmeiſter dem 
Bapa und der Mama in voraus verfihern, bie 
neue Sonate enthalte nit einen unmoraliſchen 
Gedanken. Werben die Kinder Älter, fo verfieht 
es ſich von felbft, daß fie von der Ausübung ber 
Kunft abfirahiren müffen, da für ernſte Männer 
fo etwas fi niht wohl ſchicken will, und Damen 
darüber fehr leicht höhere Pflichten ver Geſellſchaft ıc. 
verfäumen Können. Diefe geniefen dann das 
Vergnügen der Muſik nur paffiv, indem fie fi 
von Kindern ober Künftlern von Profeſſion vor⸗ 
fpielen laſſen. Aus ver richtig angegebenen Teu— 
benz der Kunft fließt auch von felbft, daß die Künft- 
Ier, d. 5. diejenigen Perfonen, welche (freilich thd= 
richt genug!) ihr ganzes Leben einem, nur zur Er— 
holung und Berftreuung dienenden Geſchäfte wid— 
men, ald ganz untergeorbnete Subjecte zu betrad- 
ten und nur darum zu bulden find, weil jie das 
Miscere utile dulei in Ausübung bringen. Kein 
Menſch von gefundem Verſtande und gereiften Ein- 
fichten wird den beften Künftler fo hoch fhägen, ald 
den wadern Kanzelliften, ja den Handwerksmann, 
der das Polfter ftopfte, worauf der Math in der 
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Schoßſtube, ober der Kaufmann im Comptoir figt, 
da bier das Nothwendige, dort nur das Angenehme 
beabfitigt wird. Wenn man daher mit dem Künft- 
ler Höflih und freundlich umgeht, fo iſt das nur 


eine Folge unferer Gultur und unferer Bonhomie, 


die uns ja aud mit Kindern und andern Perfonen, 
die Spaß machen, ſchoͤn thun und tändeln läßt. 
Mande von dieſen unglücklichen Schwärmern find 
zu ſpät aus ihrem Irrthum erwacht und darüber 
wirklich in einigen Wahnfinn verfallen, weldes man 
aus ihren Xeußerungen über bie Kunft fehr leicht 
abnehmen Tann. Sie meinen nämlih, die Kunft 
ließe dem Menfchen fein höheres Princip ahnen und 
führe ihn aus dem thoͤrichten Thun und Treiben 
des gemeinen Lebens in ben Iſistempel, wo bie 
Natur in Heiligen, nie gehörten und doch verftänd- 
lichen Lauten mit ihm ſpräche. Don der Mufit 
hegen dieſe Wahnfinnigen nun vollends bie wun⸗ 
derlichſten Meinungen; fie nennen fie die roman 
tiſchſte aller Künfte, da ihr Vorwurf mur das Un— 
endliche fei; die geheimnißvolle, in Toͤnen ausges 
ſprochene Sanfkritta der Natur, welche die Bruft 
des Menſchen mit unendlicher Sehnſucht erfülle, und 
nur in ihr verfiche er das hohe Lieb der — Bäume, 
der Blumen, der Thiere, der Steine, der Gewäſſer! 
— Die ganz unnützen Spielereien des Gontra- 
punfts, die ven Zuhörer gar nicht aufheitern und 
fo den eigentlichen Zweck der Muſik ganz verfehlen, 
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nennen fie ſchauerlich geheimnißvolle Combinationen, 
und find im Stande fie mit wunderlich verſchlungenen 
Moofen, Kräutern und Blumen zu vergleihen. 
Das Talent, oder in ber Sprade dieſer Thoren, 
der Genius der Muſik glühe, fagen fie, in der 
Bruft des die Kunft übenden und hegenden Men- 
fen, und verzehre ihn, menn dad gemeinere Prin- 
cip den Funken künſtlich überbauen ober ableiten 
wolle, mit unausloſchlichen Flammen. Diejenigen, 
welche denn doch, wie ich es erſt ausgeführt habe, 
ganz richtig Über bie wahre Tendenz ber Kunſt, 
und der Muſik insbeſondere, urtheilen, nennen fie 
unmiffende Frevler, die emig von dem Heiligtum 
des höhern Seins ausgeſchloſſen bleiben müßten, 
und beurkunden dadurch ihre Tollheit. Denn ih 
frage mit Recht: Wer ift beffer daran, der Staats 
beamte, der Kaufmann, der von feinem Gelde Le— 
bende, der gut ißt und trinkt, gehörig ſpazieren 
fährt, und den alle Menſchen mit Ehrfurcht grü- 
Ben; ober ber Künftler, der fih ganz kuͤmmerlich 
in feiner phantaftifhen Welt behelfen muß? Zwar 
behaupten jene Thoren, daß es eine ganz beſondere 
Sade um bie poetifche Erhebung über das Ge— 
meine fet, und mandes Entbehren fih dann um— 
wandle in Genuß; allein die Kaifer und Könige 
im Irrenhauſe mit der Strohkrone auf dem Haupte 
find auch glücklich! Der befte Beweis, daß alle 
jene Floskeln nichts in ſich tragen, ſondern nur den 
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innen "Vorwurf, nit nad dem Soliden geſtrebt 
zu haben, beſchwichtigen ſollen, if biefer, daß bei— 
nahe fein Künftler es aus reiner freier Wahl 
wurde, fondern fie entſtanden und entſtehen noch 
immer aus ber ärmern Glaffe. Bon unbegüterten, 
obfeuren eltern, oder wieder von Künfllern ge 
boten, machte fie die Noth, die Gelegenheit, ber 
Mangel an Ausfiht auf ein Glüd in den eigent- 
lichen nüglichen Glaffen zu Dem, was fie wurden. 
Dies wird denn aud jenen Phantaften zum Trotz 
ewig fo bleiben. Sollte nämlih eine begüterte 
Samilie Höhern Standes fo unglüdlid fein, ein 
Kind zu Haben, das ganz befonders zur Kunft or- 
ganifirt wäre, oder dad nach dem läderlihen Aus: 
druck jener Wahnmigigen, den göttlichen Funken, 
der im Widerſtande verzehrend um ſich greift, in 
der Bruft trüge; follte e8 wirklich ins Phantafiren 
für Kunft und Künftlerleben gerathen, fo wird ein 
guter Erzieher durch eine kluge Geiſtesdiät, z. B. 
durch das ganzliche Entziehen aller phantaſtiſchen, 
übertteibenden Koſt (Poeſien und ſogenannter ſtar— 
ker Compoſitionen, von Mozart, Beethoven ꝛc.), 
ſowie durch die fleißig wiederholte Vorſtellung der 
ganz ſubordinirten Tendenz jeder Kunſt und des 
ganz untergeordneten Standes ber Künſtler ohne 
allen Rang, Titel und Reichthum, fehr leicht das 
verirrte junge Subject auf den rechten Weg bringen, 
ſodaß es am Ende eine rechte Verachtung gegen 
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Kunft und Künſtler fpürt, die ald wahres Reme- 
dium gegen jeve Excentricität nie weit genug ge= 
trieben werben kann. Den armen Künftlern, bie . 
noch nicht in den oben beſchriebenen Wahnwig ver⸗ 
fallen ſind, glaube ic} wirklich nicht übel zu rathen, 
wenn ich ihnen, um fi doch nur etwas aus ihrer 
zweckloſen Tendenz herauszureißen, vorſchlage, noch 
nebenher irgend ein leichtes Handwerk zu erlernen; 
fie werben gewiß dann ſchon als nüͤtzliche Mitglieder 
des Staats etwas gelten. Mir hat ein Kenner 
geſagt, ich Hätte eine geſchickte Hand zum Pan- 
toffelmachen, und ich Gin nicht abgeneigt, ‚mi als 
Prototypus in die Lehre bei dem biefigen Pan 
toffelmachermeiſter Schnabler, der noch dazu mein 
‚Herr Pathe tft, zu begeben. 

Das überlefend, was ich gefehrieben, finde ih dem 
Wahnwitz mander Muſiker fehr treffend geſchildert, 
und mit einem heimlichen Grauſen fühle ich mid) mit 
ihnen verwandt. Der Satan raunt mir ins Ohr, daß 
ihnen manches fo redlich Gemeinte wol gar als heil⸗ 
Iofe Ironie erſcheinen konne; allein ich verfichere noch⸗ 
mals: gegen euch, ihr Verächter ver Muſik, bie 
ihr das erbaulihe Singen und Spielen ver Kinder 
unnüges Quinceliren nennt, und bie Muſik als eine 
geheimnißvolle, erhabene Kunft nur ihrer würdig 
hören wollt, gegen euch waren meine Worte ge= 
richtet, und mit ernfler Waffe in der Hand habe 
ich euch beiwiefen, daß die Muſik eine herrliche, 
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nuͤdliche Erfindung des aufgeweckten Tubalkain ſei, 
welche die Menſchen aufheitere, zerſtreue, und daß 
fie fo das häusliche Glück, die erhabenſte Tendenz 
jedes cultivirten Menſchen, auf eine angenehme, 
befriedigende Weiſe beförbere. 
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4.. 


Detthoven's Inſtrumentalmuſik. 


Sollte, wenn von der Muſik als einer ſelbſtän— 
digen Kunſt die Rede iſt, nicht immer nur die 
Inſtrumentalmuſik gemeint ſein, welche jede Hülfe, 
jede Beimiſchung einer andern Kunſt (der Poeſie) 
verſchmähend, das eigenthümliche, nur in ihr zu 
erfennende Wefen diefer Kunft rein ausfpriht? — 

Sie ift die romantiſchſte aller Künfte, beinahe moͤchte 
man fagen, allein echt romantiſch, denn nur das 
Unendliche ift ihr Vorwurf. — Orpheus Lyra dff- 
nete die Thore des Orcus. Die Mufit fließt dem 
Menſchen ein unbefanntes Reich auf, eine Welt, bie 
nichts gemein hat mit der äußern Sinnenwelt, bie 
ihn umgibt, und in der er alle beflimmten Ge: 
fühle zurüdläßt, um fih einer unausſprechlichen 
Sehnſucht hinzugeben. 

Habt ihr dies eigenthümliche Weſen aud mol 
mm geahnt, ihr armen Inftrumentalcomponiften, 
die ihr euch mühſam abquältet, beftimmte Empfin— 
dungen, ja fogar Begebenheiten barzuftellen? — 
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Bie konnte es eud denn nur einfallen, bie ber 
Plaftik geradezu entgegengefegte Kunft plaſtiſch zu 
behandeln? Euere Sonnenaufgänge, euere Gewitter, 
euere batailles des trois eımpereurs u. ſ. w. waren 
wol gewiß gar Täderlihe Veritrungen und find 
wohlverbienter Weiſe mit gänzlihem Vergeſſen 
beftraft. 

In dem Gefange, wo bie Poeſie beftimmte 
Afferte durch Worte andeutet, wirft die magiſche 
Kraft der Muſik, wie dad wunderbare Elixit der 
Beifen, von dem etliche Tropfen jenen Trank koͤſt- 
licher und herrlicher machen. Jede Leidenſchaft, 

" Liebe, Haß, Zorn, Verzweiflung ꝛc., wie bie 
Dper fie und gibt, kleidet bie Muſik in den 
Purpurſchimmer der Romantik, und felbft das im 
Lehen Empfundene führt und hinaus aus dem Le- 
ben in das Reich des Unendlichen. 

So flark iſt ver Zauber der Muſik, und immer 
mächtiger werbend mußte er jede Feſſel einer andern 
Kunft zerreißen. 

Gewiß nicht allein in der Erleichterung ver Aus 
drudsmittel ( Vervollkommnung der. Inftrumente, 
größere Virtuofität der Spieler), fondern in dem 
tiefen, innigern Erkennen des eigenthümlichen 
Weſens ver Muſik liegt es, daß geniale Componiſten 
die Inſtrumentalmuſik zu der jetzigen Hoͤhe erhoben. 

Mozart und Haydn, die Schöpfer ver jegigen 
IDuſttumentalmuſik, zeigten uns zuerſt ir Kunft in 

Vhantaſieſtüde. J. 
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ihrer vollen Glorie; wer fie da mit voller Liebe 
auſchaute und eindrang in ihr innigſtes Weſen, ift 
— Beethoven! — Die Inſtrumentalcompoſitionen 
aller drei Meifter athmen einen gleichen romantiſchen 
Geiſt, welches in dem gleichen innigen Grgreifen 
des eigenthümlichen Weſens der Kunft liegt; ber 
Charakter ihrer Gompofitionen unterſcheidet fi; je— 
doch merklih. Der Ausdruck eines kindlichen hei— 
teen Gemuͤths herrſcht in Haydn's Compoſitionen. 
Seine Symphonien führen uns in unabſehbare grüne 
Gaine, in ein luſtiges buntes Gewühl glücklicher 
Menſchen. Jünglinge und Mädchen ſchweben in 
Reihentänzen vorüber; lachende Kinder, hinter Bäu— 
men, hinter Roſenbüſchen lauſchend, werfen ſich 
neckend mit. Blumen. Gin Leben voll Liebe, voll 
Seligkeit, wie vor der Sünde, in ewiger Jugend; 
Tein Lelden, fein Schmerz, nur ein ſüßes weh— 
müthiges Verkangen nad; der geltebten Geftalt, bie 
in ber Ferne im Glanz des Abendroths daher 
ſchwebt, nicht näher kommt, nicht verſchwindet, und 
fo lange fie da Hl, wird es nicht Nacht/ denn fie ſelbſt 
iſt das Abendroth, von dem Berg und Hain erglühen. 
In die Tiefen des Geiſterreichs führt und Mo- 
zart. Furcht umfängt und, aber ohne Marter iſt 
fe mehr Ahnung des Unendlichen. Liebe und 
Behmuih tönen in holden Geiſterſtimmen; die Nacht 
geht auf in hellem Purpurſchimmer, und in unaus- 
rrechlicher Sehnſuctt ziehen wir mach den Ge: , 
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flalten, vie freundlih uns in ihre Reihen winkend 
in ewigem Sphärentanze durch die Wolfen fliegen. 
Rozart’8 Symphonie in Es=dur, unter dem Namen 
des Schwanengeſanges bekannt.) 

So Öffnet und auch Beethoven's Inftrumentalz 
muſik das Reich des Ungeheuern und Unermeßlichen. 
Gtühende Strahlen ſchiehen durch dieſes Heides 
tiefe Nacht, und wir werben Rieſenſchatten gewahr, 
die auf⸗ und abwogen, enger und enger und ein= 
fließen und und vernichten, aber nicht ven Schmerz 
der unendlichen Sehnſucht, in welder jede Luft, vie 
ſchnell in jauchzenden Tönen emporgefliegen, bin- 
finkt und untergeht, und nur im biefem Schmerz, 
der Liebe, Hoffnung, Freude, in fi verzehrend, 
aber nicht zerftörend, unfere Bruft mit einem vollſtim⸗ 
migen Zufammenflange aller Leidenſchaften zerfprens 
gen will, leben wir fort und find entzückte Geiſterſeher! 

Der romantifche Geſchmack iſt felten, noch ſel⸗ 
tener das romantiſche Talent; daher gibt es wol 
fo Wenige, die jene Lyra, deren Ton das wunder⸗ 
solle Reich des Romantiſchen aufſchließt, anzufäla= 
gen vermoͤgen. 

Saydn faßt dad Menſchliche im menſchlichen Le— 
ben romantiſch auf; er iſt commenfurabler, faßlicher 
für die Mehrzahl. 

Mozart nimmt mehr das Uebermenſchliche, das 
Wunderbare, weldes im Innern Geiſte wohnt, in 
Anſpruch. 
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Beethoven's Muſik bewegt die Hebel der Furcht, 
des Schauers, des Entſetzens, des Schmerzes, und 
erweckt eben jene unendliche Sehnſucht, welche das 
Weſen der Nomantif if. Er ift daher ein rein 
romantiſcher Componift, und mag es nicht daher 
kommen, daß ihm Vocalmuſik, die ven Charakter 
des unbeftimmten Sehnend nicht zuläßt, fondern 
nur durch Worte beftimmte Affecte, als. in dem 
Reiche des Unendlichen empfunden, darſtellt, weniger 
gelingt? 

Den mufifalifhen Poͤbel drückt Beethoven's 
maͤchtiger Genius; er will fi vergebens dagegen 
auflehnen. Aber die weiſen Richter, mit vornehmer 
Miene um fi ſchauend, verſichern: man könne es 
ihnen als Männern von großem Berflande und 
tiefer Einfiht aufs Wort glauben, es fehle dem 
guten B. nicht im mindeſten an einer ſehr reichen, 
lebendigen Phantafle, aber er verfiehe fie nicht zu 
zügeln! Da wäre denn nun von Auswahl und 
Formung der Gedanken gar nit die Rebe, ſon— 
dern er werfe nad) ber fogenannten genialen Me— 
thode Alles fo Hin, mie es ihm augenblicklich bie 
im euer arbeitende Phantafie eingebe. Wie ift 
es aber, wenn nur euerm ſchwachen Blick der in— 
nere tiefe Zuſammenhang jeder Beethoven ſchen Com⸗ 
pofition entgeht? Wenn es nur an euch liegt, daß 
ihr des Meifters, dem Geweihten verſtaͤndliche Sprache 
nicht verſteht, wenn euch die Pforte des innerften 


69 


Heiligthums verfihloffen blieb? In Wahrheit, der 
Meifter, an Befonnenheit Haydn und Mozart ganz 
an die Seite zu flelen, trennt fein Ih von dem 
innern Reich der Töne und gebietet darüber als 
unumfhränfter Herr. Aeſthetiſche Mefkünftler Ha- 
beit oft im Shalſpeare über gänzlihen Mangel in⸗ 
nerer Einheit und innern Zufammenhanges ge— 
Yagt, indem. dem tiefern Blick ein ſchoͤnet Baum, 
Blätter, Blüten und Früchte, aus einem Keim 
treibend, erwähft: fo entfaltet ſich aud nur durch 
ein ſehr tiefes Eingehen in Beethoven's Inftrumental- 
muſik die hohe Befonnenheit, welde nom wahren 
Genie unzertrennlich ift- und von dem Studium der 
Kunft genährt wird. Welches Inſtrumentalwerk 
Beethoven's beftätigt dies Alles mol in höherem 
Grabe, als die über alle Maßen herrliche tieffinnige 
Symphonie in C⸗moll! Wie führt dieſe wundervolle 
Eompofition in einem fort und fort fleigenden Gli- 
mar den Zuhörer unwiderſtehlich fort in das Geiſter⸗ 
reich des Unendlichen! Nichts kann einfacher fein, 
als der nur aus zwei Takten beflehende Hauptge- 
danke des erſten Allegro, ver anfangs im Unifono 
dem Zuhörer nit einmal die Tonart beftimmt. 
Den Charakter ver ängftlihen, unruhvollen Sehn- 
fucht, den diefer Sag in ſich trägt, feßt dad melo⸗ 
didfe Nebenthema nur voch mehr ins Klare. Die 
Bruft von der Ahnung des Ungeheuern, Vernich- 
tungbsohenden gepreßt und beängftet, ſcheint ſich 
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in ſchneidenden Rauten gewaltfam Luft maden zu 
wollen, aber bald zieht eine freunblide Geſtalt 
glänzend daher und erleuchtet die tiefe grauenvolle 
Naht. (Das liebliche Thema in G-bur, das erft 
von dem Horn in Essbur berührt wurde.) — Wie 
einfach — no eimmal fei e8 gefagt — iſt das 
Thema, das ber Meifter vem Ganzen zum Grunde 
legte; aber wie wundervoll reihen fi ihm alle 
Neben- und Zwiſchenſäe durch ihr rhythmiſches 
Berhältniß fo an, daß fle dazu dienen, den Cha— 
vafter des Allegro, den jened Hauptthema nur 
anbeutete, immer mehr und mehr zu entfalten. Alle 
Säge find kurz, Beinahe alle nur aus zwei, rei 
Talten beftehend, und noch dazu vertheilt in be 
ſtaäͤndigem Wechſel der Blas= und Saiteninftrumente; 
man follte glauben, daß aus ſolchen Elementen nur 
etwas Zerftüdeltes, Unfaßbares entſtehen koͤnne, 
aber ſtatt deſſen iſt es eben jene Einrichtung des 
Ganzen, ſowie vie beſtändige aufeinander folgende 
Wiederholung der Säge und einzelner Accorde, die 
das Gefühl einer unnennbaren Sehnſucht bis zum 
hochſten Grade fleigert. Ganz davon abgefehen, 
daß bie contrapunktifche Behandlung von dem tiefen 
Stubkum der Kunft zeugt, fo find es auch bie 
Zwiſchenſaätze, die beftändigen Anfptelungen auf das 
‚Hauptthema, welche varthug, wie ver hohe Meifter 
das Ganze mit allen den leidenſchaftlichen Zügen 
im Geift auffaßte und durchdachte. — Tönt nit 
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wie ‚eine holde Geiflerfikmme, bie unfere Bruſt mit 
Hoffnung und Troſt erfüllt, das liebliche Thema 
bed «Andante con moto» in As⸗dur? — Aber auch 
bier tritt der furchtbare Geiſt, der im Allegro das 
Gemüth ergriff und ängftete, jeden Augenblick drohend 
aus der Wetterwolle hervor, in die ex verſchwand, 
und vor feinen Bligen entfliehen ſchnell die freund: 
Uchen Geſtalten, die uns umgaben. — Was foll 
id von der Menuet ſagen? — Hört die eigenen 
Mopulationen, die Schlüffe in. dem bominanten 
Accorde Dur, den der Baß ald Tonica des folgen: 
ven Themas in Moll aufgreift, — das immer ſich 
um einige Takte erweiternde Thema felbft! Ergreift 
euch nicht wieber jene unruhvolle, unnennbare Sehu⸗ 
ſucht, jene Ahnung des wunderbaren Geifterreiähd, 
in weichem dee Meifter herrſcht? Aber wie bien: 
dendes Sonnenliht ſtrahlt das prächtige Thema 
des Shlußfages in dem jauchzenden Jubel des gan- 
zen Orcheſters! Melde wunderbare contrapunktifche 
Verſchlingungen verknüpfen ſich Hier wieder zum 
Ganzen! Wol mag Manchem Alles vorüberraufgen 
wie eine geniale Rhapfobie, aber das Gemüth jedes 
Annigen Zuhdrers wird gewiß von einem Gefühl, 
das eben jene umnennbare ahnungsvolle Sehnfucht 
iR, tief und innig ergriffen, und bis zum Schlußs 
aecord, ja noch In den Momenten nach demſelben, 
wird er nicht heraustteten können aus dem wun⸗ 
derbaten Geiſterreiche, wo Schmerz und Ruft, in 
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Tonen geſtaltet, ihn umfingen. Die Säge ihrer 
innern Ginrihtung nad), ihre Ausführung, Inſtru⸗ 
mentirung, die Art wie fle an einander gereiht 
find, Alles arbeitet auf einen Punkt hinaus; aber 
vorzüglich die inmige Verwandtſchaft der Themas 
unter einander iſt es, welche jene Einheit erzeugt, 
die nur allein vermag ven Zuhörer in einer Stim⸗ 
mung feftzuhalten.‘* Oft wird dieſe Verwandiſchaft 
dem Zuhörer Mar, wenn er flo aus ber DVerbin- 
bung zweier Sägg heraushoͤrt, oder in den zwei 
verſchiedenen Sägen gemeinen Grundbaß entbedt; 
aber eine tiefere Verwandtſchaft, bie fih auf jene 
Art nit darthut, ſpricht oft mır aus dem Geiſte 
zum Geifte, und eben dieſe ift es, melde unter ven 
Sägen der beiden Allegros und der Menuet herrſcht, 
und die befonnene Genialität des Meiſters herrlich 
verfündet. . 
Wie tief Haben ſich doch deine hertlichen Flügel- 
compofitionen, du hoher Meifter! meinem Gemüthe 
eingeprägt; wie ſchal und nichtsbedeutend erſcheint 
air doch nun Alles, was nit bir dem finnigen 
Mozart und dem gewaltigen Genius Sebaftian Bad 
angehört! Mit welcher Luft empfing id bein 
fiebenzigfted Werk, vie beiden herrlichen Trios, denn 
ich wußte ja wohl, daß ich fie nach weniger Uebung 
bald gar herrlich Hören würde. And fo gut iſt es 
mir ja denn heute Abend geworben, ſodaß ich noch 
set wie Einer, ber in den mit allerlei feltenen 
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Bäumen, Gewähfen und wunderbaren Blumen 
umflochtenen Jrrgäugen eines phantaſtiſchen Parts 
wandelt und immer tiefer und tiefer Hineingeräth, 
nit aus den wundervollen Wendungen und Ver—⸗ 
ſchlingungen deiner Trios herauszukommen vermag. 
Die holden Steenenftimmen deiner in bunter Man- 
nichfaltigkeit prangenven Säge Ioden mid immer 
tiefer und tiefer hinein. Die geiſtreiche Dame, die 
heute mir, dem Kapellmeifter Kreiöler, recht eigent⸗ 
lich zu Ehren das Trio Nr. 1 gar Herrlich fpielte, 
und vor deren Flügel ih noch fige und ſchreibe, 
hat es mid) vecht deutlich einfehen laſſen, wie nur 
Das, was ver Geiſt gibt, zu alten, alles Uebrige 
aber vom Nebel ift. 

Gben jegt habe ich auswendig einige frappante 
Aus weichungen der beiden Trios auf dem Blügel 
wiederholt. — Es iſt doch wahr, der Flügel (Flügel: 
Biansforte) bleibt ein mehr für die Harmonie als 
für die Melodie brauchbares Inflrument. Der 
feinfte Ausdruck, veffen das Inſtrument fähig if, 
gibt ber Melodie nit das vegfame Leben in tau— 
fend und taufend Nuaneirungen, das der Bogen des 
Geigers, der Haud) des Bläfers hervorzubringen im 
Stande if. Der Spieler ringt vergebens mit ber 
unüberwinbliden Schwierigkeit, die der Mechanis⸗ 
mus, der die Satten durch einen Schlag vibriren 
und ertönen läßt, ihm entgegenfegt. Dagegen gibt 
es (die noch immer weit befpränktere Harfe abge 
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rechnet) wol kein Inſtrument, das fo wie der Fluͤgel, 
in vollgriffigen Aecorden das Rei der Harmonie 
umfaßt und feine Schäge in den wunderbarſten 
Formen und Geftalten dem Kenner entfaltet. Sat 
die Phantaſie des Meiſters ein ganzes Tongemälbe 
mit reihen Gruppen, hellen Litern und tiefen 
Schattirungen ergriffen, fo kann er ed am Fluͤgel 
ins Leben rufen, daß es aus der Innern Welt far- 
big und glänzend hervortritt. Die vollſtimmige 
Bartitur, dieſes wahre muſilaliſche Zauberbuß, das 
in feinen Zeichen alle Wunder der Tonkunſt, den 
geheimnißvollen Chor der mannihfaltigften Inſtru⸗ 
mente bewahrt, wird unter ben Händen bes 
Meifters am Plügel belebt, und ein in biefer Art 
gut und vollfiimmig vorgetragened Stück aus ver 
Bartitur mödte dem wohlgerathenen Kupferſtich, 
der einem großen @emälbe entnommen, zu vergleis 
Sen fein. Zum Phantaſiren, zum Vortragen aus 
der Partitur, zu einzelnen Sonaten, Accorden ıc. 
iſt daher der Flügel vorzüglid) geeignet, ſowie naͤchſt⸗ 
dem Trios, Ouartetten, Quintetten 2c., wo die ges 
wöhnligen Gaiteninfirumente Hinzutreten, ſchon des⸗ 
halb ganz in’ das Reich der Plägelcompofition ge: 
hören, weil, find fie in ber wahren Art, d. 6. 
wirklich vierſtimmig, fünfftimmig 2c. componirt, hier 
es ganz auf bie harmoniſche Ausarbeitung an- 
kommt, die das Hervortreten einzelner Inftrumente 
in glänzenden Paſſagen von ſelbſt ausſchließt. 
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Ginen wahren Widerwillen hege ich gegen alle 
die eigentlichen Plügelconcerte. (Mozart’fe und 
Beethoven'ſche find nicht ſowol Goncerte, ald Sym- 
phonien mit obligatem Flügel.) Hier foll die Bir- 
tuofität des einzelnen Spielers in Paffagen und im 
Ausdruck der Melovie geltend gemädt werben; der 
befte Spieler auf dem fiönften Inſtrumente firebt 
aber vergebens nad) Dem, mas der Violinift mit 
leichter Mühe erringt. 

Jedes Solo klingt nad dem vollen Tutti der 
Geiger und Bläfer fleif und matt, und man be 
wundert die Fertigkeit der Finger u. dgl, ohne 
daß das Gemüth recht angefproden wird. 

Wie hat doch der-Meifter ven eigenthümlichften 
Geift des Inſtruments aufgefaßt und im ber dafür 
geeiguetfien Art geforgt! 

Ein einfaches, aber fruchtbares, zu ben verſchie⸗ 
denſten contrapunktiſchen Wendungen, Abkürzungen ec. 
taugliches, ſingbares Thema liegt jedem Satze zum 
Grunde, alle Übrigen Nebenthemata und Figuren 
find dem Hauptgevanfen innig verwandt, ſodaß fi 
Mes zur hoͤchſten Ginheit durch alle Inftrumente 
verſchlingt und ordnet. So ift die Structure des 
Ganzen; aber in biefem Fünftlichen Bau wechſeln 
in rafllofem Fluge die mwunderbarften Bilder, in 
denen Freude und Schmerz, Wehmuth und Wonne 
neben und in einander hervortreten. Seltſame Ge: 
‚ Kalten beginnen einen Iuftigen Tanz, indem fie bald 
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zu einem Lichtpunkt verſchweben, bald funkelnd und 
Sligend ausenanderfahten, und fih in mannid- 
fachen Gruppen jagen und verfolgen; unb mitten 
in dieſem aufgeſchloſſenen Geifterreiche horcht bie 
entzůckte Seele ver unbelannten Sprache zu, und 
verfieht alle die geheimften Ahnungen, von denen 
fle ergriffen. 

Nur der Gomponift drang wahrhaft in bie 
Geheimniffe der Harmonie ein, der duch ſie auf 
das Gemüth des Menſchen zu wirken vermag; ihm 
find die Bahlenproportionen, welhe dem Gramma⸗ 
tifer ohne Genius nur tobte ſtarre Rechenexempel 
bleiben, magiſche Präparate, denen er eine Zauber- 

welt entfleigen läßt. 

Uneradhtet der Gemüthliäleit, die vorzüglich in 
dem erften Trio, felb das wehmuthsvolle Largo 
nit ausgenommen, herrſcht, Bleibt doch der Beetho- 
ven’fhe Genius ernſt und feierlich. Es if, als 
meinte der Meifter, mar könnte von tiefen, geheim⸗ 
nißvollen Dingen, felbft wenn der Geift mit ihnen 
innig vertraut, fich freudig und froͤhlich erhoben 
fügt, nie in gemeinen, fondern nur in erhabenen 
herrlichen Worten reden; das Tanzflü der Ifs- 
priefter Tann nur ein hochjauchzender Hymnus fein. 

Die Inſtrumentalmuſik muß, da wo fie nur 
durch ſich als Muſik wirken und nicht vielleicht einem 
beflimmten vramatifchen Zweck vienen foll, alles 
unbedeutend Spaßhafte, alle tändelnden Lazzi ver- 
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meiben. Es fucht das tiefe Gemüth für die Ahnun- 
gen der Freudigkeit, die herrlicher und ſchöner als 
bier in der beengten Welt, aus einem unbelannten 
Rande berübergefommen, ein inneres, wonnevolles 
Leben in der Bruft entzündet, einen höhern Aus- 
druck, als ihn geringe Worte, die nur ber befangenen 
irdiſchen Luft eigen, gewähren können. Schon bie 
fer Ernft aller Beethoven'ſchen Inftrumental- und 
Blügelmufi verbannt alle die halsbrechenden Paf- 
fagen auf und ab mit beiden Händen, alle bie 
feltfamen Sprünge, die poffirlihen Capriccios, vie 
hoc in die Luft gebauten Noten mit fünf» und 
fehöftrihigem Fundament, von benen die Flügel: 
eompofitionen neuefter Art erfüllt find, Wenn von 
bloßer Fingerfertigkeit die Rede ift, haben die Flü— 
gelcompofitionen des Meiſters gar feine befonvere 
Schwierigkeit, da die wenigen Läufe, Triolenfiguren 
u. dgl. m. wol jever geübte Spieler in der Hand 
haben muß; und doc iſt ihr Vortrag bebingt recht 
ſchwer. Mander fogenannte Virtuofe verwirft des 
Meifters Blügelcompofition, indem er dem Vor— 
wurfe: ſehr ſchwer! noch hinzufügt: und fehr un= 
dankbar! — Was nun die Schwierigkeit betrifft, 
fo gehört zum richtigen, bequemen Vortrag Beetho- 
ven’fcher Gompofition nichts Geringeres, als daß 
man ihn begreife, daß man tief in fein Weſen ein: 
bringe, daß man im Bewußtſein eigner Weihe es 
fühn wage, in den Kreis der magifhen Erſchei-— 
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nungen zu treten, bie fein mächtiger Zauber her— 
vorruft. Wer diefe Weihe nicht in fi fühls, wer 
die heilige Muſik nur als Spielerei, nur zum Zeit- 
vertreib in leeren Stunden, zum augenblicklichen 
Reiz fiumpfer Ohren, ober zur eigenen Oftentation 
tauglich betrachtet, ver bleibe ja davon. Nur einem 
ſolchen ſteht auch der Vorwurf: und hoͤchſt undank⸗ 
bar! zu. Der echte Künſtler lebt nur in dem 
Werke, dad er in dem Sinne des Meiflers aufge 
faßt Hat und nun vorträgt. Er verſchmäht es, auf 
irgend eine Weife feine Perfönlishkeit geltend zu 
machen, und all fein Dichten und Trachten geht 
nur dahin, alle die herrlichen, holdſeligen Bilder 
und Erfeinungen, die der Meifter -mit magiſcher 
Gewalt in fein Werk verſchloß, taufenpfarbig glän= 
zend ins rege Leben zu rufen, daß fie den Mens 
ſchen in lichten funkelnden Kreifen umfangen und 
feine Phantafie, fein innerftes Gemüth entzündend, 
ihn raſchen Fluges in das ferne Geiſterreich der 
Töne tragen. 
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5. 
Höhn zerſtreute Gedanken. 


Sion, als ih noch auf der Schule war, hatte 
ich die Gewohnheit, Mandes, was mir bei dem 
Refen eined Buches, bei dem Anhören einer Mufik, 
bei dem Betrachten eines Gemälves ober fonft ges 
rade einfiel, oder auch was mir felbft Merkwürdiges 
begegnet, aufzuſchreiben. Ich hatte mir dazu ein 
kleines Buch binden laffen, und ven Titel vorge- 
feßt: «Zerfireute Gedanken». Mein Vetter, der mit 
mir auf einer Stube wohnte und mit wahrhaft 
boshafter Ironie meine äfthetifhen Bemühungen 
verfolgte, fand das Büchelchen, und feßte auf dem Ti— 
tel nem Worte: « Zerfireuten, das Wörtlein: «Höcft!» 
vor. Zu meinem nicht geringen Verbruffe fand ich, 
als ih mich über meinen Vetter im Stillen ſatt⸗ 
geärgert hatte und das, was ich geſchrieben, noch 
einmal überlas, manden zerfireuten Gedanken wirt 
Üg und im der That höchſt zerftrent, warf das 
ganze Bud) ind Feuer, und gelobte nichts mehr 
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aufzuſchreiben, fondern Alles im Innern bigeriren 
und wirken zu laffen, wie es follte. Aber ich fehe 
meine Muſikalien dur, und finde zu meinem nicht 
geringen Schreck, daß ih die üble Gewohnheit nun 
in viel fpätern, und wie man denken mödte, weis 
fern Jahren, flärker als je treibe. Denn find nit 
beinahe alle leere Blätter, alle Umfhläge mit höch ſt 
zerfiveuten Gedanken befrigelt? — Sollte nun ein- 
mal, bin id; auf dieſe ober jene Art dahingeſchieden, 
ein treuer Freund biefen meinen Nachlaß ordentlich 
für was halten oder gar (mie es denn wol mandmal 
zu geſchehen pflegt) Mandes. davon abſchreiben unb 
druden laſſen, fo bitte ih ihn um die Barmberzig- 
keit, ohne Barmherzigkeit die hoͤchſt hoͤchſt zer⸗ 
ſtreuten Gedanken dem Feuer zu übergeben, und 
NRüdfihts ver übrigen es gewiſſermaßen als captatio 
benevolentiae bei der fhülerhaften Auffrift, nebft 
dem boöhaften Zufage des Vetters, bewenden zu 
laſſen. 


Man ſtritt heute viel über unſern Sebaſtian 
Bach und über die alten Italiener, man konnte ſich 
durchaus nicht vereinigen, wem ber Vorzug gebühre. 
Da fagte mein geiftreicher Freund: „Sebaftian Bach's 
Muſik verhält ſich zu ber Muſik ver alten Italiener 
ebenfo, wie der Münfter in Straßburg zu ver Per 
teröfiche in Rom.’ 
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Wie tief Hat mid das wahre, lebendige Bild 
ergriffen! — Ich fehe in Bach's achtſtimmigen Mo= 
tetten den Tühnen, wundervollen, romantiſchen Bau 
des Münfterd mit all’ ven fantaſtiſchen Verzierumgen, . 
die künſtlich zum Ganzen verfhlungen, ſtolz und 
praͤchtig in bie Lüfte emporfteigen; ſowie in Bene- 
voli's, in Petri's frommen Gefängen die reinen 
grandioſen Verhältniſſe der Peterskirche, die felbft 
den größten Maſſen die Commenfurabilität geben 
und das Gemüth erheben, indem jle es mit hei— 
ligem Schauer erfüllen. 


Nicht fomol im Traume, als im Zuſtande des 
Deliritens, der dem Ginfhlafen vorhergeht, vor— 
züglich wenn ich viel Muſik gehört Habe, finde ich 
eine Uebereinkunft der Farben, Töne und Düfte. 
Es kommt mir vor, ald wenn alle auf bie gleiche 
geheimnißvolle Weife durch den Lichtſtrahl erzeugt 
würden, und bann ſich zu einem wundervollen Gon= 
certe vereinigen müßten. Der Duft der dunkel⸗ 
rothen Nelken wirft mit fonderbarer magiſcher Ge- 
malt auf mid; unwillkürlich verfinke ih in einen 
träumerifen Zuſtand und Höre dann, wie aus 
weiter Ferne, die anſchwellenden und wieber ver- 
fließenden tiefen Töne des Baſſethorns. 


PHantafietüde. I. 6 
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Es gibt Augenblicke — vorzüglid wenn id} viel 
in des großen Sehaftian Bach's Werken gelefen — 
in denen mir bie muflfalifhen Zahlenverhältniffe, 
ja die myflifhen Regeln des Gontrapunkts ein in= 
neres Grauen erwecken. — Muſik! — mit geheim: 
nißoollem Schauer, ja mit Graufen nenne id dich! 
— Did! in Tönen ausgeſprochene Sanſtritta der 
Natur! — Der Ungeweihte lallt fie nah in Ein 
diſchen Lauten — ber nadäffende Frevler geht unter 
im eigenen Hohn! 


Bon großen Meiftern werden Häufig Anekdötchen 
aufgetifcht, die fo kindiſch erfunden, ober mit fo 
alberner Unwiffenheit nacherzählt find, daß fie mid 
immer, wenn ich fie anhören muß, kränken und 
ärgern. Co ift 3. B. das Geſchichtchen von Mozart’8 
Duverture zum «Don Juan» fo proſaiſch toll, daß 
ich mid; wundern muß, wie jie ſelbſt Mufifer, denen 
man einiges Einfehen nicht abſprechen mag, in ven 
Mund nehmen Können, wie e8 noch heute geſchah. 
Mozart foll die Compofition der Ouverture, als 
die Oper längft fertig war, von Tage zu Tage 
verfhoben haben, und nod den Tag vor ber Auf⸗ 
führung, als die beforgten Freunde glaubten, nun 
fäße er am Schreibtiſche, ganz luſtig fpazieren ge 
fahren fein. Enblih am Tage der Aufführung, 
am frühen Morgen, Habe ex in wenigen Stunden 
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die Ouverture componirt, fobaß bie Partien noch 
naß in das Theater getragen wären. Nun geräth 
Alles in Erftaunen und Bewunderung, wie Mo- 
zart fo ſchnell componirt hat, und doch fann man 
jedem rüftigen ſchnellen Notenſchreiber eben dieſelbe 
Bewunderung zollen. — Glaubt ihr denn nicht, daß 
der Meifter den «Don Juan», fein tieffte® Merk, 
das er für feine Freunde, d. 5. für folde, bie- 
ihn in feinem Innerſten verflanden, compontrte, 
längft im Gemüthe trug, daß er Im Geiſt das 
Ganze mit allen feinen herrlichen charaktervollen 
Zügen oronete und ründete, ſodaß e8 wie in Ginem 
fehlerfreien Guſſe daſtand? Glaubt ihr denn 
nit, daß bie Ouverture aller Duverturen, in ber 
alle Motive der Oper ſchon fo Herrlich und leben , 
dig angebeutet find, ebenfo gut fertig war als das 
ganze Werk, ehe der große Meifter die Feder zum 
Auffhreiben anfegte? — Iſt jene Anekvote wahr, 
fo Hat Mozart wahrſcheinlich feine Freunde, die 
immer von der Compoſition ber Ouvertüre ges 
ſprochen Hatten, mit dem Verſchieben des Auffehreis 
bens geneckt, da ihre Beſorgniß, er möchte bie 
günftige Stunde zu dem nunmehr mehanifd ges 
worbenen Geſchäft, nämlich das in dem Augenblid 
der Weihe empfangene und im Iknern aufgefaßte 
Werk aufzufhreiben, nit mehr finden, ihm lächer- 
lich erſcheinen mußte. Manche haben in dem Allegro 
des überwachten Mozart's Auffahren aus dem 
. 6* 
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Es gibt Augenblide — vorzüglid wenn id viel 
in des großen Sebaſtian Bad’ Werken geleſen — 
in denen mir die muſikaliſchen Zahlenverhätmifie, 
ja bie myſtiſchen Regeln des Contrapunkts ein in= 
neres Grauen erwecken. — Mufit! — mit geheim- 
nißvollem Schauer, ja mit Graufen nenne ih dich! 
— Did! in Tönen ausgeſprochene Sanſtritta der 
Natur! — Der Ungeweihte lallt fie nad in kin 
diſchen Lauten — der nahäffende Frevler geht unter 
im eigenen Hohn! 


Bon großen Meiftern werben häufig Anefoötchen 
aufgetiſcht, die fo Einbifh erfunden, oder mit fo 
alberner Unwiſſenheit nacherzählt find, daß fie mic 
immer, wenn id fie anhören muß, kränken und 
ärgern. So ift z. B. das Geſchichtchen von Mozart’8 
Duverture zum «Don Juan» ſo proſaiſch toll, daß 
ich mid wundern muß, wie jie ſelbſt Muſiker, denen 
man einiges Einfehen nicht abſprechen mag, in den 
Mund nehmen Fönnen, wie e8 noch heute geſchah. 
Mozart foll die Compoſition der Duverture, als 
die Oper längft fertig war, von Tage zu Tage 
verſchoben haben, und no ben Tag vor ber Auf- 
führung, als die beforgten Freunde glaubten, num 
fäße er am Schreibtiſche, ganz luſtig fpazieren ge- 
fahren fein. Endlich am Tage der Aufführung, 
am frühen Morgen, habe er in wenigen Stunden 
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die Ouverture componirt, fobaß bie Partien noch 
naß in das Theater getragen wären. Nun geräth 
Alles in Erflaunen und Bewunderung, wie Mo- 
zart fo ſchnell componirt hat, und doch fann man 
jevem rüftigen ſchnellen Notenſchreiber eben viefelbe 
Bewunderung zollen. — Glaubt ihr denn nidt, daß 
der Meifter den «Don Juan», fein tiefſtes Merk, 
das er für feine Freunde, d. 5. für folde, bie 
ihn in feinem Innerſten verftanden, componicte, 
längft im Gemüthe trug, daß er im Geift. das 
Ganze mit allen feinen herrlichen charaktervollen 
Zügen orbnete und rünbete, ſodaß es wie in Einem 
fehlerfreien Gufle daſtand? Glaubt ihr denn 
nit, daß bie Ouverture aller Duverturen, in der 
alle Motive der Oper ſchon fo Herrlih und leben⸗ 
big angebeutet find, ebenfo gut fertig mar als das 
ganze Werk, ehe ver große Meiſter die Feder zum 
Aufſchreiben anſetzte? — If jene Anekdote wahr, 
fo Hat Mozart wahrfeinlih feine Freunde, bie 
immer von der Gompofttion der Ouvertüre ges 
ſprochen Hatten, mit dem Verſchieben des Aufſchrei⸗ 
bens geneckt, da ihre Beſorgniß, er möchte die 
günſtige Stunde zu dem nunmehr mechaniſch ge— 
worbenen Geſchäft, nämlich das in dem Augenblid 
der Weihe empfangene und im Ihnen aufgefafte 
Werk aufzuſchreiben, nicht mehr finden, ihm läder- 
lich erfcpeinen mußte. Manche haben in dem Allegro 
des überwachten Mozart's Auffahren aus dem 
. 6* 
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Es gibt Augenblicke — vorzüglid wenn id} viel 
in des großen Sebaſtian Bach's Werken gelefen — 
in denen mir die muſikaliſchen Bahlenverhältnifie, 
ja die myſtiſchen Regeln des Gontrapunkts ein in- 
neres Grauen erweden. — Mufit! — mit geheim= 
nißvollem Schauer, ja mit Graufen nenne ih did! 
— Dich! in Tönen audgefprodene Sanfkeitta der 
Natur! — Der Ungeweihte lallt fie nah in kin—⸗ 
diſchen Lauten — ber wagu ſinde Frevler geht unter 
im eigenen Hohn! 


Von großen Meiſtern werden häufig Anekdötchen 
aufgetiſcht, die ſo kindiſch erfunden, oder mit ſo 
alberner Unwiſſenheit nacherzählt ſind, daß ſie mich 
immer, wenn ich ſie anhoͤren muß, kränken und 
ärgern. So iſt z. B. das Geſchichtchen von Mozart's 
Duverture zum «Don Juan» ſo proſaiſch toll, daß 
ich mich wundern muß, wie jie ſelbſt Muflfer, denen 
man einiges Einfehen nit abſprechen mag, in ben 
Mund nehmen önnen, wie es noch heute geſchah. 
Mozart foll die Compofition der Duverture, als 
die Oper längft fertig war, von Tage zu Tage 
verſchoben haben, und nod den Tag vor der Auf: 
führung, als die beforgten Freunde glaubten, nun 
fäße er am Schreibtiſche, ganz luſtig fpgzieren ge— 
fahren fein. Enblih am Tage der Aufführung, 
am frühen Morgen, habe ex in wenigen Stunden 
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die Ouverture componirt, ſodaß die Partien noch 
naß in das Theater getragen wären. Nun geräth 
Alles in Erflaunen und Bernunderung, wie Mo- 
zart fo ſchnell componirt hat, und doch fann man 
jedem rüftigen ſchnellen Notenſchreiber eben biefelbe 
Bewunderung zollen. — Glaubt ihr denn nict, daß 
der Meifter den «Don Juan», fein tiefftes Merk, 
das er für feine Freunde, d. h. für folge, die 
ihn in feinem Innerſten verftanden, componktte, 
längft im Gemüthe trug, daß er im @eift. das 
Ganze mit allen feinen herrlichen daraktervollen 
Zügen orbnete und rünbete, ſodaß es wie in Einem 
fehlerfreien Guſſe daſtand? Glaubt ihr denn 
nicht, daß die Ouverture aller Ouverturen, in der 
alle Motive der Oper ſchon fo herrlich und Ieben- 
dig angebeutet find, ebenfo gut fertig war als das 
ganze Werk, ehe der große Meifter vie Feder zum 
Auffhreiben anſetzte? — If jene Aneldote wahr, 
fo Hat Mozart wahrfgeinlih feine Freunde, bie 
immer von der Gompofttion ber Ouvertüre ges 
ſprochen hatten, mit dem Verſchieben des Auffihreis 
bens genedt, da ihre Beforgniß, er möchte bie 
günftige Stunde zu dem nunmehr mechaniſch ges 
worbenen Gefhäft, nämlich das in dem Augenblick 
der Weihe empfangene und im Ihnern aufgefaßte 
Berk aufzuſchreiben, nicht mehr finden, ihm läder- 
lich erſcheinen mußte. Manche haben in dem Allegro 
des überwachten Mozart's Auffahren aus dem 
6* 
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Schlafe, in den er componirend unwillkürlich ver- 
funten, finden wollen! — Es gibt närriſche Leute! 
Ich erinnere mih, daß bei der Aufführung bes 
«Don Juan» Einer einmal mir bitter klagte: das 
fei doch entfeglih unnatürlich mit der Statue und mit 
den Zeufeln! Ih antwortete ihm lächelnd, ob er 
denn nit längft bemerkt hätte, daß in dem weißen 
Mann ein ganz verflut pfiffiger Poltzeicommifjär 
ſtecke, und daß die Teufel nichts wären als ver: 
mummte Gerichtsdiener; die Hölle wäre auch weiter 
nichts als das Stockhaus, wo Don Juan feiner 
Vergehungen wegen eingefperrt werben wiirde, und 
fo das Ganze allegorifh zu nehmen. Da flug 
er ganz vergnügt ein Schnippchen nad) dem andern 
und late und freute fih, und bemitleivete die An= 
dern, die fi fo grob täuſchen ließen. Nachher, 
wenn von den unterirbifhen Mächten, die Mozart 
aus dem Oreus hervorgerufen habe, geſprochen 
wurde, lächelte er mich überaus pfiffig an, welches 
ich ihm ebenfo erwiberte. 

Er dachte: wir wiflen, was mir miffen! und 
ex hatte wahrlich Recht! 


Seit Ianger Zeit habe ih mid nit fo rein 
ergögt und erfreut, als Heute Abend, — Mein 
Freund trat jubilirend zu mir ins Zimmer und 
verfündete, daß er in einer Schenke der Vorſtadt 
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einen Commödbiantentrupp ausgewwittert babe, ber 
jeben Abend vor den anweſenden Gäften bie größten 
Schau= und Trauerfpiele aufführe Wir gingen 
glei} Hin und fanden an ber Thüre der Wirths— 
ſtube einen gefihriebenen Bettel angellebt, worin es 
nähft der de- und wehmüthigen Empfehlung 
der würdigen Schaufpielergefellihaft hieß, daß die 
Wahl des Stücks jevesmal von dem verfammelten 
verehrungswärdigen Publicum abhänge, und daß 
der Wirth fi) beeifern werde, die hohen Gäfte 
auf dem erfien Platz mit gutem Bier und Taback 
zu bedienen. Diesmal wurde auf den Vorſchlag 
des Herrn Directord «Johanna von Montfaucon» 
gewählt, und ich überzeugte mich, daß fo darge— 
ftellt, das Stüd von unbeſchreiblicher Wirkung if. 
Da fieht man ja deutlich, wie ber Dichter eigentlich 
die Ironie des Poetiſchen bezweckte, oder vielmehr 
das falſche Pathos, die Voefle, die nicht poetiſch 
iſt, lächerlich machen wollte, und in dieſer Hinficht 
ift die «Johanna» eine der ergöglichften Poffen, die er 
je geſchrieben. Die Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
hatten biefen tiefen Sinn des Stücks ſehr gut aufgefaßt 
und die Scenerie lobenswerth angeordnet. War es 
nicht z. B. eine glückliche Idee, daß bei ven in ko— 
miſcher Verzweiflung herausgefloſſenen Worten der 
Sohanna: „Es muß bligen!‘ der Director die Auslage 
für Kolophonium nicht geſcheut hatte, fondern wirk⸗ 
lich ein paar mal bligen ließ? Außer dem Kleinen 
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Unfall, daß in der erften Scene das ungefähr ſechs 
Fuß hohe Schloß, wiewol von Papier gebaut, ohne 
ſonderliches Geräufh einftel und eine Biertonne 
fiätbar wurde, von der herab nun anflatt vom 
Balcon oder zum Fenſter heraus Johanna reiht 
Herzli mit den guten Landleuten ſprach, waren 
fonft die Decorationen vortrefflich, und vorzüglich 
die Schweizergebirge ebenfo im Sinne des Stüds 
mit glüdliher Ironie behandelt. Ebenſo deutete 
auch das Eoftüme fehr gut vie Lehre an, bie der 
Dichter durch die Darftellung feiner Helden den 
Afterbigtern geben will. Seht, will er nämlich 
fagen: jo find eure Helen! — Statt der Fräftigen, 
rüftigen Ritter der ſchoͤnen Vorzeit, find es meiner 
Ude, erbärmliche Weichlinge des Zeitalters, die ſich 
ungeziemlich geberden und dann glauben, damit fei 
es gethan! Alle auftretende Ritter, der Eftavajell, 
der Rafarra ꝛc. gingen in gemöhnlidien Fracks und 
Hatten nur Feldbinden darüber gehängt, ſowie ein 
paar Federn auf den Hüten. Cine ganz herrliche 
Eintihtung, die von großen Bühnen nachgeahmt 
zu werben verbiente, fand aud noch flatt! Ich 
will fie herſchreiben, damit ich fie nie aus dem Ge— 
dächtniß verliere. Nicht genug fonnte ich mid näm= 
Ud über die große Präcijion im Auftreten und Ab= 
gehen, über den Ginklang ded Ganzen wundern, 
da doch die Wahl des Stücks dem Publicum über- 
laffen, die Geſellſchaft daher ohne fonberlihe Bor- 
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bereitung auf eine Menge von Stücken gefaßt fein 
mußte. Endlich, an einer etwas poſſirlichen, und 
wie es fen, ganz unwillfürlihen Bewegung eines 
Schauſpielers in der Couliſſe, bemerkte ih mit be— 
waffnetem Auge, daß von ven Füßen der Schau— 
fpieler und Schauſpielerinnen feine Schnüre in ven 
Soufleurkaften liefen, die angezogen wurden, wenn 
fie kommen over gehen follten. Ein guter Director, 
der vorzügli will, daß Alles nad feinen eigenen 
inbivibuellen Ein- und Anſichten auf dem Theater 
gehen fol, Könnte dad nun weiter treiben — er 
koͤnnte, fowie man bei der Neiterei zu den ver— 
ſchiedenen Mandvers fogenannte Rufe (Irompeten- 
flöße) Hat, denen fogar die Pferde augenblicklich 
folgen, ebenfo für die verſchiedenſten Poſituren, 
Ausrufe, Schreie, Heben⸗, Sinkenlaſſen ver Stimme ıc. 
verſchiedene Züge erfinden und fie, neben dem Soufleur 
figend, mit Nugen appliciren. 

Das größte, mit augenblicklicher Entlaffung, als 
dem eivilen Tode, zu beſtrafende Verſehen eines 
Schauſpielers wäre dann, wenn ber Director ihm 
mit Recht vorwerfen Eönnte: er habe über die 
Schnur gehauen, und das größte Lob einer ganzen 
Darftellung: es ſei Alles veht nad ber 
Sänur gegangen. 5 
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Große Dieter und Künſtler find au für ven 
Tadel untergeoroneter Naturen empfindlich. Sie 
laſſen fi gar zu gern loben, auf den Händen tragen, 
hãtſcheln. Glaubt ihr denn, daß diejenige Gitelkeit, 
von ber ihr fo oft befangen, in hohen Gemüthern 
wohnen könne? Aber jedes freundliche Wort, jedes 
wohlmollende Bemühen beſchwichtigt bie innere 
Stimme, bie dem wahren Künftler unaufhörlih zu= 
ruft: Wie ift doch dein Flug nod fo niedrig, noch 
fo von der Kraft des Irdiſchen gelähmt! Küttle 
friſch die Fittige und ſchwinge dich auf zu ben 
leuchtenden Sternen! — Und von ber Stimme ge 
trieben, irrt der Künſtler oft unher und kann feine 
‚Heimat nit wiederfinden, bis der Freunde Zuruf 
ihn wieber auf Weg und Steg leitet. 


Wenn ih in Forkel's « Muſikaliſcher kritiſcher 
Bibliothek» die niedrige ſchmähende Beurtheilung von 
Gluck's «Iphigenia in Aulis» leſe, wird mein Gemüth 
von den fonderbarften Empfindungen im Innerſten 
bewegt. Wie mag der große herrlihe Mann, las 
ex jenes abfurde Geſchwätz, doch eben von bem un: 
behaglihen Gefühl ergriffen worden fein, wie einer, 
der in einem ſchoͤnen Park zwiſchen Blumen und 
Blüten luſtwandelnd von ſchreienden, bellenven 
Kläffern angefallen wird, bie, ohne ihm nur den 
minbeften bedeutenden Schaden zufügen zu Eönnen, 
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ihm doch auf die unerträglichſte Weiſe Läftig find. 
Aber wie man in ber Zeit des erfochtenen Sieges 
gern von den ihm vorhergegangenen Bebrängniffen 
und Gefahren Hört, eben darum, weil fie feinen 
Glanz noch erhöhen, fo erhebt es auch Seele und 
Geift, noch die Ungethlime zu beſchauen, über vie 
der Genius fein Siegeöpanier ſchwang, daß fie 
untergingen in ihrer eigenen Schmach! — Troͤſtet 
euch — ihr Unerkannten! ihr von dem Leichtſinn, 
von der Unbill des Zeitgeiſtes Gebeugten: euch iſt 
gewiſſer Sieg verheißen, und der iſt ewig, da 
euer ermüdender Kampf nur vorübergehend war! 


Man erzählt, nachdem der Streit der Gluckiſten 
und Picciniſten ſich etwas abgekühlt Hatte, ſei es 
irgend einem vornehmen Verehrer ver Kunſt ger 
Lungen, Gluck und Piccini in einer Abendgeſellſchaft 
zufammenzubringen, und nun habe ber offene Deutfhe, 
zufrieden einmal ven böfen Streit geendet zw 
fehen, in einer fröhlichen Weinlaune dem Italiener 
feinen ganzen Mechanismus der Gompofition, fein 
Geheimnif, die Menfhen und vorzüglih bie ver— 
mwöhnten Franzoſen zu erheben und zu rühren, ent— 
deckt — Melodien in altfranzöfifgem Stil — deutſche 
Arbeit, darin follte es Tiegen: Aber der finnige, 
gemüthlige, in feiner Art große Piccini, deſſen 
Chor der Priefter ver Nacht in der «Divo» in mei 
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nem Innerften mit ſchauerlichen Tönen widerhallt, 
Hat doch feine «Armida», Feine «Iphigenia» wie Gluck 
geſchrieben! — Bedürfte es denn nur genau zu 
wiffen, wie Rafael feine Gemälde anlegte und 
ausführte, um felbft ein Rafael zu fein? 


Kein Geſpräch Über die Kunft konnte heute auf 
Tommen, — nicht einmal das himmliſche Geſchwätz 
um Nichts über Nichts, das ich fo gern mit rauen: 
zimmern führe, weil mir e8 dann nur wie bie zu= 
fällig begleitende Stimme zu einer geheimen, aber 
von jeder deutlich geahnten Melodie vorkommt, 
wollte recht fort; Alles ging unter in ver Politik. 
Da fagte Jemand: der Miniſter — r — Habe ven 
Vorftellungen des ** Hofes Tein Gehör gegeben. 
Nun weiß ih, daß jener Minifter wirklich auf einem 
Ohre gar nicht hört, und in dem Augenblick fand 

“ein Bild in groteßfen Zügen mir vor Augen, wel: 
ches mich den ganzen Abend nicht wieder verließ. 
Ich fah nämlich jenen Miniſter in ver Mitte des 
Zimmers fteif daſtehen — der ** ſche Unterhänd- 
ler befindet fi unglüdlihermeife an der tauben 
Seite, der andere an der hoͤrenden. Nun menden 
Beide alle nur erfinnlien Mittel, Ränfe uno 
Shwänfe an; einer, daß bie Excellenz ſich umdrehe, 
der andere, daß die Excellenz flehen bleibe, denn 
nur davon hängt ver Exfolg der Sache ab; aber 
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die Ercellenz bleibt wie eine deutſche Eiche feſt ein: 
gewurzelt auf ihrer Stelle, und das Glüͤck ift Dem 
günflig, der die hoͤrende Geite traf. 


Welcher Künftler hat fi fonft um die politis 
fen Ereigniffe des Tages befümmert — er Iebte 
nur in feiner Kunft, und nur in ihr ſchritt ev 
vurch das Leben; aber eine verhängnißvolle ſchwere 
Zeit Hat den Menſchen mit eiferner Kauft ergriffen, 
und der Schmerz preßt ihm Laute aus, die ihm 
fonft fremd waren. 


- 


Man ſpricht fo viel von der Begeifterung, bie 
die Künftler durch den Genuß ſtarker Getränke er— 
zwingen — man nennt Muflfer und Dichter, bie 
nur fo arbeiten koͤnnen (die Maler find von dem 
Vorwurfe, fo viel ich weiß, frei geblieben). — Ich 
glaube nicht daran; — aber gewiß iſt es, daß eben 
in der glücklichen Stimmung, id möchte fagen, in 
der günftigen Gonftellation, wenn ver Geift aus 
dem Brüten in dad Schaffen übergeht, das 
geiftige Getränk ven regern Umſchwung ber Ideen 
befördert. Es iſt gerade fein edles Bild, aber mir 
kommt die Phantafie hier vor mie ein Mühlrad, 
welches der ftärker anſchwellende Strom fäneller 
treibt — der Menſch gieft Wein auf, und das 
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Getriebe im Innern dreht fi raſcher. Es iſt wol 
herrlich, daß eine edle Frucht das Geheimniß in 
ſich trägt, den menſchlichen Geift in feinen eigenften 
Anklängen auf eine wunderbare Weife zu beherr⸗ 
fen. Aber mas in diefem Augenblide da vor mir 
im Glafe dampft, ift jenes Getränk, das noch wie 
ein geheimnivoller Fremder, der, um unerkannt 
zu bleiben, überall feinen Namen wechſelt, feine 
allgemeine Benennung hat, und buch den Proceß 
erzeugt wird, wenn man Gognac, Arrak oder Rum 
anzündet und auf einem oft barüber gelegten 
Zucker Hineintröpfeln läßt. Die Bereitung und ber 
mäßige Genuß dieſes Getränfes hat für mid et- 
was Wohlthätiges und Erfreuliches. Wenn jo die 
blaue Flamme emporzudt, fehe ich, wie die Sala— 
manber glühend und fprühend herausfahren und mit 
ven Erbgeiftern kämpfen, bie im Zuder wohnen. Diefe 
halten fih tapfer; fie Eniftern in gelben Lichtern 
durch die Feinde, aber bie Macht iſt zu groß, Ile 
ſinken praffelnd und ziſchend unter, — vie Wafler: 
geiftex entfliehen, fih im Dampfe emporwirbelnd, 
indem bie Erdgeiſter die erſchoͤpften Salamander 
herabziehen und im eigenen Reihe verzehren; aber 
aud fie gehen unter und kecke neugeborene Beifter- 
hen ftrahlen in glühendem Roth herauf, und was 
Salamander und Erdgeift im Kampfe untergehend 
geboren, hat des Salamanders Glut und des Erd— 
geiftes gehaltige Kraft. Sollte es wirklich gerathen 
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fein, dem, innen Phantafierade Geiſtiges aufzu= 
gießen (welches id} doch meine, da es dem Künftler 
nächſt dem raſchern Schwunge der Ioeen eine ges 
wiſſe Behaglichkeit, ja Froͤhlichkeit gibt, vie die Ar- 
beit erleichtert), fo könnte man orbentlih rückſichts 
der Getränfe gewiffe Principe aufftellen. So würde 
ich z. B. bei der Kirchenmuſik alte Rhein- und“ 
Franzweine, bei der ernſten Oper ſehr feinen Bur⸗ 
gunder, bei der komiſchen Oper Champagner, bei 
Canzonetten italientſche feurige Weine, bei einer 
höchſt romantiſchen Compoſition, wie bie des «Don 
Juan» iſt, aber ein mäßiges Glas von eben dem 
von Salamander und Erdgeiſt erzeugten Getränk 
anrathen! Doch überlaffe ich jedem feine indi— 
viduelle Meinung, und finde nur nöthig für mic 
felöft im Stillen zu bemerken, daß ber Geift, der 
von Licht und unterirdiſchem Feuer geboren, fo keck 
den Menfchen beherrſcht, gar gefährlih ift, und 
man feiner Sreunblifeit nicht trauen darf, da er 
ſchnell die Miene ändert und flatt des wohlthuenden 
behaglichen Freundes, zum furchtbaren Tyrannen wird. 


Es wurde heute die befannte Anefoote von dem 
alten Rameau erzählt, ver zu dem Geiſtlichen, wel⸗ 
Ger ihn in der Todesſtunde mit allerlei harten, 
unfreundlichen Worten zur Buße ermahnte und nicht 
aufhören Eonnte zu predigen und zu ſchreien, ernſt⸗ 
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lich fdgte: „Aber wie mögen Ew. Hochwürden doch 
To falſch fingen!“ — Ich habe nicht in dad laute 
Gelächter der Geſellſchaft einfimmen Eönnen, denn 
für mid) hat die Geſchichte etwas ungemein Rührenbes. 
Wie hatte, da ber alte Meifter ver Tonkunft beis 
nahe ſchon alles Irdiſche abgeftreift, fi fein Geiſt 
fo ganz und gar der göttlichen Muſik zugewendet, 
daß jeder finnliche Eindruck von außen ber nur ein 
Misklang war, der bie reinen Harmonien, von de 
nen fein Inneres erfüllt, unterbrechend, ihn quälte 
und feinen Flug zur Lichtwelt hemmte! 


In feiner Kunft iſt bie Theorie ſchwächer und 
unzureichender, als in der Muſik; die Regeln des 
Eontrapunkts beziehen ſich natürliherweife nur auf 
die harmoniſche Structur, und ein danach ridtig 
audgearbeiteter Sag iſt die nad ven beflimmten 
Regeln des Verhältniſſes richtig entworfene Zeich- 
nung des Malerd, Aber bei dem Golorit ift der 
Muſiker ganz verlaffen; denn das iſt bie Inflrus 
mentirung. Schon der umermeflihen Varietät 
muſikaliſcher Säge wegen iſt e8 unmöglich, bier 
nur eine Regel zu wagen; aber auf eine leben- 
dige, durch Erfahrung geläuterte Phantafle ge— 
ſtützt, kann man wol Andeutungen geben, und dieſe 
eykliſch gefaßt, würde ich Myſtik der Inftrumente 
nennen. Die Kunft, gehörigen Orts bald mit dem 
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vollen Orcheſter, bald mit einzelnen Inſtrumenten 
zu wirken, ift bie mufitalifhe Perfpective; 
fowie die Muſik den von ver Malerei ihr entlehnten 
Ausdruck, Ton, wieder zurüdnehmen und ihn von 
Tonart unterfpeiden Tann. Im zweiten höhern 
Sinn wäre dann Ton eined Stücks der tiefere 
Charakter, der durch die befondere Behandlung des 
Gefanges, der Begleitung ber fih anſchmiegenden 
Figuren und Melismen, ausgefproden wird. 


Es iſt ebenfo ſchwer, einen guten legten Act 
zu maden, als einen tüdtigen Kernſchluß. Beide 
find gewoͤhnlich mit Figuren überhäuft, und der 
Vorwurf: er kann nicht zum Schluß kommen, ift 
nur zu oft gerecht. Für Dichter und Muſiker ift 
es fein übler Vorſchlag, beide, ben Ießten Act und 
das Finale, zuerft zu maden. Die Ouverture, 
fowie ver Prologus, muß unbedingt zulegt gemacht 
werben. 
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6. 
‚Ber vollkommene Mafdinif. 


Als ich nod in *** vie Oper dirigirte, trieben mich 
oft Luft und Laune auf das Theater; ih beküm— 
merte mich viel um das Decorations- und Maſchi⸗ 
nenwefen, und indem id lange Zeit ganz im Stil: 
len über Alles, was ih fah, Beratungen an— 
ſtellte, erzeugten ih mir Refultate, die ih zum 
Nug und Frommen der Decorateurd und der Ma- 
ſchiniſten, fowie des ganzen Publicums, gern in 
einem eigenen Tractätlein ans Licht fiellen mödte, 
unter dem Titel: « Johannes Kreisler'8 vollfommener 
Mafcinifto ıc. Aber wie es in der Welt zu gehen 
pflegt, den fhärfften Willem flumpft die Zeit ab, 
und wer weiß, ob bei gehöriger Muße, die das 
wichtige theoretifche Werk erfordert, mir aud bie 
Zaune kommen wird, es wirfli zu ſchreiben. Um 
nun daher wenigftend bie erflen Principe der von 
mir erfundenen herrlichen Theorie, die vorzüglichften 
Ideen vom Untergange zu retten, ſchreibe id, fo 
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viel ih vermag, nur Alles rhapſodiſch Hin, und 
denke aud dann: sapienti sat! 

Fürs erfte verdanke ich es meinem Aufenthalte 
in ***, daß ih von mandem gefährlichen Irrthum, 
in ven ich bisher verfunken, gänzlich geheilt wor— 
den, fowie ih auch die kindiſche Achtung für Per- 
fonen, die ich fonft für groß und genial gehalten, 
gänzlich verloren. Naͤchſt einer aufgebrungenen, aber 
ſehr Heilfamen Geiſtesdiät bewirkte meine Gefund- 
heit der mir angerathene fleißige Genuß des äußerft 
Maren reinen Wafferd, das in *** aus vielen Ouel- 
Ien, vorzüglich bei dem Theater — nit fprubelt 
— nein! — fondern fanft und leiſe daherrinnt. 

So denke ih noch mit wahrer innerer Scham 
an die Adtung, ja die kindiſche Verehrung, bie id 
für ven Decorateur, fowie für den Maſchiniſten des 
...T Theaters hegte. Beide gingen von dem thörid- 
ten Grundſatz aus: Decorationen und Maſchinen 
müßten unmerfli in vie Dichtung eingreifen, und 
durch den Totaleffect müßte dann der Zuſchauer, 

- wie auf unfihtbaren Fittigen, ganz aus dem Theater 
heraus in Dad phantaftifche Land der Poefie getragen 
werben. Sie meinten, nit genug wäre es, bie 
zur hoͤchſten Illuſion mit tiefer Kenntniß und ge- 
teinigtem Geſchmack angeoroneten Decorationen, die 
mit zauberiſcher, dem Zuſchauer unerklärharer Kraft 
wirkenden Maſchinen anzuwenden, fondern ganz 
vorzüglih käme es auch barauf an, a, auch 

Phaantafieſtũde. I. 
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dad Geringfte zu vermeiden, was dem beabfiätigten 
Zotaleffect entgegenliefe. Nicht eine winer ven Sinn 
des Dichters geftellte Decoration, nein, oft nur 
ein zur Unzeit bervorgudender Baum, ja, ein 
einziger hervorhäͤngender Strick zerflöre alle Täus 
fung. Es fei gar ſchwer, fagten fie ferner, durch 
grandios gehaltene Berhältniffe, durch eine edle Ein 
fachheit, durch das Künftlihe Berauben jedes Mediums 
die eingebilbeten Größen der Decoration mit wirt: 
lichen (3. B. mit den auftretenden Perfonen) zu 
vergleihen, und fo ven Trug zu entdecken, buch 
gaͤnzliches Verbergen des Mechanismus der Maſchi⸗ 
nen den Zuſchauer in der ihm wohlthuenden Täu— 
fung zu erfalten. Gätten daher felhft Diäter, 
die doch fonft gern in das Reich der Phantafle ein- 
gehen, gerufen: „@laubt ihr denn, daß euere lein⸗ 
wandnen Berge und Paläfte, euere ſtürzenden bes 
malten Bretter und nur einen Moment täuſchen 
konnen, {ft euer Plat ud noch fo groß?“ — fo 
habe e8 immer am der Gingefcränftheit, ber Unge 
ſchicllichteit ihrer malenden und bauenden Collegen 
gelegen, die, ſtatt ihre Arbeiten im höhern poetifchen 
Sinn aufgufaffen, das Theater, ſei e8 aud noch fo 
‚groß geweſen, worauf es nicht einmal fo fehr, wie 
man gimibe, ankomme, zum erhärmlichen Guckkaſten 
heraßgewürbigt hätten. In der That waren auf 
die tiefen ſchauerlichen Wälder, vie unabfehbaren 
Eolonnaden, die gothiſchen Dome jened Decoras 
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teurs von herrlicher Wirkung — man dachte gewig 
nicht an Malerei und Leinwand; des Maſchiniſten 
unteriebif he Donner, feine Ginftürze Hingegen er 
füllten das Gemüth mit Graufen und Gntfegen, 
und feine Flugwerke ſchwebten Iuftig und buftig 
voräber. Himmel! wie Hatten doch biefe guten 
Leute, troß ihres Weisheitkrams, eine fo gänzlich 
falſche Tendenz! Vielleicht laſſen fie, wenn fie 
dieſes leſen ſollten, von ihren offenbar ſchaͤdlichen 
Phantaftereien ab und kommen, fo wie ich, zu eis 
niger Vernunft. Ih will mich nun lieber gleih an 
fle ſelbſt wenden und von der Gattung theatraliſcher 
Darftellungen reden, in ber ihre Künſte am mehrften 
in Anfprud genommen werden, — ih meine bie 
Dper! — Zwar habe ich es eigentlich nur mit dem 
Maſchiniſten zu thun, aber der Decorateur kann 
aud fein Theil daraus lernen. Alfo: 


Meine Herren! 


Haben Sie es nicht vielleicht ſchon felbft be— 
merkt, fo will ih es Ihnen Hiermit eröffnen, daß 
die Dichter und Muſiker fih in einem hoͤchſt ge 
fährlihen Bunde gegen das Publicum befinden. 
Sie Haben es nämlidy auf nichts Geringeres abge- 
fehen, als den Zuſchauer aus ver wirklichen Welt, 
wo es ihm doch recht gemüthlich ift, herauszutrei-⸗ 
ben, und wenn ſie ihn von allem ihm ſonſt Be— 
kannten und Befreundeten gänzlich getrennt, ihn 
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das Geringfte zu vermeiden, was dem beabfihtigten 
Xotaleffect entgegenliefe. Nicht eine wider den Sinn 
bes Dichters geftellte Decoratiom, nein, oft nur 
ein zur Unzeit bervorgudenver Baum, ja, ein 
einziger bervorhängender Strick zerflöre alle Täus 
fung. 68 jet gar ſchwer, fagten fie ferner, durch 
grandios gehaltene Berhältnifie, durch eine edle Ein⸗ 
fachheit, durch das künſtliche Berauben jedes Mediums 
die eingebildeten Größen ver Decoration mit wirk⸗ 
lichen (3. B. mit den auftretenden Perfonen) zu 
vergleihen, und fo den Trug zu entdecken, durch 
gänzliges Verbergen des Mechanismus der Maſchi⸗ 
nen den Zufchauer in der ihm wohlthuenden Täu— 
ſchung zu erhalten. Hätten daher felbft Dichter, 
die doch fonft gern in das Reich der Phantafle ein 
gehen, gerufen: „@lanbt ihr denn, daf euere lein⸗ 
wandnen Berge und Paläfte, euere flürzenven be— 
malten Bretter und nur einen Moment täuſchen 
men, ift euer Plah auch nod fo groß?” — fo 
habe es immer an ber Gingefhränftheit, ver Unge— 
ſchicklichkeit ihrer malenden und bauenden Collegen 
gelegen, die, ſtatt ihre Arbeiten im hoͤhern poetiſchen 
Sum aufzufaffen, das Theater, ſei e8 auch noch fo 
groß geweſen, worauf es nicht einmal ſo ſehr, wie 
man glaube, ankomme, zum erbärmlichen Guckkaſten 
herabgewürdigt Hätten. In ver That waren auch 
die tiefen ſchauerlichen Wälder, vie unabfehharen 
Colonnaden, die gothiſchen Dome jened Decoras 
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teurs von herrlicher Wirkung — man dachte gewiß 
nicht an Malerei und Leinwand; des Mafhiniften 
unterirdiſche Donner, feine Ginftürze Hingegen er 
füllten das Gemüth mit Grauſen und (Entfegen, 
und feine Flugwerke ſchwebten Iuftig und duftig 
vorüber. Himmel! wie hatten doch biefe guten 
Rente, troß ihres Weisheitlrams, eine fo gänzlich 
falſche Tendenz! Vielleicht laſſen fie, wenn fie 
dieſes leſen ſollten, von ihren offenbar ſchädlichen 
Phantaſtereien ab und kommen, fo wie ih, zu eis 
niger Vernunft. Ich will mid nun lieber gleih an 
fle felöft wenden und von der Gattung theatraliſcher 
Darftellungen reden, in ver ihre Künfte am mehrften 
in Anfpruh genommen werden, — id meine die 
Dper! — Zwar habe ich es eigentlih nur mit dem 
Maſchiniſten zu thun, aber der Decorateur kann 
aud fein Theil daraus lernen. Alſo: 
Meine Herren! 

Haben Sie es nicht vielleicht ſchon felbft be— 
merkt, fo will ih es Ihnen hiermit eröffnen, daß 
die Dichter und Muſiker ſich in einem hoͤchſt ge- 
fährlicgen Bunde gegen das Publicum befinden. 
Sie haben es nämli auf nichts Geringeres abge: 
fehen, als den Zuſchauer aus der wirklichen Welt, 
wo es ihm doch vet gemüthlic if, Herauszutreis 
ben, und wenn fie ihn von allem ihm fonft Be: 
-Tanntm und Befreundeten gänzlich getrennt, ihn 
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mit allen nur möglichen Empfindungen und Leiden⸗ 
fSaften, die der @efunbfeit döcht naditheilig, zu 
quälen. Da muß er laden, meinen, er 
ſchrecen, ſich fürchten, fi entfegen, wie fie es nur 
haben wollen, kurz mie man im Gprüdivort zu 
fagen pflegt, ganz na ihrer Pfeife tanzen. Nur 
zu oft gelingt ihnen ihre böfe Abſicht, und man 
hat ſchon oft die traurigften Wolgen ihrer feind- 
feligen Einwirkungen gefehen. Hat doch fon Man: 
er im Theater augenblidlih an das phantaſtiſche 
Zeug in der That geglaubt; es ift ihm nicht ein- 
mal aufgefallen, daß die Menſchen nicht reden wie 
andere ehrliche Leute, fondern fingen, und mandes 
Mädchen Hat noch Nachts darauf, ja ein paar Tage 
hindurch alle die Erfeinungen, welche Dieter und 
Muſiker ordentlich hervorgezaubert hatten, nicht aus 
Sinn und Gedanken bringen, und fein Strid- oder 
Stickmuſter geſcheidt ausführen koͤnnen. Wer aber 
ſoll viefem Unfug vorbeugen; wer foll bewirken, 
daß das Theater eine vernünftige Erholung, daß 
Alles ſtill und ruhig Bleibe, daß Feine pſychiſch und 
phyſiſch ungefunde Leivenfhaft erregt werdet — 
Wer foll das thun? Kein Anderer als Sie, meine 
Herten! Ihnen liegt die füße Pfliht auf, zum 
Beſten ver gebildeten Menſchheit gegen ven Dichter 
und Muſiker fi zu verbinden. Kämpfen Gie 
tapfer, der Sieg iſt gewiß, Sie haben die Mittel 
überreihlih in Händen! Der erfle Grumbfag,e 
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von dem Sie in allen Ihren Bemühungen aus— 
gehen müflen, if: Krieg dem Dichter und Muſiker 
— Zerſtoͤrung ihrer böfen Abſicht, den Zuſchauer 
mit Trugbildern zu umfangen und ihn aus ber 
wirklichen Welt zu treiben. Hieraus folgt, daß im 
eben dem Grabe, als jene Perfonen alles nur Mög- 
liche anwenden, ven Zuſchauer vergefien zu laſſen, 
daß er im Xhenter fei, Sie dagegen durch zweck- i 
mäßige Anordnung der Decorationen und Maſchine- 
rien ihn beftändig an das Theater erinnern müffen. 
Sollten Sie mid nicht ſchon jegt verſtehen, follte 
es denn nöthig fein, Ihnen noch mehr zu fagen? 
— Uber id weiß ed, Sie find in Ihre Phans 
taftereien fo hineingerathen, daß felbft in dem Fall, 
wenn Sie meinen Grundfa für richtig anerkennen, 
Sie die gewoͤhnlichſten Mittel, welde Herrlich zu 
dem beabfihtigten Zwei? führen, nicht bei der Hand 
haben würden. Ih muß Ihnen daher fhon, wie 
man zu fagen pflegt, etwas weniges auf die Sprünge 
helfen. Sie glauben z. B. nicht, von welcher un— 
widerſtehlichen Wirkung oft ſchon eine eingefhobene 
fremde Couliſſe ift. Erſcheint fo ein Stuben= oder 
Saalfcagment in einer düſtern Gruft, und flagt 
die Prima Donna in den rührendſten Tönen über 
Sefangenfhaft und Kerker, fo lacht ihr doch ver 
Bufhauer ind Fäuſtchen, denn er weiß ja, der 
Mafhinift darf nur fhellen, und es ift mit dem 
Kerker vorbei, denn Hinten ſteckt ja ſchon der freund⸗ 
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liche Saal. Noch beffer find aber falſche Soffiten , 
und oben herausguckende Mittelvorhänge, indem 
fle der ganzen Decoration bie fogenannte Wahr: 
heit, die aber Hier eben der ſchändlichſte Trug if, 
benehmen. Es gibt aber doch Bälle, wo Dichter 
und Muſiker mit ihren hoͤlliſchen Künften bie Zu- 
{Hauer fo zu betäuben wiſſen, daß fie auf alles 
das nicht merken, ſondern ganz hingeriffen, wie in 
einer fremben Welt, ſich ber verführerifhen Lockung 
des Phantaſtiſchen Hingeben; ed findet biefes vor— 
züglich bei großen Scenen, vielleicht gar mit ein 
wirkenden Chören flat. Im dieſer verzweiflungs- 
vollen Lage gibt es ein Mittel, das immer den be— 
abfichtigten Zweck erfüllen wird. Sie lafien dann 
ganz unerwartet, z. B. mitten in einem lugubren 
Chor, der fih um die im Moment bes hoͤchſten 
Affeets begriffenen Gauptperfonen gruppirt, ploͤtzlich 
einen Mittelvorhang fallen, der unter allen fpielen= 
den Perfonen Beftürzung verbreitet und fie aus: 
einandertreibt, ſodaß mehrere im Gintergrunde 
von den im Profeenium befindlichen total abge 
ſchnitten werben. Ich erinnere mid, in einem Ballet 
dieſes Mittel zwar wirkungsvoll, aber doch nicht 
ganz richtig angewandt gefehen zu haben. Die 
Prima Bellerina führte eben, indem der Chor ber 
Figuranten feitwärts gruppirt war, ein ſchoͤnes 
Solo aus; gerabe als fie im Hintergrunde in einer 
herrlichen Stellung verweilte, und bie Bufhauer 
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nit genug jauchzen und jubeln tonnten, ließ ver 
Maſchiniſt plöglih einen Mittelvorhang vorfallen, 
ber fie mit einem Male ven Augen des Publicums 
entzog. Aber unglüdlichertweife war ed eine Stube 
mit einer großen Thür in ber Mitte; ehe man 
ſich's verfah, kam daher die entſchloſſene Tänzerin 
gar ammuthig duch die Thür Hereingehüpft und 
feßte ihr Solo fort, worauf denn ‚ver Mittelvor- 
hang zum Xroft der Figuranten wieder aufging. 
Lernen Sie hieraus, daß der Mitteloorhang keine 
Shüre haben, übrigens aber mit ver ſtehenden Der 
eoration grell abſtechen muß. In einer felfigen Ein- 
oͤde thut ein Gtrafenprofpeet, in einem Tempel 
ein finfterer Wald ſeht gute Dienfte. Sehr nuͤtzlich 
{ft es auch, vorzüglih in Monologen oder kunſt⸗ 
vollen Arien, wenn eine Gofftte herunterzufallen 
oder eine Couliffe in das Theater zu ſtürzen droht 
oder wirklich flürzt; denn außerdem, daß die Auf- 
merkfamkeit der Zufhauer ganz von der Situation 
des Gedichts abgezogen wird, fo erregt au bie 
Prima Donna oder der Primo Huomo, der viels 
leicht eben auf dem Theater war und hart befihä- 
bigt zu werben Gefahr lief, die größere regere 
Weilnahme des Publicums, und wenn Beide nach⸗ 
ber noch fo falſch fingen, fo heißt e8: die arme 
Brau, ver arme Menfh, das kommt von der aus: 
geſtandenen Angft, und man applaubirt gewaltig. 
Man kann auch zur Erreijung dieſes Zweds, näm- 
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lich den Zuſchauer von den Perfonen des Gedichts 
ab und auf die Perfönlikeit der Schauſpieler zu 
Ienfen, mit Nugen ganze auf dem Theater ſtehende 
Gerüſte einftürzen laſſen. So erinnere ih mid, 
daß einmal in der «Camilla⸗ der prafticahle Gang 
und die Treppe zur unterirdiſchen Gruft in dem 
Augenblicke, als eben alle zu Camilla's Rettung 
herbeieilende Perfonen darauf befinvlih waren, ein= 
flürzte. Das war ein Rufen, ein Schreien, 
ein Bellagen im Publicum, und ald nun endlich 
vom Theater herab verfündigt wurde: es habe 
Niemand bedeutenden Schaben genommen und man 
werbe fortfpielen, mit welcher Theilnahme wurde 
nun der Schluß der Oper gehört, die aber, mie 
es auch fein follte, nicht mehr den Perfonen des 
Stücks, fondern ven in Angft und Schrecken ger 
ſetzten Schauſpielern galt. Dagegen ift e8 unrecht, 
die Schaufpieler Hinter ven Gouliffen in Gefahr zu 
fegen, denn alle Wirkung fällt ja von felbft weg, 
wenn es nicht vor den Augen des Publicums ges 
Sieht. Die Häufer, aus deren Fenſter gegudt, 
die Balcons, von denen herab discurirt werben 
fol, müffen daher fo nievrig als möglich gemacht 
werben, bamit e8 Feiner hohen Leiter ober Feines 
hohen Gerüftes zum Hinauffteigen bedarf. Ger 
wöhnlid, kommt der, der erft oben durch das Fenſter 
geſprochen, dann unten zur Thür heraus, und um 
Ihnen meine Bereitwilligkeit zu zeigen, wie gern 
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ich mit allen meinen gefammelten. Kenntniffen zu 
Ihrem Beften Herausrüde, fee id Ihnen die Di- 
menfionen eines ſolchen prakticabeln Hauſes mit 
Senfter und Thür her, wie id fie von dem Thenter 
in *** entnommen. Höhe ber Thür 5 Buß, 
Swifchenraum bis zum Fenſter Fuß, Höhe des 
Benfters 3 Fuß, bis zum Dade Fuß, Dach 
Y% Sup; macht zufammen 9% Fuß. Wir hatten 
einen etwas großen Schaufpieler, der durfte, wenn 
er den Bartholo im «Barbier von Sevilla» fpielte, 
nur auf eine Fußbank fteigen, um aus dem Fenſter 
zu gucken, und als einmal zufällig unten die Thür 
aufging, ſah man bie langen vothen Beine und 
war nur beforgt, wie er ed machen würde, um 
dur Die Thür zu kommen. Sollte es nit nüglid 
fein, ven Säaufpielern bie prafticabeln Käufer, 
hürme, Burgveften anzumefien? — Es ft fehr 
unrecht, durch einen plölihen Donner, durch einen 
Schuß oder durch ein anderes plögliches Getdfe die 
Zuſchauer zu erſchrecken. Ich erinnere mih noch 
vet gut Ihres Verdammten Donners, mein Herr 
Mafchinift, der dumpf und furdtbar wie in tiefen 
Gebirgen rollte, aber was fol das? Wiſſen 
Sie denn nicht, daß ein in einen Rahmen gefpanntes 
Kalbfell, auf dem man mit beiden Käuften herum 
trommelt, einen gar anmuthigen Donner gibt? 
Statt die fogenannte Kanonenmaſchine anzumenben 
oder wirklich zu ſchießen, wirft man ſtark die Gar- 
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berobenthüre zu, darüber wird Niemand zu fehr 
erſchreclen. Aber um ben Zufchauer aud vor dem 
mindeſten Schreck zu bewahren, weldes zu ben 
hoͤchſten, beiligften Pflichten des Mafciniften ger " 
Hört, iſt folgendes Mittel ganz untrüglich. Fällt 
nämlid ein Schuß oder entfleht ein Donner, fo 
Heißt es auf dem Theater gemöhnlih: Was höre 
ichn welch Geräuſch — welch Getöfe! — Nun muß 
der Maſchiniſt allemal erſt dieſe Worte abwarten 
und dann ſchießen oder donnern laſſen. Außerdem, 
daß das Publicum durch jene Worte gehörig ges 
warnt worden, hat e8 aud die Bequemlichkeit, daß 
die Ihenterarbeiter ruhig zufehen koͤnnen und feines 
beſondern Zeichens zur nötigen Operation bedür— 
fen, ſondern ihnen ber Ausruf des Schaufpielers 
ober Sängers zum Zeichen dient, und fie dann 
noch iu rechter Beit die Garberobenthüre zuwerfen 
ober mit den Faͤuſten das Kalbfell bearbeiten koͤn⸗ 
nen. Der Donner gibt allemal dem Arbeiter, ver 
als Jupiter fülgurans mit ber Blehtrompete in Be⸗ 
reitſchaft fteht, das Zeichen zum Blitzen; biefer muß, 
da auf dem Schnürboden doch leicht ſich etwas ent- 
zänden kann, unten in ber Gouliffe jo weit vor—⸗ 
ſtehen, daß das Publicum hübſch die Flamme umd 
mo mögli aud die Trompete fieht, um nicht in 
unndthigem Zweifel zu bleiben, wie ums Himmels 
willen denn nur das Ding mit dem Blitz gemacht 
wird. Was ich oben vom Schuß gefagt, gilt auch 
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von Trömpetenftößen, eintretender Muſik ꝛc. Ich 
Habe fon von Ihrem Iuftigen, buftigen Flugwerk 
geſprochen, mein Herr Maſchiniſt. Iſt es denn 
nun wol recht, ſo viel Nachdenken, ſo viel Kunſt 
anzuwenden, um dem Trug ſo den Schein der 
Wahrhelt zu geben, daß der Zuſchauer unwillkür⸗ 
lich an bie himmliſche Erſcheinung, die im Nimbus 
glänzender Wolken herabſchwebt, glaubt? — Aber 
ſelbſt Mafhiniften, die von richtigern Grundfägen 
ausgehen follen, fallen in einen andern fehler. 
Sie laſſen zwar gehörig Stricke fehen, aber fo 
ſchwach, daß das Publicum in taufend Angft ges 
räth, bie Gottheit, der Genlus ıc. werden herab- 
flürgen und Arm umd Beine brechen. Der Wolken: 
wagen ober bie Wolle muß daher in vier recht 
dicken ſchwarz angeftrihenen Stricken hängen, und 
rucweiſe im Iangfamften Tempo heraufgezogen oder 
herabgelafſen werben; denn fo wird ver Zuſchauer, 
der die Sicherheitsanſtalten auch vom entfernteſten 
Platze deutlich ſieht und ihre Haltbarkeit gehörig 
beurtheilen kann, über die himmliſche Fahrt ganz 
beruhigt. Sie haben ſich auf Ihre wellenſchlagende 
ſchaͤumende Meere, auf Ihre Seen mit den optiſchen 
Widerſcheinen recht etwas eingebilbet, und Sie glaub- 
ten gewiß einen Triumph Ihrer Kunft zu feiern, 
als es Ihnen gelang, Über die Brüde des Sees 
wandelnde Berfonen ehenfo vorübergehend abzufple- 
gen? — Wahr ift es, das Letzte hat Ihnen einige 
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Bewunderung verſchafft; indeſſen war doch, wie ih 
Thon bewiefen, Ihre Tendenz grundfalſch. Gin 
Meer, ein See, ein Fluß, kurz jedes Waſſer 
wird am beften auf folgende Art dargeſtellt: Man 
nimmt zwei Bretter, fo lang ald das Theater breit 
it, läßt fie an der oberfien Geite auszacken, mit 
Kleinen Wellhen blau und weiß bemalen, und hängt 
fie eins Hinter dem andern in Schnüren fo auf, 
daß ihre untere Seite noch etwas ben Boden be 
rührt, Diefe Bretter werben nun Binz und her— 
bewegt, und das Enarrende Geraͤuſch, welches fie, 
den Boden ſtreifend, verurfachen, bedeutet das 
Plätfhern ver Wellen. Was foll id von Ihren 
ſchauerlichen, heimlichen Mondgegenden fagen, Herr 
Decorateur, da jeden Profpeet ein geſchickter Ma— 
ſchiniſt in eine Mondgegend umwandelt! Es wirb 
nämlih in ein viereckiges Breit ein rundes 
Loch gefänitten, mit Papier verklebt und in den 
Hinter demſelben befindlichen roth angeſtrichenen 


Kaſten ein Licht geſetzt. Dieſe Vorrichtung wird . 


an zwei ſtarken, ſchwarz angeſtrichenen Schnüren 
herabgelaffen, und ftehe da, es iſt Mondſchein! 
Wäre es nicht aud ganz dem vorgefegten Zweck 
gemäß, wenn bei zu großer Rührung im Publicum 
der Maſchiniſt dieſen oder jenen der größten Uebel⸗ 
thäter unwillkürlich verſinken ließe, und ihm fo je 
den Ton, der dem Zuſchauer noch in höhere Extra⸗ 
vaganz fegen önnte, mit einem Male abfenitte? 
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Rückſichts der Verſenkungen will ich aber fonft be- 
merken, daß der Schaufpieler nur in jenem äußerſten 
Fall, wenn es nämlich darauf anfommt, das Publi- 
cum zu vetten, in Gefahr zu fegen if. Sonft 
muß man ihn auf alle nur mögliche Art fchonen 
"und erft dann vie Verſenkung vorfichgehen laſſen, 
wenn er ſich in gehöriger Stellung und Balance 
befindet. Da dieſes nun aber Niemand wiſſen Tann, 
als der Schäfpieler felbft, fo if es unrecht, das 
Zeihen vom Soufleur mit der Souterrainsglode 
geben zu laffen; vielmehr mag der Scähaufpieler, 
ſollen ihn unterirdiſche Mächte verfälingen, oder 
ſoll er als Geiſt verſchwinden, ſelbſt durch drei ober 
vier Harte Fußſtoͤße auf den Boden das Zeichen 
geben, und dann langfam und ſicher in die Arme 
der unten paſſenden Theaterarbetter finfen. Ih 
hoffe, Sie haben mih nun ganz verftanden und 
werben, da jede Vorftellung taufend mal Gelegen- 
heit gibt, den Kampf mit dem Dichter und Mufiker 
zu beftehen, ganz nad der richtigen Tendenz und 
nad den von mir angeführten Beifpielen handeln. 
Ihnen, mein Herr Decorateur, rathe ih noch 
tim Vorbeigehen, die Couliſſen nit als ein noth- 
wendiges Uebel, fonvern als Hauptfahe, und jede 
fo viel möglich als ein für ſich beſtehendes Ganze 
anzufehen, auch recht viel Detaild darauf zu malen. 
In einem Straßenprofpect foll z. B. jede Couliffe 
ein hervorſpringendes drei⸗ ober vierflödiges Haus 
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bilden; wenn denn nun die Feuſterchen und Thür- 
Gen ver Häufer im Profeenium fo Elein find, daß 
man offenbar fieht, Eeine der auftretenden Perfonen, 
die beinahe bis am den zweiten Stod ragen, Tönne 
darin wohnen, fondern nur ein lilliputaniſches Ge- 
ſchlecht in diefe Ihren eingehen und aus dieſen 
Benftern guden, fo wird durch biefes Aufheben 
aller Ilufion der große Zweck, der dem Decorateur 
immer vorſchweben muß, auf bie leichteſte und an- 
muthigfte Weife erreicht. 

Sollte wider alles Vermuthen Ihnen, meine 
‚Herten, das Prineip, auf dem id meine ganze 
Theorie des Decorationd- und Maſchinenweſens baue, 
nicht eingehen, fo muß ich Sie nur hiermit darauf 
aufmerkfam machen, daß ſchon vor mir ein äußerſt 
achtbarer, würdiger Mann dieſelbe in nuce vor= 
getragen. IH meine Niemanden anders ald den 
guten Webermeifter Zettel, ver aud in ber hödfl- 
tragiſchen Tragdbie: a Pyramus und Thiäbe» das 
Publicum vor jeder Angft, Furcht ꝛc., kurz vor jes 
der Graltation verwahrt wiffen will; nur ſchiebt er 
alles Das, wozu Sie hauptſächlich beitragen müffen, 
dem Prologus auf den Hals, der gleih fagen foll, 
daß die Schwerter feinen Schaden thäten, daß Byra- 
mus nit wirklich tobt gemacht werbe, und daß 
eigentlich Pyramus nit Pyramus, fondern Zettel, 
der Weber, fei. Lafjen Sie fi) des weiſen Zettel's 
goldene Worte ja recht zu Herzen gehen, wenn er 
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von Schnod dem Schreiner, der einen gräulichen 
Löwen repräfentiren fol, folgendermaßen fpridt: 

„3a, ihr müßt feinen Namen nennen, und fein 
Geſicht muß durch des Löwen Hals gefehen werben, 
und er felbft muß vurdfigedhen, und ſich fo oder 
ungefähr fo applieiren: «Gnädige Frauen, ober 
Thöne gnädige rauen, ih wollte wünſchen, oder 
id wollte erſuchen, oder ich wollte gebeten haben, 
fürdten Sie nichts, zittern Sie nicht fo; mein Leben 
für das Ihrige! Wenn Sie hädten, ih Fäme hier- 
ber als ein Löwe, fo dauerte mich nur meine Haut. 
Nein, ich Hin nichts dergleichen; ich bin ein Menſch 
wie andere audi»; — und dann laft ihn nur fei- 
nen Namen nennen und ihnen rund berausfagen, 
daß er Schnock der Schreiner iſt.“ 

Sie haben, wie id vorausfegen barf, einigen 
Sinn für bie Allegorie, und merben daher leicht 
das Medium finden, der von Zettel, dem Weber, 
ausgeſprochenen Tendenz aud in Ihrer Kunft zu 
folgen. Die Autorität, auf die ih mich geflügt, 
bewahrt mid vor jedem Misverftande, und fo Hoffe 
th, einen guten Samen geftreut zu haben, dem 
vielleicht ein Baum des Erfenntnifjes entfprießt. 


I. 


Don Juan. 


Eine fabelhpafte Begebenpeit, 
die id) mit einem reifenden Enthufloften zugefragen. 


Bientoflekäde. I. 8 


c 
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Ein durchdringendes Läuten, der gellende Ruf: 
„Das Theater fängt an!" weckte mich aus dem fanften 
Schlaf, in ven ich verfunken war; Bäffe brummen 
durd einander — ein Paukenſchlag — Trompeten= 
flöße — ein Hare A, von ver Hoboe ausgehalten 
— Biolinen ftimmen ein; ih reibe mir die Augen. 
Sollte der allezeit gefhäftige Satan mich im 
Rauſche —? Nein, ich befinde mid in dem Zim⸗ 
mer des Hotels, wo ich geftern Abend halbgerävert 
abgeftiegen. Gerade über meiner Nafe hängt bie 
ſtattliche Troddel der Klingelſchnur; id ziehe fie 
heftig an, der Kellner erfcheint. 

„Aber was ums Himmels willen fol die con- 
fufe Muſik da neben mir bedeuten? Gibt es denn 
ein Goncert hier im Haufe?” 

„Gw. Excellenz — (id hatte Mittags an der 
Wirthotafel Champagner getrunken!) Em. Excellenz 
wiffen vielleiht noch nidt, daß biefes Hotel mit 
dem Theater verbunden iſt. Diefe Tapetenthür führt 
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auf einen Eleinen Gorrivor, von dem Sie unmittel: 
bar in Nr. 25 treten; das iſt die Fremdenloge.“ 

„Was? — Theater? — Fremdenloge?“ 

„Ja, die Kleine Fremdenloge zu zwei, höchſtens 
drei Perfonen — nur fo für vornehme Herren, 
ganz grün tapezirt, mit Gitterfenftern, dicht beim 
Theater! Wenn's Em. Excellenz gefällig iſt — 
wir führen heute den «Don Juan» von dem bes 
rühmten Herrn Mozart aus Wien auf. Das Leger 
geld, einen Thaler acht Groſchen, ſtellen wir in 
Rechnung.” 

Das Lehte fagte er, fhon die Logenthür auf: 
drückend, fo raf war id bei dem Worte «Don 
Juan» dur) die Tapetenthür in ven Corridor ges 
ſchritten. Das Haus war, für den mittelmäßigen 
Ort geräumig, geſchmackvoll verziert und glänzend 
erleuchtet. Logen umd Parterre waren gebrängt 
vol. Die erſten Accorde ver Onverture überzeugten 
mi, daß ein ganz vortrefjlihes Orcheſter, follten 
de Sänger auch nur im minveften etwas leiften, 
mir ven berrlichften Genuß des Meiſterwerks ver- 
ſchaffen würde. In dem Andante ergriffen mid) die 
Sauer des furdtbaren, unterirdifhen «Regno all 
pianto»; graufenerregenne Ahnungen des Entſetzlichen 
erfüllten mein Gemüth. Wie ein jauchzender Fre- 
vel Hang mir die jubelnde Fanfare im ſiebenten 
Xakte des Allegro; id) ſah auß tiefer Nacht feuerige 
Dämonen ihre glühenden Krallen ausfiredn — 
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nad dem Leben froher Menſchen, die auf bes bo: 
benlofen Abgrunds dünner Decke Iuflig tanzten. 
Der Conflict der menſchlichen Natur mit den unbe: 
kannten gräßlichen Mächten, vie ihn, fein Verderben 
erlauernd, umfangen, trat Har vor meines Geiſtes 
Augen. Endlich beruhigt fi der Sturm; der Vor— 
hang fliegt auf. Froſtig und unmuthvoll in feinen 
Mantel gehüllt, ſchreitet Leporello in finfterer Nacht 
vor dem Pavillon einher: «Notte e giorno faticar. · 
— Alſo italieniſch? — «Ah che piacerel» Ich 
werbe alle Recitative, Alles fo hören, wie ed ber 
große Meifter in feinem Gemüth empfing und 
dachte! Da flürzt Don Juan heraus; hinter ihm 
Donna Anna, bei dem Mantel den Frevler feſt— 
Haltend. Welches Anfehen! Sie könnte höher, 
ſchlanker gewachſen, majelätifger im Gange fein; 
aber weld ein Kopf! — Augen, aus benen Liebe, 
Zom, Haß, Verzweiflung, wie aus Ginem Brenn: 
punkt eine Strahlenpyramive bligender Funken wer: 
fen, die, wie griechiſches Feuer, unausloͤſchlich das 
Junerſte durchbrennen; des dunkeln Haares aufge: 
loͤſte Flechten wallen in Wellenringeln ven Nacken 
hinab. Das weiße Nachtkleid enthüllt verrätheriſch 
nie gefahrlos belauſchte Reize. Von der entſetz⸗ 
lichen That umkrallt, zuckt das Herz in gewaltſamen 
Schlägen. — — Und nun — welche Stimme! 
«Non sperar se non m’uceidi.o — Durch den Sturm 
der Inſtrumente leuchten wie glühende Blige bie 
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aus ätherifhem Metall gegoffenen :öne! — Ber: 
gebens ſucht fih Don Juan Ioszureißen. Will er 
es denn? Warum ftößt er nicht mit kraͤftiger Kauft 
das Weib zurück und entflicht? Macht ihn bie 
böfe That Eraftlos, ober tft e8 der Kampf von 
Haß und Liebe im Inmern, der ihm Muth und 
Stärke raubt? Der alte Papa hat: feine Thor⸗ 
heit, im Finſtern ven fräftigen Gegner anzufallen, 
. mit dem Leben gebüßt; Don Juan und Leporello 
treten im recitirenden @efpräh weiter vor ins 
Profeentum. Don Juan widelt ſich aus dem Man- 
tel, und fleht da, in rothem, gerifienem Sammet 
mit filberner Stiderei, prächtig gelleidet. Cine 
Träftige, herrliche Geſtalt; das Geficht ift männlich 
ſchoa; eine erhabene Naſe, durchbohrende Augen, 
weichgeformte Lippen; das ſonderbare Spiel eines 
Stirnmustels über ven Augenbrauen bringt fecun- 
denlang etwas vom Mephiftopheles in die Phyſiogno⸗ 
mie, das, ohne dem Gefiht die Schönheit zu raus 
ben, einen unwillkürlichen Schauer erregt. Es iſt, 
als könne er die magiſche Kunſt der Klapperſchlange 
üben; es tft, als koͤnnten die Weiber, von ihm an 
geblickt, nicht mehr von ihm laſſen und müßten, 
von der unheimlichen Gewalt gepackt, ſelbſt ihr 
Verderben vollenden. Lang und dürr, in roth⸗ 
und weißgeftreifter Weſte, einem rothen Mantel, 
weißem Hut mit rother Fever, teippelt Leporello 
um ihn her. Die Züge feines Geſichts miſchen ſich 
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feltfom zu dem Ausorud von Gutherzigkeit, Schel⸗ 
merei, Lüfternheit und ironiſirender Frechheit; gegen 
das grauliche Kopf- und Barthaar ſtechen ſeltſam 
die ſchwarzen Augenbrauen ab. Man merkt es, 
der alte Burſche verbient Don Juan’s Helfender 
Diener zu fein. — Glüdlich find fie über die Mauer 
geflüchtet. — Fackeln — Donna Anna und Don 
Dttavio erſcheinen; ein zierlihes, gepußtes, gelecktes 
Männlein, von einunbzwanzig Jahren hoͤchſtens. 
Als Anna's Bräutigam wohnte er, da man ihn fo 
ſchnell herbeirufen lonnte, wahrſcheinlich im Haufe; 
auf den erſten Lärm, den er gewiß hoͤrte, Hätte 
er herbeieilen und vielleicht den Vater retten können; 
er mußte fi aber erſt pugen, und mochte über- 
Haupt Nachts nit gern fi herauswagen. „Ma 
qual mai s’offre, o Dei, spettacolo funesto agli 
occhi mieil“ Mehr als Verzweiflung über ven 
grauſamſten Frevel liegt in ven entſetlichen, herz⸗ 
jerſchneidenden Tönen dieſes Recitativs und Duetis. 
Don Juan's gewaltſames Attentat, das ihm Ver— 
erben nur drohte, dem Mater aber den Tod gab, 
iR es nicht allein, was dieſe Töne ber beängfteten 
Bruſt entreißt; nur elm verderblicher, toͤdtender 
Kampf im Innern kann fie hervorbringen. 

Eben ſchalt die lange, hagere Donna Elvira 
mit jihtlihen Spuren großer, aber verblühter 
Schönheit den Verräther Don Juan: «Tu nido 
dinganni», und ber mitleidige Leporello bemerkte 
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ganz Flug: «Parla come un libro stampato», als 
ich Jemand neben oder Hinter mir zu bemerken 
glaubte. Leicht konnte man die Logenthür hinter 
mtr geöffnet haben und hineingeſchlüpft fein — das 
fuhr mir wie ein Stich durchs Ger, Ich war fo 
gluclich, mih allein in der Loge zu befinden, um 
ganz ungeflört das fo vollfommen vargeftellte 
Meiſterwerk mit allen Empfindungsfafen, wie mit 
Bolgpenarmen, zu umklammern und in mein Selbſt 
bineinzugiehen; ein einziges Wort, das obenbrein 
albern fein konnte, hätte mich auf eine ſchmerzhafte 
Weiſe beraugerifjen aus dem herrlichen Moment 
der poetiſch⸗muſikaliſchen Begeifterung! Ich beſchloß, 
von meinem Nachbar gar keine Notiz zu nehmen, 
fondern ganz in die Darflellung vertieft, jebes 
Wort, jeden Blick zu vermeiden. Den Kopf in 
die Hand geflügt, dem Nachbar den Rücken wen: 
end, ſchaute ich hinaus. Der Gang ver Darſtel⸗ 
lang entfprad dem vortrefflihen Anfange. Die 
Eleine, lüfterne, verlichte Zerlina tröftete mit gar 
lieblichen Tönen und Welfen ven gutmüthigen Töl- 
pel Mafetto. Dan Juan ſprach fein innereg zer⸗ 
tiffenes Wefen, den Hohn über die Menſchlein um 
ihn Her, nur aufgeftellt zu feiner Luft, in ihr 
mattlihes Thun und Treiben verderbend einzugreis 
fen, in ber wilden Arie: «Fin ch'han dal vino» 
ganz unverhoßlen aus. Gewaltiger als bisher 
zuckte bier der Stienmußkel — Die Matten ex: 
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feinen.” Ihr Terzett iſt ein Gebet, das in rein 
glänzenden Strahlen zum Himmel fleigt. Nun 
fliegt ver Mittelvorhang auf. Da geht es luſtig 
ber; Beer erklingen, in froͤhlichem Gewühl wälzen 
fi die Bauern und allerlei Masken umher, bie 
Don Juan's Feſt herbeigelodt Hat. Jetzt kommen 
die drei zur Rache Verſchwornen. Alles wird feier⸗ 
licher, bis der Tanz angeht. Zerlina wird gerettet 
und in bem gewaltig donnernden Finale tritt muthig 
Don Juan mit gezogenem Schwert feinen Feinden 
entgegen. Gr ſchlägt dem Bräutigam den ſtählernen 
Galanterievegen aus ber Hand, und bahnt ſich 
durch das gemeine Geſindel, dad er, wie der tapfere 
Roland die Armee des Tyrannen Cymorf, durch 
einander wirft, daß Alles gar pofiterli übereinander 
zurzelt, den Weg ind Wreie. 

Schon oft glaubte Ih dicht Hinter mir einen 
zarten, warmen Hauch gefühlt, das Kniftern eines 
feidenen Gewandes gehört zu Haben; das ließ mich 
wol bie Gegenwart eined Brauenzimmers ahnen; 
aber ganz verſunken in bie poetiſche Welt, die mir 
die Oper aufſchloß, achtete ih nicht darauf. Jetzt, 
da ber Vorhang gefallen war, ſchauete ih nad 
meiner Nachbarin. — Nein — feine Worte drücken 
mein Erflaunen aus: Donna Anna, ganz in dem 
Goftüme, wie id fie eben auf dem Theater gefehen, 
Rand Hinter mir und richtete auf mid; den burd- 
dringenden Blick ihres ſeelenvollen Auges. Ganz 
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ſprachlos ſtarrte ih fle an; ihr Mund (fo ſchien 
es mir) verzog fi zu einem Ielfen, ironlſchen 
Lächeln, in dem ich mich fpiegelte und meine alberne 
Figur erblickte. Ich fühlte die Nothwendigkeit, fie 
anzureben und konnte doch vie durch das Erſtaunen, 
ja ich möchte fagen, wie buch ben Schreck ge- 
lähmte Zunge nicht bewegen. Endlich, endlich fuh—⸗ 
ren mir, beinahe unwillkürlich die Worte heraus: 
„Wie iſt es moöͤglich, Sie hier zu ſehend“ Worauf 
fie ſogleich in dem reinſten Toskaniſch erwiderte, daß, 
verftände und ſpraͤche id nicht Italleniſch, fie Das 
Vergnügen meiner Unterhaltung entbehren müffe, 
inbem fie feine andere, als nur diefe Sprache rebe. 


Wie Gefang lauteten die füßen Worte Im 


Sprechen erhöhte fi der Ausdruck des dunkelblauen 
Auges, und jeber daraus leuchtende Blig goß einen 
Glutfirom in mein Inneres, von dem alle Bulfe 
ſtärker ſchlugen und alle Fibern erzudten. Es war 
Donna Anna unbezweifelt. Die Möglichkeit abzus 
mwägen, mie fle auf dem Theater und in meiner 
Loge babe zugleich fein können, fiel mir nicht ein. 
Sowie der glückliche Traum das Geltfamfte verbin- 
det, und dann ein frommer Glaube das Ueberfinn- 
Tiche verfieht, und es ben fogenannten natürlichen 
Erſcheinungen des Lebens zwanglos anreiht, fo-ges 
vieth ich aud in der Nähe des wunderbaren Wei— 
bes in eine Art Somnambulismus, in dem ich bie 
geheimen Beziehungen erfannte, die mid fo innig 
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mit ihr verbanden, daß fie ſelbſt bei ihrer Erſchei— 
nung auf dem Theater nicht hatte von mir meiden 
Ünnen. Wie gern feßte ih dir, mein Theodor, 
jedes Wort des merkwürdigen Geſprächs her, das 
nun zwifchen der Signora und mir begann; allein, 
indem id) das, mas ſie fagte, deutſch Hinfchreiben 
will, finde ich jedes Wort fleif und matt, jede 
Vhraſe ungelent, das auszubrüden, was fie leicht 
und mit Anmuth Toskanifd fagte. 

Indem fie über ven «Don Juan», über ihre Rolle 
ſprach, war es als öffneten fi mir nun erft bie 
Ziefen des Meiſterwerks, und ic) Tonnte hell hinein⸗ 
blicken und einer fremden Welt phantaſtiſche Er— 
ſcheinungen veutlid erkennen. Sie fagte, ihr ganz 
368 Leben fei Muſik, und oft glaube fie mandes 
im Innern geheimnißvoll Verſchloſſene, was feine 
Worte ausſprächen, fingend zu begreifen. „Ja, id 
begreife e8 dann wol“, fuhr fie mit brennendem 
Auge und erhöheter Stimme fort, „aber es bleibt 
tobt und Ealt um mid, und indem man eine ſchwie— 
tige Roulade, eine gelungene Manier beklatfcht, 
greifen eifige Hände in mein glühenbes Herz! 
Aber du — du verftehft mid; Denn id weiß, daß 
au Dir das wunderbare, romantiſche Neid aufge: 
gangen, wo die Himmlifhen Zauber der Töne 

77 
- Wie, du berrlihe, wundervolle Frau — — 
da — du follteft mich kennen?“ 
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„Ging nit Der zauberiſche Wahnſinn ewig 
fehnenver Liebe in der Molle der *** in deiner 
neueften Oper aus deinem Innern hervor? — Ich 
habe dich verftanden; dein Gemüth hat fih im Be: 
fange mir aufgeſchloſſen! — Ja, Chier nannte fie 
meinen Vornamen) id habe dich gefungen, fowie 
deine Melodien ich find.” 

Die Theaterglocke Täutete; eine ſchnelle Bläffe 
entfärbte Donna Anna’ ungefäminktes Geſicht; fie 
fuhr mit der Hand nad dem Herzen, ald empfänbe 
fie einen plöglihen Schmerz, und indem fie leiſe fagte: 
„Unglüdlide Anna, jet kommen deine fürchterlichſten 
Momente” — war fie aus ber Loge verſchwunden. 

Der erfte Act Hatte mid entzückt, aber nad 
dem wunderbaren Creigniß wirkte jegt die Muſik 
auf eine ganz andere, felffame Weife. Es war, 
als ginge eine lang verheißene Erfüllung ver ſchoͤn⸗ 
ſten Träume aus einer andern Welt wirklich in das‘ 
Reben ein; als würben bie geheimften Ahnungen 
der entzücten Seele in Tönen feftgebannt und müß⸗ 
tm fi zur wunberbarften Erkenntniß ſeltſamlich 
geftalten. In Donna Anna's Scene fühlte ih mid 
von einem fanften, warmen Haud, der über mi 
hinwegglitt, in trunkener Wolluft erheben; unwill⸗ 
kuͤrlich ſchloſſen ſich meine Augen und ein glühenber 
Kuß fien auf meinen Lippen zu brennen; aber 
der Kuß war ein wie von ewig bürfiender Sehn⸗ 
ſucht lang ausgehaltener Ton. 
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Das Finale war in frevelnder Luſtigkeit ange 
gangen: «Gia la mensa & preparatale — Don 
Juan faß koſend zwiſchen zwei Mädchen, und lüftete 
einen Kork nad; dem andern, um ben braufenden 
Geiſtern, die hermetiſch verfchloffen, freie Herrſchaft 
über fi zu verſtatten. Es war ein kurzes Zim— 
mer, mit einem großen, gothiſchen Fenſter im Hinter- 
grunde, durch das man in die Naht Hinausfah. 
Schon mährend Elvira den Ungetreuen an alle 
Scäwüre erinnert, ſah man es oft durch das 
Benfter bliken und hörte dad bumpfe Murmeln des 
berannahenben Gewitters. Endlich das gemaltige 
Vochen. Elvira, die Maͤdchen entfliehen, und uhter 
den entfeßlichen Accorven der unteritdiſchen Geiſter— 
welt tritt der gemaltige Marmorkoloß, gegen ben. 
Don Juan pygmäiſch vafteht, ein. Der Boden 
erbebt unter des Riefen donnerndem Yußtritt. Don 
Juan ruft durch den Sturm, dur den Donner, 
durch das Geheul ver Dämonen, fein fürchterliches 
«No!» Die Stunde des Unterganges ft da. Die 
Gtatue verſchwindet, dicker Oualm erfüllt das Zim- 
mer, aus ihm entwicdeln fi fürdterlihe Larven. 
In Qualen der Hölle windet fih Don Juan, den 
man dann und wann unter den Dämonen erblickt. 
Eine Erplofion, wie wenn taufend Blige ein- 
ſchlůgen —: Don Juan, die Dämonen, find ver— 
ſchwunden, man weiß nicht wie. Leporello liegt 
ohnmaͤchtig in ver Ede des Zimmers. — Wie wohl: 
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thätig wirkt nun die Erfcheinung der übrigen Per- 
fonen, die den Juan, der vom unterirdiſchen 
* Mächten irdiſcher Mache entzogen, vergebens ſuchen. 
Es if, ald wäre man nun erft dem furchtbaren 
Kreife der hoͤlliſchen Geifter entronnen. Donna 
Anna erſchien ganz verändert; eine Tobtenbläffe 
überzog ihr Geflht, das Auge War erlofgen, vie 
‚Stimme zitternd und ungleih; aber eben dadurch, 
in dem Heinen Duett mit dem füßen Bräutigam, 
der nun, nachdem ihn der Himmel des gefährlichen 
Raͤcheramts glücklich überhoben Hat, gleich Hochzeit, 
maden will,. von herzzerreißender Wirkung. 

Der fugirte Chor Hatte das Werk Herrlich zu 
einem Ganzen gerünbet, und ic eilte in ver eral- 
tirteflen Stimmung, in der ich mich je befunden, in 
mein Zimmer. Der Kellner rief mich zur Wirths— 
tafel, und ich folgte ihm mechaniſch. Die Gefell- 
fhaft war, der Meffe wegen, glänzend, und bie 
heutige Darftellung des «Don Juan» der Gegenftand 
des Geſprächs. Man pries im Allgemeinen bie 
Staliener und dad Eingreifende ihres Spiels; doch 
zeigten Fleine Bemerkungen, die hier und ba ganz 
ſchallhaft Hingeworfen wurben, daß wol Keiner die 
tiefere Bebeutung der Oper aller Opern aud nur 
abnte. Don Ottavio hatte fehr gefallen. Donna 
Anna war Einem zu leidenſchaftlich geweſen. Man 
möüffe, meinte er, auf dem Theater ſich hübſch 
mäßigen und das zu ſehr Angreifende vermeiden. 
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Die Erzählung des Ueberfalls Habe ihn ordentlich 
confternirt. Hier nahm er eine Prife Tabad und 
ſchaute ganz unbeſchreiblich dummklug feinen Nad- 
bar an, welcher behauptete: die Staltenerin fei aber 
übrigens eine recht fhöne Frau, nur zu beforgt 
um Kleidung und Putz; eben in jener Scene fei 
ihr eine Haarlocke aufgegangen, und Habe das 
Demt- Profil des Gefichts beſchattet! Jeht fing ein 
Anderer ganz leife zu intoniren an: «Fin ch'han 
dal vino» — worauf eine Dame bemerkte: am 
wenigften fei fie mit dem Don Juan zufrieden; der 
Italiener ſei viel zu finfter, viel zu ernſt geweſen, 
und. habe überhaupt den frivolen, Iuftigen Charakter 
nit leicht genug genommen. — Die legte Explofion 
wurde fehr gerühmt. — Des Gewaäͤſches fatt eilte 
ich in mein Zimmer. 


In der Scemdenlsge Ur. 23. 


Es war mir fo eng, fo ſchwul in dem dumpfen 
Gemach! — Um Mitternacht glaubte ih deine 
Stimme zu Hören, mein Theodor! Du ſprachſt 
deutlich meinen Namen aus, und es ſchien an ber 
Aapetenthür zu rauſchen. Was hält mid ab, ben 
Drt meines „wunderbaren Abenteuers noch einmal 
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zu betreten? Vielleicht fehe ih dich und fie, bie 
mein ganzes Wefen erfüllt! Wie leicht iſt es, den 
Meinen Tiſch Hineinzutragen — zwei Lichter — 


Söreißzeug! Der Kellner fucht mid mit dem br= 


ſtellten Punſch; er finvet das Bimmer Teer; bie 
Zapetenthür offen; er folgt mir in bie Loge und 
fieht mid mit ziweifelndem Blick an. Auf meinen 
Wink fept er das Getränk auf den Tifh und ents 
fernt fi, mit einer Frage auf der Zunge noch 
einmal ſich nah mir umfchauend. Ich lehne mid, 
ihm den Rücken wendend, über ber Loge Rand, 
und fehe in das verdbete Haus, deſſen Architektur, 
von meinen beiden Litern magiſch beleuchtet, in 
wunderlichen Refleren fremb und, feenhaft hervor⸗ 
fpringt. Den Borhang bewegt bie das Haus durch⸗ 
ſchneidende Zugluft. Wie, wenn er hinaufwallte? 
Wenn Donna Anna, geängftet von gräßlihen Lar— 
ven, erſchiene? Donna Anna! rufe ih unwillfür- 
lich; der Ruf verhallt in dem oͤden Raum, aber 
die Geifter der Inftrumente im Orcheſter werben 
wach — ein wunderbarer Ton zittert herauf; es 
iſt als fäufele in ihm der geliebte Name fort! — 
Nicht erwehren kanm ich mich des heimlichen Schauers, 
aber wohlthätig durchbebt er meine Nerven. 
Ich werde meiner Stimmung Herr, und fühle 
. mich aufgelegt, dir, mein Theodor, wenigſtens an= 
zudeuten, wie id jeßt erſt das herrliche Merk des 
goͤttlichen Meifters in feiner tiefen Gharakteriftit 
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richtig aufzufaffen glaube. Nur der Dichter ver⸗ 
flieht den Dichter; nur ein romantiſches Gemüth . 
kann eingehen in das Romantiſche, nur ber poetiſch 
eraltirte Geift, der mitten im Tempel die Weihe 
empfing, Das verſtehen, was der Geweihte in ber 
Begeifterung ausfpriht. Betrachtet man das Ge— 
dit (den «Don Juan») ohne ihm eine tiefere Be— 
deutung zu geben, ſodaß man nur das Geſchichtliche 
in Anſpruch nimmt; fo ift es kaum zu begreifen, 
. wie Mozart eine folde Muſik dazu denken und 
dichten konnte. Gin Bonvivant, ‚der. Wein und Mäp- 
ben über die Maßen liebt, der muthwilligerweiſe 
den fleinernen Mann als Repräfentanten des alten 
Vaters, den er bei Vertheivigung feines eigenen 
Lebens niederſtach, zu feiner luſtigen Tafel bittet — 
wahrlich, Hierin liegt nicht viel Poetifhes, und ehr⸗ 
lich geſtanden, ift eim folder Menſch es wol nidt 
werth, daß bie unterirdiſchen Mächte ihn als ein 
ganz befonveres Cabinetöffüd ver Hölle auszeichnen; 
daß der fleineme Mann, von dem verflärten Geiſte 
befeelt, fi) bemüht vom Pferde zu fleigen, um ben 
Sünder vor dem legten Stündlein zur Buße zu er= 
mahnen; daß endlich der Teufel feine Heften Gefellen 
ausſchickt, um den Transport in fein Rei auf die 
gräßlichfte Weife zu veranflalten. Du kannſt es 
mir glauben, Theodor, den Don Juan flattete Die 
Natur, wie ihrer Schooskinder Liebſtes, mit alle 
Dem aus, was den Menſchen in her 2 Verwandt: 
Bhantafiefäde, I. 
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ſchaft mit dem Goͤttlichen, über den gemeinen Troß, 
über die Fabrikarbeiten, die ald Nullen, vor bie, 
wenn fie gelten ſollen, ſich erſt ein Zähler ftellen muß, 
aus der Werkflätte geſchleudert werben, erhebt; 
was ihn befttmmt zu befiegen, zu herrſchen. Gin 
Eräftiger, herrlicher Körper, eine Bildung, woraus 
der Funke hervorſtrahlt, der, Die Ahmungen des 
Söhften entzündend, in bie Bruſt fiel; ein tiefes 
Gemüth, ein ſchnell ergreifender Verftand. Aber 
das iſt bie entſehliche Folge des Sündenfalls, daß 
der Feind die Macht behielt, dem Menſchen aufzu⸗ 
lauern und ihm felbft in dem Streben nad dem 
Söhften, worin er feine göttliche Natur ausſpricht, 
böfe Fallſtricke zu legen. Diefer Eonflict ver gött- 
lichen und der dämoniſchen Kräfte erzeugt ven Ber 
griff des irdiſchen, fowie der erfochtene Sieg den 
Begriff des überirdiſchen Lebens. Den Don Juan 
begeifterten die Anfprühe auf das eben, die feine 
örperlihe und geiſtige Organifation herbeiführte, 
und ein ewig brennendes Sehnen, von dem fein 
Blut fiedend die Adern durchfloß, trieb Ihn, daß 
er gierig und ohne Raſt alle Erfcheinungen ver ir— 
diſchen Welt aufgeifi, in ihnen vergebens Befriedigung 
hoffend. Es, gibt Hier anf Erden wol nichts, was 
ven Menſchen in feiner innigften Natur fo hinauf⸗ 
fleigert als bie Liebe; fie iſt es, die fo geheimnig- 
voll und fo gewaltig witkend, bie innerſten Clemente 
des Daſeins zerſtoͤrt und verklärt; was under 
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alfo, daß Don Juan in ber Liebe die Sehnfucht, 


die feine Bruft zerreißt, zu flillen hoffte, und daß 
der Teufel Hier ihm die Schlinge über den Hals 
warf? In Don Juan's Gemüth kam durch des 
Erbfeindes Lift der Gedanke, daß durch die Liebe, 
durch den Genuß des Weibes, ſchon auf Erden Das 
erfüllt werben könne, was blos als himmliſche Ver⸗ 
heigung in unferer Bruft wohnt, und eben jene 
unendliche Sehnfuht ift, die und mit dem Ueber- 
irdiſchen in unmittelbaren Rapport ſeht. Vom ſcho— 
nen Weibe zum fhönern zafllos fliehen; bis zum 
Ueberbruß, bis zur zerſtörenden Trunkenheit ihrer 
Reize mit der glühendſten Inbrunft genteßend; im- 
mer in der Wahl fi betrogen glaubend, immer 
boffenb, das Ideal endlicher Befriedigung zu finden, 
mußte doch Juan julegt alles irdiſche Leben matt 
und flach finden, und indem er überhaupt den Men- 
fen verachtete, lehnte er fid auf gegen die Erſchei— 
nung, die, ihm als das Höcfte im Leben geltend, 
fo bitter ihn getäuſcht Hatte. Jever Genuß des 
Weibes war nun nicht mehr Befriedigung feiner 
Sinnlichkeit, fondern frevelnder Hohn gegen die 
Natur und den Schöpfer. Tiefe Verachtung ber 
gemeinen Anfihten des Lebens, über bie er fi er⸗ 
hoben fühlte, und bitterer Spott über Menſchen, 
die in ber glüdlihen Liebe, in der dadurch herbei⸗ 
geführten bürgerlichen Vereinigung, auch nur im 
mindeſten die Grfüllung ver hoͤhern Wünſche, die 
9* 
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die Natur feindfelig in unfere -Bruft legte, erwar- 
ten konnten, trieben ihn an, da vorzüglich ſich aufs 
zuiehnen, und Verderben bereitend, dem unbekann⸗ 
ten, Schickſal leukenden Wefen, das ihm, mie ein 
ſchadenftohes, mit den klaglichen Geſchöpfen feiner 
fpottenden Laune ein graufames Spiel treibendes 
Ungeheuer erfjien, kühn entgegenzutreten, mo von 
einem ſolchen Verhaͤltniß die Rede war. eve Ber- 
führung einer geliebten Braut, jedes duch einen 
gewaltigen, nie zu verſchmerzendes Unheil bringenven 
Schlag geftörte Glü der Liebenden ift ein herr— 
licher Triumph über jene feindliche Macht, der ihn 
immer mehr hinaushebt aus dem beengenven Leben, 
über die Natur, über den Schöpfer! Er will auch 
wirklich immer mehr aus dem Leben, aber nur um 
hinabzuſtürzen in ven Orcus. Anna's Verführung, 
mit den dabei eingetretenen Umftänven, iſt die hoͤchſte 
Spige, zu der er fid erhebt. 

Donna Anna ift, rüdfihtlih der, hoͤchſten Be— 
günftigungen der Natur, dem Don Juan entgegen- 
geftellt. Sowie Don Juan urfprünglih ein wun- 
derbar fräftiger, herrlicher Mann war, jo ift fie 
ein göttliche® Weib, über deren reines Gemüth der 
Zeufel nichts vermochte. Alle Kunft ver Hölle 
konnte nur fie irdiſch verderben. Sowie der Satan 
dieſes Verderben vollendet Hat, durfte auch, nach 
der Fügung des Himmels, die Hölle die Boll- 
ſtreckung des Näderamtd nicht länger verſchieben. 
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Don Juan Iadet den erſtochenen Alten Höhnend im . 
Bilde ein zum Iuftigen Gaftmahl, und ver verflärte 
Geift, nun erft den gefallenen Menſchen durchſchauend 
und fih um ihn betrübend, verſchmäht es nidt, in 
furchtbarer Geftalt ihn zur Buße zu ermahnen. 
Aber fo verderbt, fo zerriffen ift fein Gemüth, daß 
auch des Himmels Seligfeit keinen Strahl der Hoff- 
mung in feine Seele wirft und ihn zum beffern 
Sein entzündet! 

Gewiß iſt es dir, mein Theodor, aufgefallen, 
dag ih von Anna's Verführung gefproden; und 
fo gut id e8 in diefer Stunde; mo tief aus dem 
Gemüth Hervorgehende Gedanken und Ideen die 
Worte überflügeln, vermag, fage ich dir mit wenigen 
Borten, wie mir in der Muſik, ohne alle Rüd- 
fit auf den Text, dad ganze Verhältniß ver bei— 
den im Kampf begriffenen Naturen (Don Juan 
und Donna Anna) erſcheint. Schon oben äußerte 
ich, daß Anna dem Juan gegenübergeftellt ift. Wie, 
wenn Donna Anna vom Himmel dazu beflimmt geweſen 
wäre, den Don Juan in ber Liebe, die ihn durch 
des Satans Künfte verbarh, die ihm inwohnende 
göttlihe Natur erkennen zu laſſen, und ihn ber 
Verzweiflung feines nichtigen Strebens zu entreißen? 
Zu fpät, zur Zeit des höͤchſten Frevels, ſah .er fie, 
und da konnte ihn nur bie feuflifhe Luft erfüllen, 
fie zu verderben. Nicht gerettet wurde fie! Als 
er hinausfloh, war die That gefhehen. Das Feuer 
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einer übermenſchlichen Sinnlichkeit, Glut aus ver 
Hölle durchſtroͤnte ihr Innerſtes und machte jeden 
Wivderſtand vergeblich Nur Er, nur Don Juan, 
konnte den wollüftigen Wahnſinn in ihr entzünden, 
mit dem fie ihn umfing, der mit ber übermächtigen, 
zerſtdͤrenden Wuth hoͤlliſcher Geifter Im Innern fün= 
digte. AS er nah vollendeter That entfliehen 
wollte, da umſchlang wie ein graͤßliches, giftigen 
Tod fprühendes Ungeheuer, fie der Gedanke ihres 
Verderbens mit folternden Qualen. Ihres Baters 
Fall durch Don Juan's Hand, die Verbindung mit 
dem kalten, unmännlien, orbinairen Don Ottavio, 
den fie einft zu lieben glaubte, ſelbſt pie im Innerften 
ihres Gemüths in verzehrender Flamme wüthende 
Liebe, die in dem Augenblick des höchſten Genuffes 
aufloberte, und nun glei der Blut des vernid- 
tenden Haſſes brennt; alles dieſes zerreißt ihre 
Bruſt. Sie fühlt, nur Don Juan's Untergang 
kann ver von toͤdilichen Martern beängfleten Seele 
Nuhe verſchaffen; aber dieſe Ruhe iſt ihr eigener 
irdiſcher Untergang. Sie fordert daher unabläffig 
ihren eiökalten Bräutigam zur Race auf; fie ver— 
folgt felbft den Verräter, und erft als ihn bie 
unterirdiſchen Mächte in den Dreus hinabgezogen 
haben, wird fie ruhiger — mur vermag fie nit 
dem hochzeitluſtigen Bräutigam nadzugeben: «Lascia, 
0 caro, un anno ancora, allo sfogo del mio 


cor!» te wird dieſes Jahr nicht überfichen; Don 
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Ottavio wird niemald die umarmen, bie ein from: 
mes Gemüth davon rettete, des Satans geweihte 
Braut zu bleiben. 

Wie lebhaft im Innerften meiner Seele fühlte 
ich alles dieſes ih den, die Bruft zerreißenben Ae— 
eorben des erflen Recitativs und ber Erzählung 
von dem naͤchtlichen Ueberfall! Selbſt die Scene 
der Donna Anna im zweiten Act: aCrudele», die, 
oberflächlich betrachtet, ſich nur auf den Don Dttavio 
bezieht, ſpricht in geheimen Anklängen, in ven 
mwunberbarften Beziehungen, jene innere, alles ir— 
diſche Glück verzehrende Stimmung der Seele aus. 
Was fol ſelbſt in den Worten ver fonderbare, von 
dem Dichter vielleicht unbewußt hingeworfene Zufag: 
«Forse un giorno il cielo ancora sentira pieta 
di mel» 

Es flägt zwei Uhr! — ein warmer elektriſcher 
Hauch gleitet Über mich her — ich empfinde den 
leiſen Geruch feinen italieniſchen Parfums, ver 
geftern zuerft mir die Nachbarin vermuthen ließ; 
mid umfängt ein feliges Gefühl, das ih nur in 
Tönen ausfprehen zu Können glaube. Die Luft 
ſtreicht heftiger durch das Haus — die Saiten des 
Zlügeld im Orcheſter rauſchen — Himmel! Wie 
aus weiter Berne, auf den Fittigen ſchwellender 
Tone eined Iuftigen Orcheſters getragen, glaube ih 
Anna's Stimme zu hören: «Non mi dir beil’ 
idol miol» Schließe dich auf, du fernes, unbe: 
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kanntes Geifterreih — du Dſchinniſtan voller Herr⸗ 
lichkeit, wo ein unausfpregjlicher, himmliſcher Schmerz, 
wie die unfäglicfte Freude, der entzüͤckten Seele 
alles auf Erden Verheißene über alle Maßen er— 
füllt! Laß mic eintreten in den Kreis deiner hold⸗ 
feligen Erfeinungen! Mag der Traum, den du 
bald zum Grauſen erregenven, bald zum freund- 
lichen Boten an ven irdiſchen Menfchen erform — 
mag er meinen Gelft, wenn ver Schlaf den Körper 
in bleiernen Banden feſthält, den ätherifgen Ge— 
filden zuführen! 


efpräch des Mittags au der Wirthstafel, 
als Aachtrag. 


Kluger Mann mit der Dofe (flark auf den 
Deckel verfelben ſchnippend). „Es iſt doch fatal, daß 
wir nun ſobald keine ordentliche Oper mehr Hören 
werben! Aber das kommt von dem haͤßlichen Ueber⸗ 
treiben!" 

Mulattengefiät. „Ja, ja! hab's ihr oft 
genug gefagt! Die Rolle der Donna Anna griff 
fie immer orbentlih an! Geftern war fie vollends 
gar wie beſeſſen. Den ganzen Zwiſchenact hin— 
duch foll fie in Ohnmacht gelegen Haben, und in 
der Scene im zweiten Act Hatte fie gar" Nerven 
zufälle. 
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Unbedeutender. „O fagen Ste —!“ 

Mulattengefiht. „Nunja! Nervenzufäle, 
und war doch wahrlich nicht vom Theater zu 
bringen.” 

Id. „Um des Himmels willen — die Zufälle 
find doch nicht von Bedeutung? Wir Hören doch 
Signora bald wieder?” 

Kluger Mann mit der Dofe (eine Priſe 
nehmend). „Schwerlih, denn Signora iſt Heute 
Morgen Punkt zwei Uhr geſtorben.“ 


V. 


Nachricht 
von den neueſten Schickſalen 


des 


Hundes Perganza.“) 





"Bol. das he KH beiden Hunde Geipio und Ber 
ganze in Gervantet' Rob 


Wie die Geifler Oſſian's aus dem dicken Nebel, 
trat ih aus dem mit Tabacksdampf erfüllten Zim- 
mer hinaus in das Freie. Der Mond war heil 
aufgegangen, und zu meinem Glüd; venn, indem 
allerlei Gedanken, Iveen, Entwürfe, gleih einer 
inmern Melovie an der harmoniſchen Begleitung des 
lauten Geſprächs der Gäfte hinliefen, hatte ich, die 
Uhr überhörend, mich verfpätet, und follte nun 
nod eine Viertelftunde Weges durch den Park nad 
der Stadt zurüdlaufen. Bekanntlich wird man in 
— v— diät bei dem Wirthshauſe erſt über den 
Strom gefegt, und tritt dann jenſeits deſſelben in 
den Park, der fi bis zur Stadt Hinzieht. Mit 
der Weifung des Fährmanns, mid vet auf dem 
breiten Wege zu halten, weil ih dann unmöglich, 
fehlgehen koͤnne, lief ih in ber kühlen Nacht raſch 
von dannen, und war fhon ein paar Schritte bei 
dem im Mondfein heil aufſchimmernden Stand- 
bilde des heiligen Nepomuf vorüber, als ich mehr⸗ 
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mals hintereinander angfivolle Seufzer auoſtoßen 
horte. Unwilllürlich ſtand ih ſtill — mid duch: 
flog die frohe Ahnung, es köͤnne mir wol etwas 
ganz Befonderes begegnen, was in biefem orbinären 
hausbackenen Leben immer mein Wunfd und Gebet 
ift, und ih beſchloß ven Seufzenden aufzufuchen. 
Der Ton führte mid Hinter den Heiligen Nepomut 
in das Didiät hinein bis zu einer Moosbanf. Da 
hörten die Seufzer plöglih auf, und ih glaubte 
fon mich getäuſcht zu Haben, als ich dicht hinter 
mir eine dumpfe zitternde Stimme vernahm, die 
mühfem und abgebroden folgende Worte ſprach: 
„Braufames Verhängniß! Verfluchte Gannizares, 
fo if denn deine Wuth auch noch mächtig im Tode? 
Fandeſt denn du nicht in der Hölle deine verruchte 
Montiela, fammt ihren Satandbaftarn! — O! — 
DI — Di 

Ich erblidte Niemanden; aus der Tiefe ſchienen 
die Töne zu kommen, und plöglih richtete fih ein 
ſchwarzer Bullenbeißer, der bit an der Moosbank 
gelegen, vor mir in bie Höhe, ſank aber ſogleich 
in frampfhaften Verzuckungen nieder und ſchien zu 
ſterben. Unbezweifelt Hatte er gefeufzt, und jene 
Borte gefproden, weldes mir freilih ein wenig 
wunderbar vorfam, da ich noch nie einen Hund fo 
vernehmlich ſprechen gehört; ich faßte mich indeſſen 
und hielt e8 wol ver Mühe werth, das ächzende 
hier, dem in der mondhellen Naht an der Statue 
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des heiligen Nepomuk vielleicht die Todesangſt die 
lange gebundene Zunge zum erſten male Löfte, mit 
allem mir nur möglichen Beiftande zu verfehen. 
Ich holte aus dem nahen Fluß Wafler in meiner 
Hutkrempe und bejprengte ihn damit, wobei er ein 
paar feurige Augen aufſchlug und mir knurrend 
die Zähne wies, deren fih der ſtattlichſte Solo— 
fänger nicht hätte fhämen bürfen. Mir wurde da— 
bei nicht ganz wohl zu Muthe; allein bei einem ver- 
ſtändigen Kunde, welder ſpricht und daher ganz 
netürlih auch das zu ihm Gefprodene verfteht, 
dachte ih, ift mit Artigkeit Alles auszurichten. 

„Mein Herr!“ fing ih an, „Sie befanden ſich 
foeben etwas übel; Sie waren fo zu fagen ganz 
auf ven Hund gefommen, uneradtet Sie ſelbſt einer 
feinen zu wollen belieben. Fürwahr, daß Sie 
jegt noch fo erſchreckliche Blicke werfen, daß Sie 
noch etwas Weniges knurren können, haben Sie blos 
dem Waffe zu verbanfen, das id Ihnen in mei- 
nem ganz neuen Gut, mit der augenfheinlichften 
Gefahr mir die Stiefeln naß zu machen, aus dem 
nahen Fluß herbeigeholt.“ 

Der Hund richtete ſich mühſam auf, und indem 
er mit ſeitwärts gekrümmtem Leibe und ausge— 
ſtreckten DVorbertagen bequem ſich hinlegte, ſchauete 
er mich lange an, jedoch mit etwas milderem Blicke 
als vorher; er ſchien zu überlegen, ob er wol 
ſprechen ſolle oder nicht. Endlich begann er: 
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„Du Haft mir geholfen? — In Wahrheit, Hät- 
‚teft du Did weniger zierlih ausgedrückt, ih £önnte 
zweifeln, du feift wirklich ein Menſch! Doch du 
Haft mid vielleicht ſprechen gehört, da ich die üble 
Gewohnheit Habe, mit mir felbft zu reden, wenn 
mir der Himmel die Gabe der Sptache verleiht, 
und da war es vielleicht nur Neugierde, bie dich 
antrieb, mic beizuftchen. Wahres Mitleiven mit 
einem Hunde, das wäre gar nit menſchlich.“ 

In meiner einmal angenommenen Artigfeit ver 
harrend, ſuchte ih dem Hunde barzuthun, wie id 
fein Geſchlecht überhaupt liebe, und in biefem Ge— 
ſchlecht nun wieder insbeſondere die Gattung, aus 
der er entfproffen. Möpfe und Bolognefer verachte 
ih unendlich als faft- und kraftloſe Schmaroger 
ohne Helvenfinn ꝛc. Weldes Ohr verfhließt ſich 
wol hienieden hartnäclig dem füßen Laut der Schmei- 
chelei; felbft auf dem Kopfe des Bullenbeißers 
neigte es ſich willig meiner wohlgefeßten Rebe, und 
ein Taum merflihes, aber grazidfes Wedeln mit 
vem Schwanze bezeugte mit das fleigende Wohl- 
wollen in der Bruſt des Hundes Timon. 

„Du ſcheinſt“, Hub er mit dumpfer, kaum ver= 
ſtändlicher Stimme an, „bu ſcheinſt mir vom Him⸗ 
mel gefenvet zu meinem befondern Trofte, indem 
du ein Vertrauen in mir erregft, das ich längft 
nicht kannte! Und felbft das Waffer, das du mir 
brachteſt, hat mid, als verſchließe es in fi eine 


446 


gang beſondere Kraft, wunderbar gelabt uud er⸗ 


heitert. Wenn ih denn nun reden darf, fo thut 
es mir wohl, mid; über meine Leiden und Freuden 
in menſchlichen Tönen auszufhwagen, weil euere 
Sprache doch recht dazu geeignet ſcheint, durch Die 
für fo manche Gegenſtände und Erſcheinungen in 
der Welt erfundenen Wörter, die Begebenheiten 
recht deutlich darzulegen; wiewol, was die Innern 
Zuftände ver Seele und allerlei dadurch entſtehende 
Beziehungen und Berfnüpfungen mit den äußern 
Dingen betrifft, es mir vorkommt, als ſei, um 
diefe auszudrücken, mein in taufend Arten und Ab: 
flufungen gemodelted Knurren, Brummen und Bel: 
lem ebenfo hinreichend, vielleicht noch hlareichender, 
als euere Worte; und oft als Hund in meiner 
Sprache nicht verſtanden, glaubte ih, es läge mehr 
an euch, daß ihr nicht trachtetet, mich zu ver— 
ſtehen, als an mir, daß ich mich nicht gehörig 
auszudrücken wüßte.” 

„Theuerſter Freund“, fiel ich ein, „vu haſt 
in dieſem Augenblick über unſere Sprache einen recht 
tiefen Gedanken angebeutet, und es ſcheint mir, als 
verbändeft du Verſtand mit Gemüth, welches in der 
That eine recht feltene Sache iſt. Verſtehe übrigens 
den Ausdruck « Gemüth» richtig, ober ſei vielmehr über: 
zeugt, daß er mir nicht blos als ſchales Wort gilt, 
wie vielen fo ganz Gemüthlofen, vie ihn Selänbig 


‚im Munde führen. Doch id; habe dich unterbrochen!” 


Boantafieftüde. I. 10 
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„Grflche es nur ein“, erwiberte , ber Gun, 
„nur bie Furcht vor dem Ungewöhnliden, meine 
dumpfen Worte, meine Geflalt, die im Mondſchein 
nicht eben Zutrauen erwecken Tann, machten dich 
erſt fo geſchmeidig, fo artig. Nun Haft du Ber: 
trauen zu mir gefaßt, du nennft mid du! und das 
iſt mir recht. WIR du, fo laß uns die Nacht 
verplaubern; vielleicht unterhaͤltſt du dich heute 
beſſer als geſtern, da du ganz unmuthig aus der 
gelehrten Verſammlung die Treppe hinabſtolperteſt.“ 

„Wie, du hätteſt mich geſter ...7 

„Ja, ich erinnere mid jet in ber That, daß 
du es warft, der mi im jenem Haufe beinahe 
überlief; wie ich dahin gelommen, davon fpäter — 
jegt will ih dir ganz rüdfihtslos, wie einem 
alten Freunde, vertrauen, mit wen du ſprichſt!“ 

„Du merkſt, wie gefpannt id bin.” 

„So wiffe denn, daß ich jener Hund Berganza 
bin, der vor länger als Hundert Jahren in Valla— 
dolid im Hospital zur Auferſtehung —“ 

Länger konnte ich nicht an mich halten, fo Hatte 
mic der Name Berganza elektrifixt. „Befter Mann!“ 
rief ih in ſtürmiſcher Freude aus, „wie! Sie ſelbſt 
wären ber präditige, Eluge, geſcheidte, gemuͤthliche 
Berganza, an ben ber Licentiat Peralta durd- 
aus nit glauben wollte, deſſen golvene Worte 
fi} aber der Fähnrich Campuzano fo gut hinter's 
Ohr geſchrieben Hatte? O Gott, wie freue ih 
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mid, nun fo von Auge zu Auge ven lieben Ber- 
gana —" 

„Salt, Halt“, vief Verganza, „wie freue id 
mich, aud den mir wohlbefannten Mann gerade in 
der Naht, da mir wieder die Rede kam, im Walde 
wieberzufinden, der nun ſchon manche liebe Woche, 
manden lieben Monat hier feine Zeit vertröpelt, 
mandmal einen luſtigen, feltener einen poetiſchen 
Einfall, niemald Geld in der Taſche, aber deſto 
Öfter ein Glas Wein zu viel im Kopfe hat; ber 
ſchlechte Verſe und gute Muſik macht, den neun 
Zehntel nicht mögen, weil fie ihn für unklug hal- 
ten — den —“ 

„Still — fill, Berganza! ich merke, daß du 
mich nur zu gut kennſt, daher lege ich jede Scheu 
ab. Ehe du mir (wie ich denn hoffe, daß du es thun 
wirft) indeſſen die wunderbare Art erzaͤhlſt, wie du 
dich fo Tang erhielteft und endlich von Valladolid bis 
hierher kamſt, fo fage mir, warum bir, wie es mir 
ſcheint, mein Thun und Treiben fowenig gefällt?“ 

„Das iſt gar nicht der Fall’, erwiderte Ber— 
ganza, „ich ehre deine literariſchen Bemühungen und 
deinen Sinn für das Poetiſche. So wirſt du z. B. 
ohne Zweifel unſer heutiges Geſpraͤch aufſchreiben 
und drucken laſſen, weshalb ich mich denn bemühen 
will, meine beſte Seite herauszukehren und ſo 
ſchoͤn zu ſprechen, als es mic nur moͤglich if. 
Allein, mein Freund — glaube es — ein Hund 
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von Erfahrung ſpricht mit Dir! Dein Blut flieht 
zu heiß durch die Adern, deine Phantafie zerbricht 
fm Muthwillen oft magiſche Kreife und wirft dich 
unbereitet und ohne Waffe und Wehr in ein Reid, 
deſſen feindliche Geifter dich eimmal vernichten Eönnen. 
Fühlſt du das, fo trinke weniger Wein, und um 
dich mit dem Reunzehntel, das dich für unklug 
hält, auszuföhnen, fo ſchreibe über ven Arbeitstiſch, 
über die Stubenthür, oder wo du es fonft noch 
anzubringen vermagft, des Pater Franciscaners 
golvene Regel hin, nach der man die Welt gehen 
Iaffen, wie fie geht, und von dem Herrn Pater Prior 
nichts als Gutes reden muß! Aber fage mir, mein 
Sreund, haft du nichts bei dir, womit ich den ftar- 
Ten Appetit, der fich eben bei mir plöglih aufregt, 
nur einigermaßen zum Schweigen bringen fünnte?‘ 

3% befann mid auf ein Butterbrot, das ih 
zum einfamen Morgenfpaziergang mitgenommen und 
nicht verzehrt hatte, und fanb es noch eingewickelt 
in ber Taſche 

„Gine Wurft ober überhaupt ein Stück Fleiſch 
wäre mir lieber gewefen, allein Roth bricht Gifen‘’, 
fagte Berganza, und‘ verzehrte mit Wohlgefallen 
das Butterbrot, welches ich ihm brockenweiſe in das 
Maul ſtecte. Nachdem Alles aufgegeſſen war, ver— 
ſuchte ex einige Sprünge, die ziemlich ſteif und un- 
gelenk auöfielen, wobei er mehrmals beinahe wie 
ein Menſch laut ſchnupfte und niefte; dann legte er 
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fi in der Stellung der Sphim gerade vor bie 
Moosbanf, auf der ich faß, Hin, und fing, mic 
mit feinen hellfunkelnden Augen fteif anblidend, in 
folgender Art an: \ 

„Zwanzig Tage und Nähte, mein lieber Freund, 
würden nicht hinreichen, dir alle vie wunderbaren 
Begebenheiten, die manderlei Abenteuer und be— 
fondern Erfahrungen zu erzählen, die mein Leben 
ausfüllten, feit ver Zeit da ih das Hospital der 
Auferftehung in Valladolid verlief. Aber nur bie 
Art, wie ih aus dem. Dienfte des Mahudes Fam, 
und meine neueſten Scidfale find dir zu wiflen 
nöthig, und auch dieſe Erzählung wird fo lang 
ausfallen, daß ih dich bitten muß, mid nicht viel 
zu unterbrechen. Nur wenige Worte, nur mitunter 
eine Reflexion erlaube ich bir, wenn ſie geſcheidt ift; 
iſt fie aber einfältig, fo behalte fie hei bir und ſtoͤre 
mid nidt unmügerweife, da id eine gute Bruſt 
habe und viel in einem Athem ſprechen fann, ohne 
auszuſchnaufen.“ 

Ih verſprach das, ihm die rechte Hand hin— 
reichend, in die er feine Eräftige rechte Vorderpfote 
legte, die ich auf bievere deutſche Weife drückte und 
fHüttelte. Eins der fhönften Freunpfhaftsbünnniffe, 
bie der Mond je beſchienen, war geſchloſſen, und 
Berganza fuhr aljo meiter fort: . 

„Du weißt, daß damals, ald mir und meinem 
verewigten Freunde Geipio, dem ber Himmel eine 
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froͤhliche Urftätt geben möge, die Gabe ber Rede 
zum erſten male verlichen war, der Fahnrich Cam⸗ 
puzano, der von ben ungeheuerften Schmerzen ge: 
quält, ſprachlos auf der Matrage im Hospital lag, 
unfer Gefpräc belauſchte; und da der vortrefflide 
Don Miguel de Gervanted Saavedra Campuzano's 
Ausbeute der Welt erzaͤhlt, kann id vorausfegen, 
daß dir meine bamaligen Begebenheiten, die id 
meinem lieben unvergeflihen Scipio mittheilte, ge- 
nau bekannt find. Du weißt daher, daß es mei 
nes Amtes war, den Bettelmönden, bie Almofen 
für das Hospital einfammelten, bie Laterne vorzu— 
tragen. Nun begab es fih, daß ih in der am 
weiteften von unferm Kloſter gelegenen Strafe, wo 
eine alte Dame jedesmal reichlich ſpendete, Länger 
mit der Leuchte fichen Bleiben mußte als gewöhnlich, 
da fi die wohlthätige Hand am Fenfter nicht zei= 
gen wollte. Mahudes rief mir zu, ben Plag zu 
verlaffen — o wäre id feinem Rathe gefolgt! 
Aber die böfen feindlichen Mächte hatten ſich ver- 
eint zu ber verderblichen Gonftellation, die mein 
unglůckliches Schidſal entſchied. Scipio heulte war= 
nend — Mahudes bat in kläglichen Accenten. 
Schon wollte ich fort — da rauſchte es am Fenſter 
— ein Päckchen fiel herab; ich wollte hin, da 
fühlte ich mid von dürren Sälangenarmen um— 
klammert, ein langer Storchhals dehnte fih aus 
über meinen Raden, eine fpigige eisfalte Geiernaſe 
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Aerührte meine Schnauze; blaue, peſtdampfende 
Lippen hauchten mid an mit topbringendem Hoͤllen⸗ 
athem — die Leute entſank meinen Zähnen, ein 
wauſtſchlag zerſtoͤrte fie. 

«Habe id dich endlich, du Hurenſohn! — du 
garſtiger, du geliebter Montiel! Jeht laſſe ich dich 
nicht mehr, o mein Sohn Montiel — mein guter 
Junge, habe ich dich endlich!⸗ 

So ſchrie die ſchnarrende Stimme des Unge— 
thüms mir in die Ohren. Ad, ih war außer mir 
ſelbſt — das verfluchtefle Ungeheuer ver Hölle, die 
verdammte Gannizared war's, die auf meinen 
Rüden gefprungen, mid feſt umklammert hielt; 
mein Athem flodte. Mit dem beften Haͤſcherhaupt⸗ 
mann und feinen Gefellen Hätte ich es, wohlge— 
füttert und ſtark wie ih war, aufgenommen, allein 
bier ſank mein Muth. D daß dich Beelzebub tau— 
ſend mal in feinem Schwefelpfuhl ertraͤnkt Hätte! 
Ich fühlte ven ekelhaften Leichnam, wie er fi in 
meine Rippen einniftete. Die Brüfte fölotterten, 
glei ledernen Beuteln, am Halſe herunter, indem 
die langen winddürren Beine nachſchleppten, und 
das zerriſſene Gewand ſich um meine Pfoten ſchlang. 
O des entſetzlichen, unglüdfeligen Augenblicks!“ 

„Wie! Berganza, deine Stimme ſtockt — ich 
ſehe Thraͤnen in deinen Augen! — kannſt du denn 
weinen? Haft bu und das abgelernt, ober iſt bir 
dieſer Ausbrud des Schmerzes natürlich?" 
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froöͤhliche Urflätt geben möge, vie Gabe ver Rede 
zum erſten male verliehen war, der Fähnrich Cam⸗ 
puzano, ber von ben ungeheuerften Schmerzen ge: 
quält, ſprachlos auf der Matrage im Hospital lag, 
unfer Gefpräd belauſchte; und da der vortrefflihe 
Don Miguel de Cervantes Saavedra Campuzano's 
Ausbeute der Welt erzäßlt, kann ich voraudfegen, 
daß dir meine damaligen Begebenheiten, die ich 
meinem lieben unvergeflihen Scipio mittheilte, ge 
nau bekannt find. Du weißt daher, daß ed mei 
ned Amtes war, den Bettelmönden, vie Almofen 
für das Hospital einfammelten, bie Laterne vorzu— 
tragen. Nun begab es fi, daß ih in ber am 
weiteften von unferm Kloſter gelegenen Strafe, wo 
eine alte Dame jevesmal reichlich ſpendete, länger 
mit der Leuchte ſtehen Bleiben mußte als gemöhnlid, 
da fi die wohlthätige Hand am Fenſter nicht zei- 
gen wollte. Mahupe rief mir zu, den Plag zu 
verlaffen — o wäre id feinem Mathe gefolgt! 
Aber vie böfen feindlichen Mädte Hatten ſich ver 
eint zu ber verderblichen Gonftellation, bie mein 
unglũcliches Schiäfal entſchied. Scipio heulte war- 
nend — Mahudes bat in kläglichen Accenten. 
Schon wollte ich fort — da rauſchte es am Fenſter 
— ein Päckchen fiel herab; ich wollte Hin, da 
fühlte ih mid von bürren Schlangenarmen um- 
klammert, ein langer Storchhals dehnte ſich aus 
über meinen Nacken, eine fpigige eiskalte Geiernaſe 
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Arrührte meine Schnauze; blaue, peſtdampfende 
Lippen bauten mid an mit topbringendem Hollen⸗ 
athem — die Leuchte entſank meinen Zähnen, ein 
Bauftfhlag zerſtoͤrte fie. 

«Habe id dich endlich, du Gurenfohn! — du 
garſtiger, du geliebter Montiel! Jeht laſſe ih dich 
nicht mehr,. o mein Sohn Montiel — mein guter 
Junge, habe ich dich endlich!» 

So ſchrie die ſchnarrende Stimme des Unge: 
thüms mir in die Ohren. Ad, ich war außer mir 
ſelbſt — das verfluchtefle Ungeheuer ber Hölle, die 
verdammte Gannizared war's, die auf meinen 
Rüden gefprungen, mid feft umklammert hielt; 
mein Athem flodte. Mit dem beften Häſcherhaupt⸗ 
mann und feinen Gefellen hätte ich es, wohlge- 
füttert und ſtark wie ih war, aufgenommen, allen 
hier fanf mein Muth. O daß dich Beelzebub tau— 
ſend mal in feinem Schwefelpfuhl erträͤnkt Hätte! 
Ich fühlte ven efelhaften Leichnam, wie er fi in 
meine Rippen einniftete. Die Brüfte ſchlotterten, 
glei; ledernen Benteln, am Halſe herunter, indem 
die langen winbbürren Beine nachſchleppten, und 
das zerriffene Gewand fi um meine Pfoten ſchlang. 
D des entfeglichen, unglüdfeligen Augenblids!" 

: „Wie! Berganza, deine Stimme flodt — ih 
ſehe Thränen in deinen Augen! — Tannft du denn 
weinen? Haft du uns das abgelernt, ober ift bir 
dieſer Ausbrud des Schmerzes natürlich?” 
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„3 vanke dir. Du Haß fo zu rechter Zeit 
meine Erzählung unterbrochen; gemilbert ift ber 
Cindruck der gräßligen Scene, und ehe ich fort: 
fahre, Tann id dir etwas von der Natur meiner 
lieben Brüber fagen, das du gut thäteft dir recht 
wohl zu merken. Haſt hu denn noch nie einen 
Hund weinen gefehen? Allerdings hat vie Natur, 
fo wie euch, auch und mit eigener Ironie ge 
zwungen, in dem feuchten Clement des Waſſers 
den Ausdtuck der Rührung und des Schmerzed zu 
ſuchen, wogegen fie und die Erſchuͤtterung des Zwerg⸗ 
feld, wodurch bie naͤrriſchen Laute entſtehen, welche 
ihr Lachen nennt, ganz verſagt bat. Das Lachen 
muß daher wol rein menſchlicher fein, ald das Weinen. 
Aber gütig find wir für euer Laden durch einen 
befondern Organismus entſchädigt, der den Theil 
unferd Koͤrpers befeelt, melden euch bie Natur 
ganz verfagt, oder weil, wie mande Phyfiologen 
behaupten, ihr ihn, feine Zierde verkennend und 
verfgmäßend, beſtaͤndig eigenmächtig weggeworfen 
habt, euch zulegt entzogen hat. Ich meine nichts 
andere, als dasjenige hundertfach modificirte Hin⸗ 
und Herbewegen unſers Schweifes, wodurch wir 
alle Nuancen unſers Wohlgefallens, von der leiſeſten 
NRührung der Luft bis zur ausgelaſſenſten Freude, 
zu bezeichnen wiſſen, und welches ihr ſchlecht ges 
nug «wedelno nennt. Adel der Seele, Hoheit, 
Stärke, Anmuth und Grazie ſprechen ſich bei uns 
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aus in dem Tragen des Schweifes, und ſehr ſchoͤn 
liegt auch daher in diefem Theil ver Ausdruck unfers 
innern Wohlbeſindens, fowie in dem gängzlichen 
Berfteden, Cinklemmen deſſelben, ver Ausorud ber 
hoͤchſten Angft, der qualvollſten Trauer; — doch 
laß uns zu meinem gräßlihen Abenteuer zurück- 
kehren.“ 

„Deine Reflexion über dich und dein Geſchlecht, 
lieber Berganza, zeugt von beinem philoſophiſchen 
Geiſte, und fo laffe ich mir's wol gefallen, daß hu 
zuweilen die Geſchichte unterbtichſt.“ 

„Immer mehr hoffe ich dich von dem Adel 
meines Geſchlechts zu Überzeugen. Iſt dir nicht die 
den Katzen eigene Bewegung des Schweifes von jes 
her aͤngſtlich, ja unerträglich geweſen? Liegt nicht 
in biefen gewundenen, fpiralförmigen Drehungen 
ver Ausdruck der verftellten Freundlichkeit, des ver- 
fledten tückiſchen Hohns, des verbiffenen Haſſes? 
Und dagegen — mit welder offenen Bieverkeit, 
mit welchem unverftellten Frohſinn mebeln wir! 
Bedenke das, mein eher, und fhäge Hunde!” 

„Wie ſollte ih das nit! Du, lieber Ber 
ganza, flößeft mir eine wahre Chrfurcht gegen dich 
und Deineögleigen ein, die ich zeitlebens nähren 
werde. Doch fahre jegt in deiner ſchauerlichen Er- 
zaͤhlung fort.“ 

„Ich biß wüthend um mid, ohne das Unge: 
thüm zu verlegen. Hart an die Mauer mich 
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draͤngend, trat ich endlich Mräftig in das Gewand, 
das ſich um meine Pfoten geſchlungen hatte, und 
fo gelang es mir, das Weib herabzuziehen. Run 
faßte ich mit den Zähnen ihren Arm; fie fließ einen 
entfeglien Schrei aus, und mit einem ſtarken 
üpnen Sprunge ſchleuderte ich fie weit Hinter mir 
zuräd." 


„Gott fei Dank, du biſt erloͤſt!“ 

„D Höre nur weiter! Im voller Furie rannte 
ich num bei dem Hospital vorbei zum Thore hinaus 
— fort, fort unaufhaltſam in bie Nacht hinein. 
Dom weitem glänzte mir ein Beuer entgegen, in 
drei Sprüngen war id auf dem Kreuzwege, in 
deſſen Mitte unter einem Dreifuß, auf dem ein 
fetfam geformter Keffel ftand, das Feuer glühte, , 
das ich ſchon in ber Werne gefehen. Cine unge- 
heute, in haͤßlichen glänzenden Karben geſprenkelte 
Kröte faß aufrecht bei dem Keſſel und rührte mit 
einem langen Löffel darin, daß ſchaumend, ziſchelnd 
und praffelnd ver kochende Gift übergaͤhrte in bie 
Flammen hinein, aus denen Blutrothe Funken em- 
porfußren, die in garfligen Gebilden zur Erbe 

"fielen. Cidechſen mit albern lachenden Menfhenge- 
fühteen, fpiegelglatte Iltiſſe, Mäufe mit Raben: 
töpfen, allerlei widriges Ungeziefer rannte wild 
durcheinander in immer engern und engern Kreifen, 
und eim großer ſchwarzer Kater mit funkelnden 
Augen Hafchte gierig danach und ſchluckte knurrend 
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ven Bang hinunter. Wie feſtgezaubert ſtand ich 
da; eine Gisfälte glitt über mid Hin, und ich fühlte, 
daß meine Haare ſich firäubten wie Vorſten. Die 
Krdte, mit ihrem unmanbelbaren Treiben und Rüb- 
ven im Keffel, mit ver Larve, die etwas Menfd- 
liches in ſich tragend, das Menſchliche Höhnte, war 
ein ſcheußlicher Anblick. Aber über den Kater ” 
wollte ih her. Aus dem fnurrenden, murcenden, 
ſchmeichelnden, ſchwäͤnzelnden, falſchen Geſchlecht, das 
dir von Natur zuwider, dachte ich, iſt dieſer 
ſchwarze Kerl; und in dem Augenblick fühlte ich 
Muth, auch das Teufliſche zu bekämpfen, va es 
ſich in der Geſtalt meines natürlichen Feindes dar⸗ 
ſtellte. Gin Tritt, ein Biß, und der ganze Spuf 
{ft vernichtet! Schon lauerte ich auf den günftigen 
Moment, wenn ber Kater fih mir genug nahen 
würde, um ihn ficher und derb zu faflen; als eine 
kreiſchende Stimme durch die Lüfte fuhr: Monttel! 
Montiel!“ 

„Ach, Berganza! — Ich merke Unrath. Doch 
weiter!" 

„Du fiehft, wie mi die Erzählung angreift; 
noch jegt iſt das Bild jener verhängnißvollen Nacht 
mir fo lebhaft, als es je war, da meine Griftenz 
— doch ich will nicht vorgreifen.“ 

„So erzähle weiter.” 

„Mein Freund! Es Hört fi ganz bequem zu, 
aber ver Erzähler keucht und fhwigt, um alle bie 
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Wunder, alle die ſeltſamen Abenteuer, von benen - 
fein Gemüth befangen, gehörig in Worte und wohl 
gebaute Perioden zu faflen. Ich fühle mich recht 
matt umd fehne mich recht fehr nad einer wohlzu⸗ 
bereiteten Bratwurſt, meiner Lieblingsfpeife; aber 
da das hier nun nicht zu erlangen, fo muß ih nun 
freilich ohne alle Erquickung mein Abenteuer fort: 
fegen.“ 

„Ich bin begierig darauf, wiewol ich mich eines 
geheimen Schauers nicht erwehren kann. Daf du 
ſprichſt, ift mir num gar nichtq Ungewöhnliches 
mehr, ich ſchaue nur immer in vie Bäume, ob 
nicht fo eine vertradte Eidechſe mit einem Menſchen⸗ 
geficht herauslacht 

„Montiel! Montiel! ſchallte e8 durch die Lüfte 
— Montiel! Montiel! neben mir. Plöglich ſah ich 
mid umgeben von fieben riefenhaft großen bärren 
alten Weibern; fieben mal glaubte ih die vermales 
veite Cannizares zu fehen, und doch war e8 wieder 
eine, denn eine ſtets wechſelnde Varietät im dieſen 
verſchrumpften Gefihtern mit den ſpitzigen Habichts⸗ 
nafen, den grünfunfelnden Augen, ven zahnlofen 
Mäulern, machte das Bekannteſte fremd, das Brem- 
vefte befannt. Gie fingen einen kreiſchenden Gefang 
an, indem fie fi wilder und twilder mit wunder 
lichen Geberden um den Keffel drehten, daß bie 
rabenſchwarzen Haare weit in bie Luft flatterten, 
und bie zerrifienen Gewänber ihre gelbe efelhafte 
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Nacktheit kaum dedten. Der ſchwarze Kater ſchrie 
in den grellftien Tönen dazwiſchen, und indem er 
ganz nad) Kagenart pruftete und niefte, fprühten 
die Funken umher. Bald fprang er dieſem, bald 
jenem Weihe an ven Hals, die ſich dann, indem 
die andern flillftanden, im Wirbel drehte und ihn 
tanzend an ſich brüdte, bis er von ihr abließ. 
Nun ſchwoll die Kröte mehr und mehr auf, und 
ploͤtzlich flürzte fie fih in den dampfenden Keffel, 
daß er überflutete in das Feuer, und nun gährte 
und zifte und fnifterte und flackerte Feuer und 
Waſſer in taufend abſcheulichen Gebilden, die in 
Sinne beängftendem, taftlofem Wechſel hervorbligten 
und verſchwanden. Da waren es feltfamlihe Häß- 
liche Thiere, Menſchengeſichter nahäffenn; da waren 
es Menſchen, in gräßlicher Verzerrung mit der Thier: 
geftalt kämpfend, die ineinander, durcheinander fuh- 
ten, und miteinander vingend ſich verzehtten. Und 
in dem dicken Schwefeldampf des lodernden Keſſels 
tanzend, drehten ſich wilder und wilder die Hexen.“ 
„Berganza — das iſt zu gräßlich — felbft 
deine Phyſiognomie — unterlaſſe, ich bitte dich, 
ein gewiſſes Rollen deiner übrigens geiſtreichen 
Augen.“ 
„Jetzt eine Unterbrechung, mein Freund, höre 
lieber das gehetmnißvolle, grauſige Hexenlied, das 
ich noch treu im Gedaͤchtniß trage. 
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Eulenmutter! Gulenmutter! 
GEulenmutter hergeflogen! 
Junker hat den Sohn betrogen, 
Sohn muß Sohnes Mutter fühnen, 
Blut in Blut iſt bald erſchienen. 
Eufenmutter! Eulenmutter! 
Eulenmutter hergeflogen! 
Hat ber roche Hahn gelogen, 
Muß den Hahn der Kater würgen, 
Mutter ſtellt den treuen Bürgen. 
Eulenmutter! Eulenmutter! 
Eulenmutter Hergeflogen! 
IR im Fünf die Sieb'n gewogen. 
Kobolt, "Salamander weichen, 
Seht fie durch die Lüfte ſtreichen. 


Eulenmytter! Eulenmutter! 


So lauteten die Worte des Gefanges, ven bie 
fieben Furchtbaren abkreiſchten. Hoch durch die Lüfte 
erſcholl es: «O mein Sohn Montiel! Trotze dem 
Junker, trotze dem Junker!» Da ſprang grimmig 
ſchnaubend und Funken pruſtend der ſchwarze Kater 
auf mich zu; ich aber nahm meine Kraft zuſam⸗ 
men, und da id num eine beſondere Stärke und 
Geſchicklichkeit in meinen Dorbertagen (Tape gefällt 
mir viel beſſer, ald das weichliche, meiblihe: Hand! 
Könnte ich nur fagen: der Ta, aber das verbieten 
euere friſitten Adelunge!), ih wollte fagen: da ih 
nun eine. befondere Stärke und Geſchicklichkeit in 
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meinen Vordertahen befige, fo trat ich meinen Feind 
zu Boden und parte ihn mit meinem feharfen Ge— 
biß feſt, das lumpichte Raketenfeuer nicht achtend, 
das nun aus Naſe, Auge, Maul und Ohr praſſelnd 
emporfuhr. Da heulten und ſchrieen im ſchneidenden 
Jammer die Hexen und warfen ſich zur Erde, und 
riſſen die ſchlotternden Brüfte blutig mit den langen 
Nägeln ver Endchernen Finger. Ich aber ließ mei- 
nen Bang nicht fahren. Ein $lattern, ein Braufen 
in der Luft, Auf einer Eule herab kommt ein 
altes graues Mütterlein, ganz anders wie vie Uebri- 
gen gefaltet. Das verglafte Auge lacht geſpenſtiſch 
in mid) hinein. Montiela! Ereifhen vie Sieben — 
ein Schlag zuckt durch meine Nerven — ich laſſe 
den Kater 108. Aechzend und ſchreiend fährt er 
davon auf einem blutrothen Lichtſtrahl. Dider 
Dampf umquilit mid — ih verliere Athem — 
Befinnung — id finke Hin.“ 
nBerganza, halt ein; deine Darftellung hat 
fürwahr ein lebhaftes Colorit; ic) fehe die Montiela 
— bie Flügel ihrer Eule wehen mir eine gewiſſe 
ſchauerliche Kälte zu; ih kann nit leugnen, daß 
ich mich nad deiner gaͤnzlichen Befreiung fehne.” 

„Als ich wieder zur Beſinnung kam, lag ih 

an ver Erde; ich Tonnte Feine Pfote regen, die fle- 
ben Geſpenſter ſaßen am Boden gefauert um mic 
herum, und ſtreichelten und drückten mid mit ihren 
Knochenfäuſten. Meine. Haare trieften von einer 
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aahaften gettigken, womit fie mid) gefalbt Hatten, 
und ein unbeſchreibliches Gefühl durchbebte mein 
Inneres. Es war ald müffe ich aus meinem eigenen 
Körper herausfahren; zuweilen ſah ich mich orbent- 
lich als ein zweiter Berganza valiegen, und das 
war id} wieber felbft, und ver Berganza, der den 
andern unter den Fäuſten ver Hexen fah, war ih 
auf, und dieſer bellte und knurrte den Liegenden 
an und forberte ihn auf, doch tüchtig hineinzubeißen, 
und mit einem Eräftigen Sprunge aus dem Kreiſe 
heraus zufahren — und der Liegende — doch was 
ermüde ich dich mit ber Beſchreibung eines Zuflans 
des, der durch hölliſche Künſte hervorgebracht, mich in 
zwel Berganzas theilte, die miteinander kämpften.“ 

„So viel ich aus deinem frühern Leben, aus 
den Worten der Cannizares, aus ben Umſtäuden 
des Herencongrefied abnehmen kann, war es auf 
nichts anderes abgefehen, ald bir eine anbere Ger 
flalt zu geben. Der Sohn Montiel, für ben fie 
dich uun einmal hielten, ſollte vielleicht als ein 

ſchmucker Junge erſcheinen, und darum falbten fie 
dich mit jenem bekannten Hexenol, daB folde Ver— 
wanblungen hervorzubringen vermag.“ 

„Du haft ganz recht gerarhen, denn indem bie 
‚Hexen mic freichelten und vrüdten, fangen fie in 
hohlen, wimmernden Tönen ein Lied, befien Worte 
auf meine Verwandlung hindenteten: 
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Söhnlein! Uhu läßt grüßen, 
Uhu hat Kater gebiſſen 
Söhnlein, hab’ wohl Acht, 
Mutter hat was mitgebracht. 
Söhnlein, den Hund laß liegen, 
Hui! mußt den Junker betrügen, 
Dreh’ dich, Spul und Graus, 
Söhnlein, fahr’ nun fir heraus. 


Und fo oft das Lied zu Ende war, flug bie 
Alte auf der Eule die knoͤchernen Faͤuſte klappernd 
zuſammen, und ihr Gehen! durchſchnitt in wilden 
Iammer die Lüfte. Meine Dual wuchs mit jedem 
Augenblick; da Erähte im nächflen Dorfe ver Hahn; 
ein rother Schimmer durdflog den Often, und 
braufend und ſauſend fuhr das Geſindel durch die 
Luft, daß in einem Moment der ganze Spuf zer- 
ſtoben und verflogen war, und id einfam und ent⸗ 
Träftet an ber Heerſtraße lag.“ 

„Wahrhaftig, Berganza, die Scene hat mid 
angegriffen, und daß bu in beiner Betäubung bie 
Hexenlieder fo gut gemerkt Haft, das nimmt mid 
Bunber.” 

„Außerdem, baß fie bie Hexenverſe hundert mal 
abkreiſchten, fo war es ja eben der ſtarke Eindruck, 
die Dual der vergeblihen Zauberkünſte, vie mir 
Alles tief einprägen, und fo meinem ohnehin nur 
zu treuen Gedaͤchtniß zu Hülfe kommen mußte. 
Das eigentliche Gedächtniß Höher genommen, bez 

Bhantafieftüde. I, 1 
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ſteht, glaube th, auch nur in einer fehr lebendigen 
regſamen Phantaſie, die jedes Bild der Bergangen- 
heit mit allen individuellen Karben und allen’ zu= 
fälligen Eigenheiten im Moment der Anregung 
hervorzuzaubern vermag. Wenigftens hörte ich dies 
von einem meiner gewefenen Herren behaupten, der 
ein erflaunliches Gedächtniß hatte, unerachtet er felz 
ten Namen und Jahrzahlen behielt.” 

„Er hatte Recht, dein Herr, und alſo mödte 
es jih au mit Worten und. Reben, bie’ tief ins 
Gemüth drangen und bie man im innerflen tiefften 
Sinn aufnahm, anders. verhalten, als mit aus— 
wendig gelernten Bocabeln. Doch wie ging es wei⸗ 
ter mit dir, Berganza?“ 

„Mühſam ſchleppte id mid, matt und. ent= 
träftet wie id war, von ber Heerſtraße in einen 
nabe gelegenen Buf und ſchlief ein. Als ih er- 
wachte, fland die Sonne hoch am Himmel, und das 
Hermdl ſchmorte auf meinem borftigen Mücken. Ich 
flürzte mi in den Bad, der durch das Gebüſch 
rauſchte, um mid von meiner wibrigen Galbung 
rein zu baben, und eilte dann mit verjüngter Kraft 
raſch davon, da ih nah Sevilla nicht zurückkehren, 
und fo vielleicht der verruchten Cannizares noch ein= 
mal in bie Hände gerathen mochte. Sept aber 
merke auf; denn nun erſt kommt, wie die Moral 
nah der Babel, Dasjenige, mas dir zu wiſſen 
nöthig, um meine Griftenz zu begreifen.” 
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„Das wünſche id in ver That zu hören. Denn 
indem ich dich fo anſchaue, indem, ih fo bedenke, 
dag nun ſchon feit mehrern hundert Jahren —“ 

„Sprich nicht weiter! Das Vertrauen, das ih 
zu bir faßte, ift werth von bir vergolten zu wer— 
den, ober bift du aud einer von Denen, die es 
für gar nicht wunderbar halten, daß die Kirſchen 
blühen und nahher zu Brüchten reifen, weil fie 
diefe dann effen Können, die aber Alles für unwahr 
halten, wovon ihnen bis dato die leibliche Ueber— 
zeugung abgeht? D Licentiat Peralta! Licentiat 
Peralta!“ 

„Ereifere dich nicht, mein lieber Berganza! 
Man ſagt im Sprüchwort: das find Menfchlich- 
feiten; nimm. biefen Zweifel, diefen Unglauben an - 
das Unglaublie, der mir wider Willen auffteigt, 
dafür.” 

„Du gibft felbft den Ton zu der befondern 
Melodie an, in die ih bald fallen werde. 

Wie ich nun von neuem aufgeleht und ermuthigt 
über Wiefen und Welver fprang, wie ih auf bie 
Art, die dir aus meinem frühen Leben fon be— 
kannt ift, bei diefem oder jenem glücklich unterfant, 
das übergehe ih, um bir gleich zu fagen, daß ih 
von Jahr zu Jahr jevesmal an dem verhängniß- 
vollen Tage, der mid in den verfluchten Hexenkreis 
trieb, die Wirkung des vermaledeiten Zaubers auf 
eine eigene und. qualvolfe Weiſe fpürte. Wenn bu 
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mir verfprihft, feinen Anftoß zu nehmen an Dem, 
was vielleicht dich und dein Geflecht betreffen 
Könnte, wenn bu mit mir, dem Spanier, über man— 
chen vielleicht verfehlten Ausdruck nicht rechten 
willſt, fo verfuge id —“ 

„Berganza! erkenne in mir einen wahrhaften 
Weltbürgerfinn; das Heißt, anders als gemöhnlid 
genommen. Ich unterfiche mid nidt die Natur 
engherzig zu ſchelden und zu claſſificiren, und daß 
du überhaupt nur fprihft und mod dazu ganz ge= 
ſcheidt, laͤßt mich alles dieſem Wunberbaren Unter: 
georonete gänzli vergefien. Sprich alfo, Theurer, 
tie zu deinem Freunde; rede, wie war die MWir- 
tung des verrufenen Hexenoͤls noch nad Jahren?‘ 

Hier ſtand Berganza auf, ſchüttelte und kratte 
fich in gekrümmter Stellung mit der linken Hinter⸗ 
pfote hinter dem linken Ohre. Nachdem er noch 
ein paar mal herzhaft genießt, wozu ich eine Priſe 
nahn und econtentement» ſagte, ſprang er auf die 
Bank und lehnte fih an mid, ſodaß die Schnauze 
beinahe, mein Geſicht berührte; dann ging das Ge— 
fprä weiter fort. 

„Die Naht ift kühl, genieße daher etwas von 
meiner animaliſchen Wärme, die zuweilen gar in 
elektriſchen Funken aus meinen ſchwarzen Haaren 
kniſtert; dazu mag ih Das, was ih dir jet er- 
zählen will, nur ganz leiſe herteden. Iſt ver un= 
glüdfelige Tag gekommen und naht bie verhängniß- 
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volle Stunde, fo fühle ih erſt ganz befondere Appe- 
tite, bie mid; fonft niemald anwandeln. Id mochte 
flatt des gewohnten Waſſers guten Wein trinken, 
Sardellenſalat eſſen. Aldvann muß id; gewiſſe 
Menſchen, vie mir in ben Tod zuwider und die id 
fonft anknurre, freundlich anwedeln. Nun fleigt es 
und fteigt e8. Hunde, bie mir an Kraft und Muth 
gewachſen, die ich aber fonft furdtlos bekämpfe, 
wenn fie mich befehden, vermeide ih; aber den klei—⸗ 
nen Möpfen und Spigen, mit venen id fonft gern 
‚fpiele, möchte id nun gern hinterrücks einen Tritt 
geben, weil ih weiß, daß es ihnen weh thut und 
fie ſich nicht rächen können. Nun fhraubt und dreht 
"es ſich im Innerften. Alles ſchwebt und ſchwimmt 
vor meinen Augen — neue unbeſchreibliche Gefühle 
prefien und ängftigen mid. Der ſchattige Buſch, 
unter dem ich fonft fo gern liege und mit dem ich 
zu ſprechen wähne, wenn fo der Wind die Aefte 
rührt, daß aus jevem Blatt ein füher Laut fäufelnd 
hervorblinkt, der ift mir zumiber; in ben hellen 
Mond, vor dem die Wolken fih wie vor dem Kö— 
nig ber Nacht in präctiges Gold pugen, wenn fie 
bei ihm vorüberziehen, kann ich nicht Hineinbliden; 
aber unmiverftehli treibt es mich hinauf in den 
erleußteten Saal. Da möchte id aufrecht gehen, 
den Schwanz einflemmen, mid parfümicen, fran- 
zoͤſiſch ſprechen und Gefrorenes freflen, daß Jeder 
mir die Pfote drücken ſollte und ſagen: mon cher 
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baron ober mon petit comtel und nichts Kün- 
diſches an mir fpüren. Ja, ed ift mic dann ent: 
fegli, ein Hund zu fein, und indem ih ſchnell wie 
der Gedanke in einer vermeintlichen Bildung zum 
Menſchen fleige, wird mein Zuftand immer ängft- 
licher. Ich ſchaͤne mid, jemald an einem warmen 
Fruͤhlingstage auf der Wiefe geforungen oder mich 
im Graſe gewälzt zu haben. Im härteſten Kampfe 
werbe id} immer bedächtiger und ernfthafter. Bus 
legt bin ich ein Menſch und beherrſche die Natur, 
die Bäume deshalb warfen läßt, daß man Tiſche 
und Stühle daraus machen Tann, und Blumen 
blühen, daß man fie ald Strauß in das Knopfloch 
ſtecken kann. Indem ich mid aber fo zur höchſten 
Stufe hinaufſchwinge, fühle ih, daß fih eine 
Stumpfheit und Dummheit meiner bemädtigt, die 
immer fleigend und fteigend mic zulegt in eine 
Ohnmacht wirft.” 

„Ach! — Ah! — mein lieber Berganza, id 
babe es wol gefagt, in die menſchliche Geftalt woll- 
ten fie den Montiel pugen, den der Papa Satan 
zu etwas anderm verbraucht hat; die Zauberfünfte 
fheiterten an der Gewalt des Junkers, ver im 
fpottenden Hohn, wie Mephiftopheles in der Heren- 
garküche, Gerathſchaften und Thiere durcheinander 
warf, daß die Scherben ſprangen und die Gelenke 
tnackten; und da bereiteten fie dir den gräßliden 
Kampf, den du nun, wie bu fagft, jedes Jahr 
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an dem unglüdfeligen verhängnißvollen Tage zu 
beftehen haft.” 
nDiefer Kampf ſcheint mir aber mit ſtets re 
probuetiver Kraft ein Leben bis in die Ewigkeit zu 
fihern; denn verjüngt und geflärkt erwache ich jedes⸗ 
mal aus der Ohnmacht. Die befondere Conftellation, 
unter ber id} geboren, und bie mir vergönnte, daß 
ich euer Sprechen nicht nur abhorchen, fondern auch 
wirklich nachmachen konnte, ift in Conflict gerathen 
mit jenen Zauberkünſten der Hexen, und nun laufe 
ich, prügel-, ſchuß- und ſtüchfeſt in der Welt um- 
"Her, wie der ewige Jude, und meine Ruheſtätte iſt 
nirgends zu finden. Es ift eigentlich ein bejam⸗ 
mernswürbiges Schilfal, und du fandeft mid, da 
ich eben einem wibrigen Seren entlaufen unb ben 
ganzen Tag nichts gegefien, in Betrachtungen über" 
mein Elend vertieft.” 
„Armer Berganza! Indem ich dich fo näher 

im Mondſchein betrachte, treten in deinem, wiewol 
etwas ſchwarzlichen Gefichte immer mehr Züge einer 
treuen Bieverherzigkeit, eines edlen Sinnes hervor. 
Selbft dein, übrigens etwas befremdendes Talent 
zu ſprechen, erregt in mir fein Grauen mehr. Du 
biſt, ih darf es fagen, ein poetiſcher Hund, und 
da ich felbft — du mußt es wiſſen, da du mid 
kennſt — von allem Poetiſchen Hoc entflammt bin, 
wie wäre e8, wenn bu mir deine Freundſchaft 
gönnteft, wenn du mit mic Lämftt‘ 
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„Davon ließe fih reden, allein —" - 

„Kein Fußſtoß, noch weniger Prügel, Alle 
Tage neb dem Gewöhnligen zum Deffert eine 
mohlzubereitete Bratwurſt. Auch foll dir oft ges 
mug eine Kalbskeule füß entgegenbuften, und bu 
nicht vergebens auf ein flattlihes Stück davon 
harten.” 

„Du merhkſt, daß bein Vorſchlag feine Wirkung 
nicht verfehlt, da ich nit unterlaffen kann mit ber 
Nafe zu ſchnuppern, als fei ver Braten fon in 
der Nähe. Allein vu haft etwas fallen laffen, was 
mid, wo nicht ganz abſchreckt, doch fehr zweifelhaft 
mad." 

„Run, Berganza?” 

„Du ſprachſt von poetifch, von entflammt fein — 

„Und das follte dich abſchrecen?“ 

„Ag, mein Freund, laß mich aufrichtig fein! 
Id Hin zwar ein Hund, aber euer Vorzug, auf- 
tet zu gehen, Hofen zu tragen und befländig zu 
ſchwatzen, wie es euch gefällt, iſt mit fo viel 
werth, als im langen Schweigen den treuen Sinn 
zu bewahren, der die Natur in ihrer heiligſten 
Tiefe ergreift und aus dem bie wahre Porfie empor⸗ 
teimt. In einer herrlichen alten Zeit unter dem 
fübliden Himmel, ner feine Strahlen in die Bruft 
der Greatur wirft, und den Jubelchor ver Weſen 
entzündet, von niebern Aeltern geboren, horchte ich 
dem Gefange der Menſchen zu, die man Dichter 
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nannte. Ihr Diäten war ein Trachten aus dem 
Imnerften heraus, diejenigen Laute anzugeben, die 
die Natur als ihre eigenen in jedem Weſen auf 
taufendfache Weife wiebertönen läßt. Der Dichter 
Gefang war ihr Leben, und fie fegten ihr Leben 
varan als an das Hoͤchſte, welches das Schickſal, die 
Natur ihnen vergönnt hatte zu verkünden.” 
„Berganza! Ich bewundere es, daß du eines 
gewiſſen poetiſchen Ausdrucks fo mächtig biſt.“ 
„Mein Freund! Ich ſage bir, ſchon in meinen 
guten Jahren lebte ich viel und gern bei Dichtern. 
Die Brotrinden, die mir jener arme Student, herz⸗ 
lich mit mir die farge Nahrung theilend, gab, 
ſchmecktten mir beffer, als mandes Stück Braten, 
von dem feilen Bebienten mir verächtlich hingeworfen. 
Damals glühte no in der Bruſt der Berufenen 
das innige, Heilige Beftreben, das im Innerſten 
Empfundene in herrlichen Worten auszuſprechen, 
und felöft Die, welche nicht berufen waren, hatten 
Glauben und Andacht; fie ehrten die Dichter mie 
Propheten, die von einer herrlichen unbefannten 
Belt voll glänzenden Reichthums weiffagen, und 
wähnten nicht, auch unberufen ſelbſt in das Heilige - 
thum treten zu bürfen, von dem ihnen bie Poeſie 
die ferne. Runde gab. Nun ift aber Alles anders 
geworben. Hat der reiche VBürgersmann, ver Herr 
Brofeffor, der Herr Major ein Neft voll Kinder, 
fo muß Haͤnschen und Friedrich und Peter fingen, 
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und fpielen und malen, Verſe veclamiren, ohne 
Rückſicht, ob der Geiſt au nur im mindeſten ver- 
mag dergleichen zu ertragen. Es gehört zur fo 
genannten guten Erziehung, und naher glaubt ein 
Jeder mitſchwaten und den Dichter, den Künftler, 
in feinem innerften Thun und Treiben durchſchauen 
und nad feinem Maße meffen zu können. Kann 
der Künftler tiefer gefränkt werben, als wenn ber 
Pobel ihn für feines Gleichen Hält! — und doch 
geſchieht dies alle Tage. Wie oft hat es mid an- 
geekelt, wenn fo ein ftumpffinniger Burſche von ver 
Kunft ſchwatzte, den Goethe citirte, und ſich be— 
mühte einen Geift ver Poeſie hervorleuchten zu 
laffen, von dem ein einziger Blitz ihn, ven faft- 
und kraftloſen Schwächling, zermalmt haben würde. 

, Borzüglid nimm es nicht Übel, Freund, wenn du 
etwa eine rau ober eine Geliebte der Art haben 
follteft, vorzüglich find mir euere vielſeitig gebil— 
deten poetifhen, künſtleriſchen Weiber in den Lob 
zuwider, und fo gern id mid von einer feinen 
Mãdchenhand ftreieln Iafje und meinen Kopf auf 
eine zierlihe Schürze lege, fo ift es mir doch oft, 
wenn ich fo eine Frau ohne alles tiefe Gefühl, ohne 
allen Höhern Sinn ind Blaue hinein in allerlei ein- 
geleenten poetifhen Floskeln ſchwatzen hörte, ge: 
wefen, als müffe ih ihr in irgend einen empfind⸗ 
lichen Theil ihres Leibes mit meinen ſcharfen Zäh— 
nen einen tüchtigen Denkzettel beißen!“ 
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” „&i, ſchäme dich, Berganza! Da ſpricht bie 
Rachfucht aus bir; ein Weib, die Gannizares, war 
ja an al’ veinem Ungemach Schuld.“ 

„Wie ſehr irrſt du, daß du etwas combinirft, 
was durchaus ohne allen Zufammenhang ift und 
bleibt! Glaube mir, irgend eine übernatürliche, 
ſchreckliche Erſcheinung im Leben wirft wie ein ſtar⸗ 
ker elektriſcher Schlag, der ven Körper, der ihm 
nit zu wiberftehen vermag, zerſtoͤrt, ven kräftigen 
aber, der ihn aushält,.mit neuer Kraft ftählt; 
mwenigftens ‚habe ih das fo gefunden. Denke ih mir 
die Cannizares lebhaft, fo fpannen fi) meine Mus- 
keln und Fibern, meine Pulſe Tlopfen in allen 
Adern, aber ſelbſt nad augenblicklicher Ermattung 
erhebe ich mid, Eräftig, und bie Erſchütterung wirkt 
wohlthätig auf meine phyſiſche und pſychiſche 
Xhätigkeit. Aber fo eine poetiſch gebilbete Frau 
mit ihrer Obexflächlichkeit, mit dem Bis zum 
Schmerz angeftvengten Bemühen, alle Welt glau= 
ben zu machen, fie fei begeiftert für die Kunft 
— für das Göttliche, und was weiß id — 
a — Ach —“ 

„Berganza! — Was iſt Dir? — Du ſtockſt? 
Du legſt den Kopf auf die Pfote?“ 

„Ach, mein Freund, indem ich davon ſpreche, 
empfinde ich ſchon die zerſtoͤrende Mattigkeit, ven 
unbefreiblien Gfel, der mich bei dem unfeligen 
Kunftgefhwäg ber gebildeten Weiber anwandelt, und 
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welcher macht, daß ich oft wochenlang ven fhönften 
Braten unberührt laſſe.“ 

„Aber, lieber Berganza, Eönnteft bu nit durch 
gehörige Knurren und Bellen fol ein vermet- 
tertes Gefpräd unterbrechen? Denn würbeft du auch 
zur Thür hinausgeworfen, fo würdeſt du doch ben 
Kram los!“ 

„Greife in deinen Bufen, Freund, und geftche, 
ob du nicht oft aus ganz befondern Anregungen 
dich ohne Noth Haft quälen laſſen. Du warſt in 
einer fatalen Geſellſchaft — du Eonnteft den Hut 
nehmen und fortgehen. Du thateft ed nicht. Diefe, 
jene Rückſicht, nicht werth, ohne innere Scham ge⸗ 
nannt zu fein, hielt dich zurück. Du wollteft Diefen, 
Jenen nicht beleidigen, unerachtet feine Gunft 
die nit einen Pfifferling wert fein konnte. Ir— 
gend eine Perfon, ein ftilles Mädchen am Ofen, 
bie nur Thee trank und Kuden af, war bir 
intereffant geworben, .unb bu mollteft noch in einem 
ſchicklichen Moment dein Licht leuchten laſſen vor ihr 
und ſagen: Goͤttliche! Was foll- al’ das Reden 
und Singen und Declamiren? Ein einziger Bid 
Ihres himmliſchen Auges ift mehr werth, als ver 
ganze Goethe, neuefte Ausgabe — " 

„Berganza! Du wirft anzüglich!“ 

„Nun, mein Freund, wenn euch Menſchen fo 
etwas begegnet, warum foll e8 denn ein armer 
Hund nicht ehrlich bekennen, daß er oft verkehrt 
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genug war, fih zu freuen, wenn er, trog feinem 
für feine Cirkel, wo fonft nur Möpfe ſchwaͤnzeln 
und Bolognefer keifen, zu Eräftigen Wuchs, doch 
zu Gnaden angenommen wurde, und mit einem 
efhönen Halsbande geziert unter dem Sopha der 
Gebieterin im eleganten Zimmer liegen konnte. 
Doch — mas ermübe ich dich mit al dieſem Ber 
mühen, dir die Schlechtigkeit euerer gebildeten Wei- 
ber zu beweiſen? Laß mich dir die Kataftrophe 
erzählen, die mid Hertrieb, und bu weißt, warum 
das ſchale oder oberflädliche Weſen unſerer jegigen 
fogenannten geiftreihen Cirkel mid fo in Harniſch 
jagt. Doch erft etwas zur Erholung!” 

Berganza fprang ſchnell vom Sitze herab und 
fprengte in einem etwas ſchweren Galopp ind Ge- 
büſch. Ich Hörte, daß er aus einer nahen Grube, 
worin ſich das Waſſer gefammelt Hatte, eifrig tranf. 
Bald kam er zurüd, und nachdem er fih tüchtig 
geſchüttelt Hatte, fehte er fich wieber neben mir 
auf die Hinterpfoten, und fing, ven Kopf von mir 
ab nad) der Statue des heiligen Nepomuf gewendet, 
mit einem bumpfen wehmüthigen Ton in folgenber 
Art an: 

„Ich fehe ihn nod vor mir, den guten herr⸗ 
lien Dann mit den blaffen eingefallenen Wangen, 
dem büftern Auge, ver beweglichen Stirnmuskel; 
der trug ben wahren poetiſchen Sinn im Innern, 
und td verbanke ihm nächſt mander herrlichen 
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Erinnerung an eine beſſere Zeit, meine muſilaliſchen 
Kenntniffe.” 

„Die, Berganzat Du? — muſikaliſche Könnt 
niffe? — IH muß laden!“ 

„So feib ihr nun! — Gleich iſt das Urtheil 
fertig. Weil ihr und oft mit dem abſcheulichſten 
Kragen, Pfeifen und Plärren quält, und wir dann 
vor lauter Angft und Ungeduld heulen, fo ſprecht 
ihr uns allen Siem für die Muſik ab, unerächtet 
ih behaupte, daß gerade mein Geſchlecht ſehr mufi= 
kaliſch gezogen werben Könnte, wenn ih nicht jenen 
verhaßten Thieren den Vorzug einräumen muß, welche 
die Natur mit einem befonvern muſikaliſchen Pro= 
ductionsvermögen auögeftattet hat, da fie, wie mein 
edler Herr und Freund oft bemerkte, ihre Liebes- 
lieder in die chromatiſche Scala auf- und abflei- 
genven Terzen gar zierlich duettiren. Genug, als 
ich mid in ber benachbarten, prädtigen Reſidenz 
zu dem SKapellmeifter Johannes Kreisler begeben 
hatte, profitirte id) in der Muſik fehr. Wenn er 
auf feinem ſchoͤnen Flügel phantafirte, und in gar 
wunderbaren Verſchlingungen prächtiger Accorde das 
innerfte Heiligthum der geheimnißvollen Kunft aufs 
ſchloß, da legte ih mid vor ihm bin und horchte, 
ihm ſcharf ind Auge blidend, zu, bis er geendet 
hatte. Dann warf er fih in den Stuhl zurüd, 
und groß wie ich bin, fprang ich zu ihm hinauf, 
meine Pfoten auf feine Schultern legend, indem ich 
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nicht unterließ auf jene Art, von der wir vorhin 
ſprachen, eifrigft meinen Beifall, meine Freude zu 
bezeugen. Da umarmte er mid dann und ſprach: 
Ha, Benfatto (fo nannte er mid zum Andenken 
unferes Zufaınmentreffens), du haft mich verftanden, 
du treuer verflänbiger Hund; follte id es denn 
nit aufgeben, jemand Anderm vorzufpielen, als 
dir? Du ſollſt mich nicht verlaſſen.“ 

„Alſo Benfatto nannte er dich?“ 

„Ich traf ihn zuerſt in dem ſchönen Parke vor 
dem ....x Thor; er ſchien componirt zu haben, denn 
er faß mit einem Notenblatt und einem Bleiſtift in 
ver Hand in der Laube. In dem Augenblick, als 
er vor Begeifterung glühend auffprang und laut 
tief: «Ah! — ben fatto!» fand ich mid zu ihm 
und ſchmiegte mi ihm nad der bekannten Weife 
an, bie ſchon ber Fähnrich Campuzano erzaͤhlt hat. 
Ad, warum konnte ich nicht bei dem Kapell- 
meifter bleiben! — Ich Hatte bie fhönften Tage — 
allein —" 

m Halt, Berganza! — Ich erinnere mid, von 
dem Johannes Kreidler ſprechen gehört zu haben, 
indeſſen es hieß — nimm’s- nicht übel! — er habe 
fon fein ganzes Leben hindurch zu Zeiten etwas 
Weniges übergeſchnappt, bis denn endlich der Helle 
Wahnfinn ausgebrochen ſei, worauf man ihn in 
bie bekannte, hier ganz nahe gelegene Irrenanſtalt 
bringen wollen; er ſei indeſſen entfprungen —“ 
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„Iſt er entfprungen, fo geleite @ott feine ' 
Schritte! Ja, mein Freund, den Johannes haben 
fie erfjlagen und begraben wollen, und als er im 
Gefühl der göttlichen Uebermacht, vie ihm der Geift 
verliehen, ſich frei regen und bewegen wollte, da 
mußte er wahnfinnig fein“. 

„Und war er e8 denn nicht?“ 

„D fei fo gut, nenne mir doch Den, ber als 
Prototypus der Menfchheit überhaupt zum Ver— 
flandsmeffer aufgeftellt werben, und dann nad ber 
Shermometerfcala feines Kopfes genau beftimmen 
foll, auf welchem Grab ver Verſtand des Patienten, 
ober ob er vielleicht gar Über oder unter ber gan- 
zen Scala fteht! In gewiffem Sinn ift jeder nur 
excentriſche Kopf wahnfinnig, und ſcheint e8 deſto⸗ 
mehr zu fein, je eifeiger er fi bemüht, das äußere 
matte, tobte Leben durch feine Innern glühenven 
Erſcheinungen zu entzünden. eben, ber einer 
großen Heiligen Idee, die nur der höhern, göttlichen 
Natur eigen, Glück, Wohlſtand, ja felbft das Leben 
opfert, fhilt gewiß Der, deſſen Höchfte Bemühungen 
im Leben fi endlich dahin concentriren, beffer zu 
effen und zu trinken, und keine Schulden zu Haben, 
wahnfinnig, und er erhebt ihn vielleicht, indem er 
ihn zu ſchelten glaubt, da er als ein hoͤchſt ver— 
ſtaͤndiger Menſch jeder Gemeinfhaft mit ihm ent⸗ 
fagt. So fpra oft mein Herr und Freund Johan- 
ned Kreiöler. Ach, er mochte etwas Großes erfahren 
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haben, das merkte ih an feinem ganz veränberten 
Betragen. Eine innere Wuth brach oft ploͤtlich 
in lichten Flammen auf, und id erinnere mic, daß 
er einmal fogar mit einem Prügel nad mir werfen 
wollte, es that ihm aber gleich leid und er bat es 
mir mit Thränen ab. Was die Urſache geweſen, 
weiß ih nit, da ich ihm nur auf feinen Abend⸗ 
und Nahtfpaziergängen begleitete, Tages über hin- 
gegen feinen Eleinen Hausrath und feine muſikaliſchen 
Schäge bewachte. Bald darauf kamen viele Leute 
zu ihm, ‚bie ſprachen allerlei ungewaſchenes Zeug, 
und jeven Augenblick war von vernünftigen Vor— 
ſtellungen, von Berubigen die Rede. Johannes 
erfuhr Hier meine Stärke und Behendigkeit; denn 
da mir das Volk fon lange im höchſten Grave 
zuwider, fprang ih auf meines Herrn Winf um 
fo raſcher und Eräftiger unter das Gefindel, und 
begann fo den Angriff, den mein Kerr dadurch 
glorreich beendete, daß er Einen nad dem Anbern 
zur Thür Hinauswarf. Tages nachher ſtand mein 
‚Her matt und entfräftet auf. Ich fehe, lieber 
Benfatto, fprad er, daß meines Bleibens hier nicht 
länger mehr iſt; und auch wir müffen und trennen, 
mein treuer Hund! Haben fie mich doch ſchon des⸗ 
halb für toll gehalten, weil id dir worfpielte und 
mit dir allerlei Vernünftiges ſprach! Auch did 
tönnte, bliebft du länger bei mir, ber Verdacht des 
Wahnſinns verfolgen, und fowie mid eine ſchänd— 
Bhantafieftüde. I. 12 
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liche Ginfperrung erwartet, der id aber zu entgehen 
hoffe, dich ein ſchmachvoller Tod durch des Büttels 
Hand treffen, dem bu nicht entgehen würbefl. Lebe 
wohl, ehrlicher Benfatto. Schluchzend dffnete er 
die Thür und ih ſchlich mit hängenden Ohren die 
vier Treppen herab auf die Strafe.” 

Aber, lieber Berganza! — Die Erzählung 
des Abenteuers, das dic hertrieb, Haft du ganz 
vergeſſen.“ 

„Alles bisher Exzählte war bie Einleitung dazu. 
Als ih nun fo traurig und in mid gekehrt bie 
Straße herablief, kam ein Trupp Menſchen auf 
mid zu, von denen einige riefen: Greift ven 
ſchwarzen Hund — greift in! — Gr iſt toll, er 
iſt gewiß toll! Ih glaubte meined Johannes 
Widerſacher zu erkennen, und ba id vorausfehen 
konnte, daß ih trog meines Muthes, troß meiner 
Gefciklihleit würde erliegen müſſen, ſprang id 
raſch um die Ede in ein anfehnlihes Haus, deſſen 
Thür gerade offen fand. Alles verkündete Neich- 
thum und Geſchmack; bie breite lichte Treppe war 
ſchͤn gebohnt; kaum die Stufen mit meinen 
ſchmuzigen Tagen berührend, war id in drei 
Sprüngen oben, und Tauerte mid in einem Dfen- 
winkel eng zufammen. Nicht lange darauf hörte 
ich luſtiges Kindergefihrei auf dem Flur und die 
holde Stimme eines fon erwachſenen Mäpdens: 
Xifette, vergiß nicht die Vögel zu füttern, meinem 
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Seivenhäschen gebe ih ſchon ſelbſt etwas! Da 
war es ald triebe mich eine geheime unwiderſtehliche 
Gewalt hervor. Ich trat demnach mich krümmend 
und ſchwänzelnd in ber bemüthigften Stellung, vie 
mir zu Gebote ſteht, heraus, und fiche da — ein 
gar herrliches Madchen von boͤchſtens ſechszehn Jah⸗ 
ren mit einem muntern, goldlockigen Knaben an 
der Hand, ging gerade über den Hausflur. Trotz 
meiner bemüthigen Stelfung erregte ich doch, wie 
ich es gefürdtet hatte, Teinen geringen Schreck. 
Das Mädchen ſchrie Imut auf: Was für ein Häf- 
licher Hund, wie kommt der große Hund hierher! 
— drückte den Knaben an ſich und ſchien fliehen 
zu wollen. Da kroch ich zu ihr Hin, und mich zu 
ihren Füßen ſchmiegend, mwinfelte ich leife und weh⸗ 
müthig. Armer Hund, was fehlt dir? ſprach nun 
das holde Müdchen, und ſtreichelte mich mit ber 
Beinen weißen Hand. Nun mußte ih nah und 
nad mein Vergnügen zu fteigern, ſodaß ih zulegt 
meine zierlidjften Sprünge verſuchte. Das Mäp- 
qhen late und der Knabe jauchzte und hüpfte vor 
Freude. Bald äußerte er, wie Knaben gemeinhin 
zu thun pflegen, vie Luft, auf mir zu reiten, vie 
Schweſter wehrte es ihm, ich drückte mich aber an 
den Boden, und lud ihn felbft durch allerlei luſtiges 
Knurren und Schnupfen zum Auffteigen ein. Endlich 
ließ ihm die Schwefter feinen Willen, und kaum 
faß er auf meinem Rüden, fo erhob id mid lang⸗ 
12* 
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fam, und indem ihn die Schwefter in gar anmuthiger 
Stellung mit einer Hand hielt, ging es erft im 
Shritt, dann in Eleinen Courbetten den Hausplag 
auf und ab. Noch mehr ald vorhin jauchzte und 
jubelte ver Knabe, noch herzlicher Tachte die Schweſter. 
Da trat noch ein Mädchen heraus, fie flug die 
Heinen Hände zufammen, als fie die Reiterei fah, 
aber alsbald Tief fie heran und Hielt ven Knaben 
bei dem andern Arm. Nun durfte id größere 
Sprünge wagen, nun ging es vorwärts im kurzen 
Galopp, und wenn ich pruftend und kopfſchüttelnd 
es dem fhönften arabiſchen Hengſte gleichthat, da 
ſchrien die Kinder auf vor Freude. Bediente, 
Mägde kamen Treppe herauf, Treppe herunter — 
die Küchenthür öffnete fih, der ſtattlichen Köchin 
entſank ‚die kupferne Kafferolle und fiel klirrend auf 
den fleinernen Boden, da fie die glutrothen Fäuſte 
in die Seite ſtemmte, um das Schauſpiel recht herzlich 
zu beladen. Immer größer wurde das ſchauluſtige 
Bublicum, immer lauter der Jubel; von dem ſchal⸗ 
lenden Gelächter erbröhnten Wände, Dede und 
Boden, wenn id als ein mahrer Pagliaffo ir— 
gend einen närrifhen Bockſprung ausführte. Plötz- 
lich blieb ich ſtehen, man hielt mid für müde, aber 
ald man den Knaben heruntergehoben, fprang ich 
hoch auf und legte mid dann ſchmeichelnd zu bes 
braunlodigen Mädchens Füßen. Wahrhaftig, ſprach 
ſchmunzelnd vie dicke Köchin, wahrhaftig, Fräulein 
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Caͤcilie, es ift, ald wollte der Hund Sie zum Aufs 
figen nöthigen. Da fiel ver Chor ber Bedienten, 
ver Zofen, der Mägbe ein: Ja! ja! — Ei ver 
Auge Hund! — Der Enge Hund! Eine leiſe Röthe 
überflog Gäciliend Wangen, in dem blauen Auge 
brannte die Begier nad) der kindiſchen Luft — foll 
ich — ſoll ich nicht? ſchien fe zu fragen, indem fie, 
den Finger an ven Mund gelegt, mid; freundlich 
anblicte. Bald faß fie auf meinem Rüden; nun 
ging id, ſtolz auf meine holde Laft, ven Paßgang 
des Zelters, der die Königin zum Turnier trägt, 
und indem vorwärts, rückwärts, feitwärts fi der 
verfammelte Troß anreihte, ging es wie ein Triumph⸗ 
zug den langen Flur Hinauf, hinab. Ploͤtlich trat 
eine große ſtattliche Frau von mittlern Jahren aus 
der Thüre des Borzimmerd und ſprach, indem jie 
meine ſchoͤne Reiterin ſcharf firirte: Seht mir die 
tollen Kinderpoffen! Gäcilie, verließ meinen Rüden, 
und wußte fo kindlich Bittend mein unvermuthetes 
Einfinden, mein gutes Temperament, mein neckiſches 
Weſen varzuftellen, daß endlich die Mutter zum 
Hausknecht fagie: Gebt dem Hunde zu freffen und 
menn. er fih an das Haus gewöhnt, fo mag er 
hier bleiben und des Nachts Wache Halten.“ 

„So warft du denn nun angenommen!“ 

„Ei, mein Freund, der Ausſpruch der gnädigen 
Dame war wie ein Donnerflag in meinen Obren, 
und hätte ich nit in vem Augenblick auf meine 
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hoͤſtſchen Künfte gerechnet, id wäre auf- und bavon- 
gelaufen. Ich würbe bi nur ermüden, wenn id 
dir alle Mittel meitläufig herzählen follte, wie ich 
mid aus dem Stall in den Hausflur Hinauf- und 
endlich in die Prunkzimmer ver Dame hineinſchmei— 
chelte. Nur fo viel davon! Die Cavalcaden des 
Heinen Knaben, welcher der Mutter Liebling. zu 
fein ſchien, veiteten mich zuerft aus dem Stall, und 
die Zuneigung des holden Mädchens, ver ich gleich 
mit ganzer Seele ergeben, als ich fie zum erften 
mal ſah, brachte mich enblih in die Zimmer. 
Das Maͤdchen fang fo vortrefflih, daß ich es wol 
merkte, wie der Kapellmeiſter Johannes Kreißler 
nur fie gemeint hatte, wenn er von ber geheim- 
nißvollen, zauberifhen Wirkung des Tons der 
Sängerin ſprach, deren Gefang in feinen Werken 
lebe, ober fie vielmehr dichte. Sie Hatte, nad Art 
der guten Sängerinnen in Yalien, die Gewohnheit, 
jeden Morgen eine gute Stunde lang zu folfeggiren; 
ich ſchlich mid) dann bei guter Gelegenheit zu ihr 
in den Saal, wo der Flügel land, und horchte 
ihr. aufmerkfam zu. Hatte fie geenbigt, fo gab ich 
ihr meinen Beifall durch allerlei Iuftige Sprünge 
zu erkennen, wofür fie mid mit einem guten Früh— 
ſtück belohnte, das ich auf die anflänbigfte Weiſe, 
ohne den Fußboden zu beſchmuzen, verzehrte. So 
fam es denn, daß man enblih im ganzen Haufe 
von meiner Mrtigkeit und von meiner beſondern 
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Neigung zur Muſik ſprach, und Cäcilie befonders, 
nächſt diefen guten Eigenſchaften, meine Galanterie 
gegen ihr Seivenhäschen rühmte, das mich unge 
ſtraft bei den Ohren zupfe ze. Die Dame vom 
Haufe erflärte mid für einen fharmanten Hund, 
und id) wurde, nachdem ich einem literarifchen Thee 
und einem Goncert mit der gehörigen Würbe und 
einem nahahmenswerthen Anflande beigewohnt, der 
Kammerclub, dem mein romantesker Eintritt ins 
Haus erzählt worben, mid auch mit dem einftim: 
migſten Beifall beehrt hatte, zum Leibhunde Cäciliens 
erhoben, und fo mar bad Ziel, wonach ich geftrebt, 
richtig erlangt." 

„Nun ja, du bift in einem eleganten Haufe, 
du biſt ber Liebling eines nach deinen Andeutungen 
recht lieben Mädchens; allein du wollteft von der 
oberfläglicgen Tendenz, von der Unmahrheit foges 
nannter poetifher Gemüther reven, und dann be: 
ſonders die Kataſtrophe erzählen, vie dich hertrieb!“ 

„Sachte, ſachte, mein Freund! Laß mid er- 
zählen, wie es mir in ben Sinn fommt. If es 
nit wohlthätig für mid, bei mandem frohen 
Augenblid meines neueften Lebens länger zu ver- 
weilen? — Und dann gehört das Alles, was id 
über den Gintritt in das Haus, das id jegt zur 
‚Hölle wünfhe, erzählt habe, eben zu der unglüd- 
lien Kataſtrophe, die ich nachher fo geſchwind wie 
möglih mit ein paar Worten abfertigen wi; es 
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ſei denn, daß mein verdammter Hang, Alles ſo 
ſchnell und farbig mit Worten auszumalen, wie es 
vor meines Geiſtes Augen ſteht, mich wieder hinein⸗ 
führt, wohin ich nicht wollte.“ 

„Nun fo erzähle, lieber Berganza, nach dei⸗ 
ner Art weiter fort.” 

„Die Gannizares Hatte doch mol am Ende 
Recht!“ 

„Was ſoll das jeht?“ 

„Man ſagt wol, ver Teufel mag Das er— 
rathen; der Teufel erräth aber Manches doch nicht, 
und darum fagt man aud wieder: das iſt ein 
dummer Teufel! Cine befondere Bewandtniß bat 
es immer mit mir und mit meinem Freunde Scipio 
gehabt. Am Ende bin ich wirklich “der Montiel, 
der aus ber Art gefelagen, und dem bie Hunde 
maöfe, die ihn firafen follte, num zur Freude und 
zum Ergögen dient.“ 

„Berganza! Ich verfiche dich nicht.” 

„Hätte ich denn mit meinem treuen Gemüth 
für alles Gute und Wahre, mit meiner tiefen Ver— 
achtung alles oberflaͤchlichen, allem Heiligen entarteten 
Weltfinnes, der die Menſchen jet mehrentheils be- 
fängt, alle die köſtlichen Erfahrungen, einen Schatz 
fogenannter Lebensphilofophie fammeln können, träte 
ich auf in ſtattlicher Menfchengeftalt? Dank dir, 
Teufel, der du das Herendl unwirkſam auf meinem 
Rüden braten ließeſt! Nun liege ich unbeachtet als 
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Hund unter dem Ofen, und euere innerfle Natur, 
ihr Menfchlein, die ihr ohne Scham und Scheu vor 
mir entslößt, durchſchaue ich mit dem Hohn, mit 
dem tiefen Spott, ven euere efele, leere Aufgedun⸗ 
ſenheit verdient.” 

„Haben dir die Menſchen nie Gutes erzeigt, 
daß du fo mit Bitterkeit über dad ganze Geſchlecht 
Herfält“ 

„Mein lieber Freund! In meinem ziemlich 
langen Leben Habe ih wol mande vielleicht unver- 
diente Wohlthat empfangen, und dankbar gedenke 
ich jedes frohen genußreichen Augenblicks, den mir 
diefer ober jener abſichtslos verſchaffte. Merke 
auf! — Abſichtslos Habe ih gefagt. Mit dem 
Gutesthun, meine ih, iſt es eine eigene Sache. 
Wenn mir Einer ven Rüden kratzt oder fanft bie 
Ohren kigelt, welches mich gleich in einen behaglichen 
träumerifhen Zuftand verfeßt, oder mir das ſchönſte 
Stück Braten gibt, damit ih mid willig finden 
laſſe, zu feiner Luft den Stock, den er weit weg⸗ 
geſchleudert ober gar in das Wafler geworfen, 
wieverzubolen, oder auf den Hinterpfoten ſitzend 
aufzuwarten (ein mir in den Tod verhaßtes 
Mandver), fo hat er mir durchaus nichts Gutes 
gethan; es war ein Geben und Empfangen, Kauf 
und Verkauf, wobei von Gutesthun und Pflichten 
der Dankbarkeit nicht bie Nebe fein fann. Aber 
der craſſe Egoismus der Menſchen bewirkt es, daß 
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Jeder nur mit Prahlerei das Gegebene rühmt, und 
ſich des Empfangenen wol gar fhämt, und fo 
kommt es denn oft, daß Zwei zugleich wechſelſeitig 
über Undankbarkeit für genoſſene Wohlthaten klagen. 
Mein Freund Scipio, dem es auch manchmal ſchlecht 
ging, diente zur Zeit auf dem Dorfe bei einem rei—⸗ 
hen Bauer, der ein harter Mann war und ihm 
beinahe nichts zu freffen, oftmald aber eine tüchtige 
Tracht Prügel_gab. Einmal hatte Scipio, deſſen 
Fehler Naſchigkeit fonft niht war, aus reinem 
Hunger einen Topf Milch ausgefoffen, und ber 
Bauer, ver es bemerkt, ihn bis aufs Blut geſchla⸗ 
gen; Scipio fprang ſchnell zum Haufe hinaus, um 
dem gewiffen Tode zu entgehen, venn ber rachſüch- 
tige Bauer ergriff eben bie eiferne ade; er rannte 
durch das Dorf, ald er aber bei dem Mühlenteiche 
vorbeifam, fah er, daß des Bauers dretjähriger 
Sohn, ver eben am Ufer gefpielt, in die Wellen 
flürzte. Seipio war mit einem tühtigen Sprunge 
im Waffer, faßte das Kind mit den Zähnen bei 
den Kleidern und fhleppte e8 glücklich bis auf bie 
grüne Wiefe, wo es fi) alsbald erholte.umd feinen 
Metter anlädelte und liebkoſte; nun vannte aber 
Seipio fo ſchnell er konnte davon, um hie wieder 
in dad Dorf zurückzukehren. Sieht du, mein 
Freund, das war ein reiner Liebesdienſt! Verzeih 
mir, daß ein ähnliches Beifpiel von einem Menſchen 
mir nicht eben gleich einfallen wollte.” 
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„Bit al? deiner Bitterkeit gegen und Menfchen, 
die in gar ſchlechtem Grebit bei dir fichen, gewinne 
ich dich doch immer mehr lieb, wackerer Berganza. 
Erlaube mir, daß ich ganz abſichtslos dir meine 
Zuneigung auf eine, wie ih weiß, dir wohlthueude 
Weiſe bezeige.“ 

Berganza rückte etwas weniges pruſtend mir 
näher, worauf ich ihm mehrmals den Rüden nach 
dem Schweife zu ſtreichelte und kratzte; er bewegte, 
vor Bergnügen und Wolluft ächzend, ven Kopf 
Hin und ber, und brüdte und ſchmiegte jih unter 
meiner wohlthätigen Hand. Als ich endlich auf- 
hörte, ging das Geſpräch weiter fort. 

„Bei jeder angenehmen körperlichen Empfindung 
Tommen mir auch im Geifte die lieblichſten Bilder 
vor, und eben jept ſah ich bie holde Gäcilie, wie 
fie einmal in dem einfachen meißen Kleive, das 
dunkle Haar in glänzenden Böpfen gar zierlich zu= 
fammengeflodten, aus der Geſellſchaft weinend in 
ihr Zimmer trat. Ich ging ihr entgegen und kroch, 
wie ih zu thun pflegte, mich zufammenkauernd, zu 
ihren Füßen. Da faßte fie mid mit beiden Händ⸗ 
Gen beim Kopfe, und indem fie mit ihrem hellen 
Auge, in dem noch eine Thräne glänzte, mid an— 
biidte, fagte fie: AG! — Ad! fie verfichen mic 
nicht! — Keiner, die Mutter aud) niht. Darf ih 
denn mit dir reden, du treuer Hund, wie ich es 
meine tief im Herzen? Ad, id kann es ja bob 
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nicht ausſprechen, und Ennte ich es, bu würdeſt 
mir nicht antworten, mir aber auch nicht wehe thun.“ 

„Das Mädchen, die Gäcilie, wird mir immer 
intereffanter.” 

„Bott der Herr, dem ich meine Seele empfehle, 
an ber der Verruchte einen Theil haben foll, uner— 
achtet ich ihm höchſt wahrſcheinlich den noble Ve- 
netien verbanfe, worin ih mid nun fon fo lange 
auf der großen Revoute hier unten umhertreibe — 
fa, Gott ver Herr Hat die Menſchen gar mannich— 
faltig geſchaffen Die unendliche Varietät der Doggen, 
der Spige, ver Volognefer, ver Pudel, der Möpfe, 
{ft gar nichts gegen das bunte Allerlei der fpigen, 
ſtumpfen, aufgeworfenen, gebogenen Nafen: gegen 
die zahlloſe Variation der Kinne, ber Augen, ber 
Stirnmuöfeln; und iſt es möglich, die Summe der 
unterſchiedlichen Sinnesarten, fonderbaren Anfihten 
und Meinungen nur zu denken?“ 

„Wohin foll das führen, Berganza?“ 

. „Nimm es für eine allgemeine ober auch ge= 
meine Reflexion.“ 

„Aber du kommſt wieder ganz ab von beiner 
Kataſtrophe!“ 

„Ich wollte dir nur ſagen, daß meine Dame 
Alles, was ſich von irgend bedeutenden Künſtlern 
und Gelehrten am Orte befand, in ihr Haus zu 
ziehen gewußt, und zuſammentretend mit den ge— 
bildetſten Familien, fo einen literariſch- poetiſch⸗ 
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künſtleriſchen Cirkel gebildet Hatte, an deſſen Spige 
fie fand. Ihr Haus war im gemiffer Art eine 
literariſch⸗ künſtleriſche Börfe, mo mit Kunſturtheilen, 
mit Werken ſelbſt, mitunter auch mit Künftler- 
namen allerlei Geſchaͤfte gemacht wurden. Die 
Muſiker find doch ein närriſches Bolt!’ 

„Wie fo, Berganza?" 

„Haft du nicht bemerkt, wie die Maler meiftens 
fo ſtoͤrriſch und eigenfinnig find, wie fie bei übler 
Laune Fein Lebensgenuß freut, wie die Dichter nur 
im Genuß ihrer Werke fih mwohlbefinden? Aber 
die Mufiter ſchweben geflügelten Fußes über Alles 
hinweg, find leckere Eſſer und noch beſſere Trinfer, 
befinven fi Sei der guten Schüffel und bei der 
Brimaforte von allen Sorten Wein im Himmel, 
Alles um ſich vergefend, ſich verföhnenn mit der 
Welt, die fie zuweilen ſchadenfroh ſtachelt, und 
gutmüthig dem Efel verzeihend, daß fein Ya keine 
reine Septime macht, weil er dod nun einmal als 
Efel nit anders fingen Tann; kurz, die Muſiker 
fpüren den Teufel nicht, und fäße er ihnen auf 
der Ferſe.“ 

„Aber, Berganza, warum nun mit einem mal 
wieder diefe Abſchweifung?“ 

„Ich wollte ſagen, daß meine Dame gerade 
von den Muſikern die größeſte Verehrung genoß, 
und, wenn ſie nah ſechswoöͤchentlicher Privatübung 
eine Sonate ober ein Quintett takt: und ausdrucks- 
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108 abflümperte, von ihnen bie erſtaunlichſten Lobes⸗ 
exrhebungen erhielt; denn ihre Weine, von erfter 
Hand bezogen, waren vortrefflid, und Stets af 
man in ber ganzen Stabt nit beſſer.“ 

„Pfui! Das hätte Johannes Kreidler nicht 
gethan!“ 

„Doch, er that's. Es liegt Hierin keine Spei— 
chellecerei, keine Falſchheit; nein, es iſt ein gut⸗ 
můthiges Uebertragen des Schlechten, ober vielmehr 
ein geduldiges Anhören verworrener Töne, die ver= 
gebens danach ringen, Muſik zu werben; und biefe 
Gutmüthigkeit, diefe Geduld entficht auß einer ge- 
wiſſen innern wohlbehaglichen Rührung, bie nun 
wieder der gute Wein, nad; einer vortrefflihen 
Speiſe reichlich genoſſen, unausbleiblich Hervorbringt. 
Ich kann die Muſiker um des Allen nur lieben, 
und da überhaupt ihr Neid nicht von dieſer Welt 
tft, erſcheinen fie wie Bürger einer unbekannten 
fernen Stadt, in ihrem Aufern Thun und Treiben 
feltfom, ja laͤcherlich; denn Hans lacht ven Peter 
aus, weil er die Gabel in ver linken Hand Hält, 
da er, Hans, feine Lebetage hindurch fie in der 
rechten Hand gehalten.” 

„Aber warum laden gemeine Menſchen über 
Alles, was ihnen ungewöhnlid iſt?“ 

„Weil dad Gewoͤhnliche ihnen fo bequem ge— 
worden, daß fie glauben, Der, welcher es anders 
treibt und hantiert, fei ein Narr, ber ſich bed 
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Halb mit der ihnen fremden Weiſe fo abquäle und 
abmartere, weil er ihre alte bequeme Weife nicht 
wiſſe; da freuen fie fih denn, daß ber Fremde fo 
dumm iſt und fie fo Aug find, und laden recht 
herzlich, welches ich ihnen denn auch von Herzen 
gönne.” 

„Ich wünſchte, du kämeſt jegt zu deiner Dame 
zurůck· 

„Schon bin ih bei ihr. Meine Dame Hatte 
die eigene Manier, alle Künfte felbft treiben zu 
wollen. Sie fpielte, wie ſchon gefagt, ja fie com⸗ 
ponirte fogar, fie malte, fie ftidte, fie formte in 
Gips und Thon, fle dichtete, fie veclamirte, und dann 
mußte der Cirkel ihre abſcheulichen Gantaten anz 
hören, und ihre gemalten, geſtickten, geformten Zerr⸗ 
bilder anftaunen. Kurz vor meiner Ankunft ins 
Haus hatte fie mit einer befannten mimiſchen 
Künftlerin, die du oft gefehen Haben wirft, Be 
kanntſchaft gemacht, und von da an ſchrieb fi ver 
Unfug her, ver nun mit ven mimiſchen Darftellungen 
in dem Cirkel getrieben wurde. Meine Dame war 
wohlgebilbet; indeſſen hatte das herannahende Alter 
die an und für ſich felbft ſchon ſtarken Züge des 
Gefichts noch tiefer eingefurcht, und überdies waren 
die Formen des Körpers etwas Über das Ueppige 
heraus verüppigt, und doch flellte fie dem Cirkel 
die Pſyche dar, und die Jungfrau Maria, und was 
weiß ih für andere Goͤtter⸗ und Heiligengeſtalten. 
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Der Teufel Hole die Sphinz und den Profeffor der 
Philoſophiel· 

„Welchen Profeſſor der Philoſophie?“ 

„Im dem Cirkel meiner Dame waren bisweilen 
fehr obligat: der Muſiker, der Gäcilien unterriähtete, 
ein Profeffor der Philoſophie und ein unentſchiedener 
Charakter.” 

„Was willft du mit dem unentſchiedenen Cha⸗ 
ralter ſagen?“ 

„Nicht anders kann ih den Mann bezeichnen, 
von dem ih nie erfahren Eonnte, was er eigentlid, 
meinte, und da id nun gerade ber Drei gedenke, 
Tann ich nicht umhin ein Geſpräch unter ihnen an- 
zuführen, das ich belauſchte. Der Muſiker ſah die 
ganze Welt in dem Widerſchein ſeiner Kunſt, er 

ſchien ſchwachen Verſtandes, weil er jede flüchtige 
Aeußerung des Wohlgefallens an derſelben für baare 
Münze nahm und die Kunſt ſowie den Künſtler 
überall hochgeehrt glaubte. Der Philoſoph, in deſſen 
jeſuitiſch fauniſchem Geſicht fih ver wahre Hohn 
über dad gewöhnliche menflihe Thun und Treiben 
fpiegelte, traute dagegen Keinem, und glaubte an 
den Ungeſchmack und an die Roheit, wie an bie 
Erbſunde. Ex fland mit dem unentſchiedenen Cha⸗ 
rakter einmal im Nebenzimmer am Fenſter, ald ver 
Mufiter, der wieder in den hoͤhern Regionen 
ſchwebte, zu. ihnen trat. Ha! rief er aus, — doch 
erlaube mir, daß ih, um das ewig wiederlehrende: 
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„antwortete er, fagte er“ zu vermeiden, gleih in 
der Gefprächöform erzähle. Läßt du unfere jetzige 
Unterhaltung druden, fo muß das Geſpräch im 
Geſpraͤch gehörig eingerüdt werben.” 

„Ich fehe, lieber Berganza, daß du Alles mit 
Kenntniß und Einfiht behandelft. Zu merkwürdig 
find deine Worte, als daß ich fie nicht, wie ein 
zweiter Gampuzano, wiebererzäßlen follte. Dein 
Gefprä im Geſpräch orbne wie du willft; denn 
mir ahnt's, daß ein aufmerffamer Verleger dem 
Seher einen wahren Floh ins Ohr fegen wird, da⸗ 
mit er ja Alles gehörig, wie es dem Lefer wohl: 
gefällig und leicht ins Auge tritt, einrichte.“ 

„Alſo vas Gefpräd: 

Der Mufiter. Es iſt doch eine Herrliche 
Frau mit ihrem tiefen Sinn für die Kunſt, mit 
ihrer vielfeitigen Ausbildung. 

Der unentfhiedene Charakter. Ja, das 
muß man fagen, Madame ift ganz außerordentlich 
für die Kunft portict. 

Der BProfeffor der Philofophie Sof 
— So? Glaubt ihr denn das wirklich, ihr Leutet 
Und ich fage: nein! Ich behaupte dad @egentheil! 

Der unentfhiedene Charakter. Nun freis 
lich, ſo mit dem Gnthufladmus, wie unfer muſi⸗ 
kaliſcher Freund da denkt, möchte es doch wol — 

Der Profeſſor der Philoſophie. Ich 
ſage euch, da der ſchwarze Hund unter dem Ofen, 
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ver fo verftändig rein ſchaut, als hoͤrte er unferm 
Geſpräch recht aufmerkſam zu, fhägt und liebt bie 
Kunft mehr, als die Frau, der es Gott verzeihen 
möge, daß fie ſich etwas aneignet, das ihr ganz 
fremd if. Ihre eisfalte Bruſt wird nie erwärmt, 
und wenn anderer Menfhen Herz beim Ginand- 
hauen in die Natur, in dad AU ver Schöpfung, 
überfirömt. von Heiligem Gntzüden, da frägt fie, 
wie viel Grad Hige wir haben nah Réaumur, 
und ob e8 wol noch regnen wird. Go kann au 
die Kunft, dieſe Mittlerin zwiſchen und und dem 
ewigen AU, das wir nur burd fie recht deutlich 
ahnen, nie in ir einen höhern Gedanken entflam= 
men. Sie, mit allen ihren Kunftübungen, mit 
ihren Floskeln und Phraſen, fle lebt im Gemeinen! 
Sie tft proſaiſch, proſaiſch, infam profaifh! 

Die Iegten Worte Hatte der Philofoph, mit ben 
Händen ſtark um ſich fechtend, fo laut herausge— 
ſchrien, daß im Geſellſchaftsſaal beinahe Alles in 
Aufruhr gerieth, um den Profaismus, der wie ein 
tüdifcher Feind fill und Hinterliftig herangeſchlichen 
ſchien, und den nun des Profeſſors Feldgeſchrei ver- 
rathen Hatte, mit vereinter Macht zu bekämpfen. 
Der Muftler war ganz verblüfft ſtehen geblieben, 
der unentſchiedene Charakter nahm ihn aber bei Seite 
und fagte freundlich ſchmunzelnd ihm leiſe ins Ohr: 

Freunden, was halten Sie von des Pro- 

feſſors Worten?. Wiffen Sie denn, warum er fo 
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gräßlih eifert, warum er fo mit Gisfälte, Profais- 
mus, um fih wirft? Sie geflehen, Madame iſt 
für ihre Jahre noch ziemlich friſch und jugendlich. 
Nun da hat — laden Sie, laden Sie! da Hat 
der Profeffor ihr unter vier Augen durchaus ge 
wiſſe philoſophiſche Säge erflären wollen, die ihr 
zu ſchwierig waren. Gie flug den befonbern philo⸗ 
ſophiſchen Curſus, den ber Herr Profefjor mit 
ihr machen wollte, überhaupt gänzlih aus, und 
das Bat er denn nun fehr übel genonmen und 
ſchimpft und ſchmaͤlt. 

Sehen Sie mir das Bocksgeſicht! Nun Bin 
ich wieder feft in meiner Meinung, fagte ver Mufiker, 
und Beide mifchten ſich unter die Geſellſchaft. 

Aber, ich fage e8 noch einmal, der Teufel hole 
die Sphinx und den Profeffor der Philofophie!‘ 

„Barum das?" 

„Beide waren Schuld daran, daß ich nicht mehr 
den mimifhen Darftellungen meiner Dame beimoh- 
nen durfte, und bei einem Haar mit Schimpf und 
Schande aus dem Haufe gejagt worden wäre.” 

„Du nimmft wol die Sphinx allegoriſch, um 
mir irgend einen neuen Gharakter deines Girkels 
aufzuführen?“ 

„Nichts weniger als das! Ich meine bie echte 
Sphinx mit dem ägyptiſchen Kopfpug und ben ftie- 
ren eirunden Augen.“ 

„So erzähle.” 
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„Sei es nun aus Rache, wegen des verfehlten 
philoſophiſchen Gurfus, wie der unentſchiedene Cha⸗ 
after behauptete, oder blos aus Efel und Abſcheu 
gegen das angeeignete leere Kunſtſtreben meiner 
Dame, kurz, der Profeffor war ihr Ichneumon, der 
fie ſtets verfolgte, und ehe fie ſich's verfah, in ihrem 
Immerften wählte. Auf eine ganz eigene geſchickte 
Beife wußte er fie in ihre eigenen Floskeln und 
Bhrafen, in ihre philoſophiſch- aͤſthetiſchen Kunft- 
urtheile zu verflehten und zu verſtricken, daß fie 
tief in den mit Unkraut bebedten Irrgarten des 
proſaiſchen Unſtuns bineingerieth und vergebens den 
Ausweg ſuchte. Er trieb feine Bosheit fo meit, 
daß er ihr, unter dem Namen tiefer philoſophiſcher 
Säge, nichtsfagende, ober auf eine gemeine Albern- 
heit Hinauslaufende PBhrafen vorfagte, vie fle bei 
ihrem flarfen Wortgedächtniß behielt und nun mit 
vielem Gepränge überall anbrachte; je toller und 
unverſtaͤndlicher diefe Säge waren, deſto mehr ge- 
Relen fie ihr, denn deſto Höfer flieg bei den Schwach⸗ 
töpfen die Bewunderung, ja bie Vergötterung der 
herrlichen geiftreichen Sau. Doch zur Sache! Der 
Profeſſor hatte mich ungemein liebgewonnen, wenn 
er nur konnte, ſtreichelte er mich und ftedte mir 
gute Biffen zu. IH vergalt diefe Zuneigung mit 
der herzlichſten Freundſchaft, und folgte ihm daher 
um fo williger, als er mic; eines Abends, da bie 
Gefellfgaft eben im Begriff war Im den ſchwarz⸗ 
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ausgeſchlagenen Saal zu gehen, weil Madame ihre 
mimiſchen Darſtellungen produciren wollte, in ein 
Rebenzimmer lockte. Er Hatte, wie gewoͤhnlich, 
wieder ein gutes Stud Kuchen für mid in Bereit: 
haft; während ich es verzehrte, fing er an mid 
leiſe am Kopfe und hinter den Ohren zu frauen, 
und endlich z0g er ein Tuch hervor, weldes er um 
meine Stirn ſchlang und mit vieler Mühe an ven 
Ohren herum brapirte, wobei er, mid anſchauend, 
"öfters lachte und ausrief: Kluger Hund, kluger 
Hund, fei Heute nur recht Elug, und verbirb mir 
nit den Spaß! Des Putzes noch vom Theater 
her gewohnt, ließ ich Alles mit mir maden und 
folgte ihm willig und Ieffe in ven Saal, wo Ma— 
dame ihre mimiſchen Darftellungen ſchon begonnen 
hatte. Der Profeffor wußte mich den Blicken ver 
Zuſchauer fo geſchickt zu entziehen, daß Niemand 
mid bemerkte. Endlich, nachdem Marien und Kar 
ryatiden gewechſelt hatten, trat Madame mit einem 
ganz feltfamen Kopfputz, ver dem meinigen auf ein 
Haar gli, hervor, Eniete hin und ſtreckte die Arme 
auf ein Tabouret vor ſich Her, indem fie ihre fonft 
geiftreihen Augen zu einem flieren, unangenehm 
geſpenſtiſchen Blide zwang. Nun lockte mich der 
Vrofeſſor leiſe hervor, und ohne eigentlich den wah⸗ 
ren Spaß zu ahnen, ſchritt ich gravitätiſch in bie 
Mitte des Zimmers und legte mid der Dame dicht 
gegenüber, die Vorberpfoten ausgeſtreckt, in meiner 
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gewöhnlichen Stellung auf den Boden. Hochver⸗ 
wundert über ihre Figur, die vorzüglich des Theile 
halber, auf dem man zu ſihen pflegt und ben bie 
Natur in zu Üppiger Fülle ausgebildet hatte, ſich 
‚ganz beſonders ausnahm, ſtarrte id; fie unverwandt 
an mit dem ernſten, tieffinnigen Blick, ver mir 
eigen. Der tiefen Tobtenftille folgte ein unmäßiges 
allgemeines Gelächter. Jetzt erſt erblickte mid, Die 
in der Innern Kunſtanſchauung verfunfene Dame; 
fie fprang mit wilder Geberde wüthend auf und 
rief mit Macheth’8 Worten: Wer bat mir das 
gethan? Aber Niemand Hörte fie; denn Alles, von 
dem gewiß überkomifchen Anbli wie eleftrifict, rief 
und ſchrie nod durcheinander: Zwei Sphinze, zwei 
Sphinze im Gonflit! Schafft mir den Hund aus 
den Augen, fort mit dem Hunde, aus dem Haufe! 
tobte die Dame, und fihon fielen die Bedienten über 
mid) her, da fprang meine Befhüperin, die holde 
äcilie, dazwiſchen, befreite mich von meinen ägyptifchen 
Kopfpug und führte mich auf ihr Zimmer. Durfte 
id nun zwar auch im Haufe bleiben, fo blieb doch 
der mimiſche Saal für mid auf immer verſchloſſen.“ 

„Und du verlorft tm Grunde nicht viel dabei; 
denn die hoͤchſte Spige diefer Kunftgaufeleien Hatteft 
du, Dank fei e8 dem luſtigen Profeſſor, erlebt; 
das Uebrige wäre matt geblichen, da man natür= 
licherweiſe jede weitere Einwirkung von deiner Seite 
hintertrieben Hätte.” 
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nDen anbern Tag war überall von der Doppel- 
fohinz die Rede, und es cireulitte ein Sonett, deſſen 
ich mich noch recht gut erinnere und welches wahr⸗ 
ſcheinlich auch von dem Profeſſor verfaßt worden war. 


Die beiden Sphinxe. 
Sonett. 

Bas liegt im falt'gen Rode auf der Exbe, 
Berglaft die Augen, vorgefitedt bie Hände? 
Bol Flüger als Debip wär’, der's verftände; 
Des böfen Näthfele Deutung bringt Gefährde. 

Doch fieh'! mit ernfler feltffamer Geberbe 
Schaut dort bie ſchwarze Sphinr und Feuerbrände 
Schießt auf die Puppe fie am andern Ende, 
Damit im Tand der Tand vernichtet werde! 

Sie ftehen auf! Der Hund if’s und bie Dame, 
Bereint im mimifchen Talent zur Wette; 

Die Poeſie erhob fie aus dem Schlamme. 

Gibt's Höh'res noch, das feſter fie verfette? 

Sie leben in der Kunft! Hund er, fie Dame; 
Bagliaffo er, und fie — Aelekinette.“ 


„Bravo, Verganza! Das Gonett ift für ein 
gelegentliches Spottgedicht nicht übel, und bu Haft 
es mit Würbe und dem angemeffenen Ton herge- 
fagt. Ueberhaupt liegt für mic ſchon in der So— 
nettform ein ganz befonberer, ich möchte fagen mufi- 
kaliſcher Reiz." 

„Den dad Sonett au wol gewiß für jedes 
nicht ganz rohe Ohr hat und ewig behaupten wird.“ 
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„Und doch ſcheint mir die Form, dad Metrum 
des Gedichts, immer etwas Untergeorbneted, worauf 
man in der neueſten Zeit nur zu viel Werth ge— 
legt Bat.” 

„Dank fet es dem Bemühen euerer neuen, mit= 
unter hoͤchſt vortrefflihen Dichter, daß fie metriſche 
Kunft, welche die alten großen Meifter des Südens 
mit Liebe und Sorgfalt übten, wieder in ihr mohl- 
erworbenes Recht einfegten. Die Form, das Metrum 
des Gedichts, iſt die zufällige Farbe, ‚die der Maler 
ven Gewänbern feiner Perfonen gibt, es ift bie 
Xonart, in welcher ver Gomponift fein Stück ſchreibt. 
Werben beide nicht Farbe und Tonart mit reifer 
Ueberlegung, mit aller nur erfinnlihen Sorgfalt 
wählen, wie es ver Ernſt, die Würde, die An— 
muth, die Zärtlicfeit, die Leichtigkeit, die innere 
Behaglichkeit der vorzuftellenden Perfon oder des 

Stücks erfordern? Und wird nicht ein großer Tell 
ver beabſichtigten Wirkung von der richtig getroffe⸗ 
nen Dahl abhängen? Gin keck gefärbtes Gewand 
erhebt oft bie mittelmäßige Perfon, ſowie bie unge— 
wöhnlihe Tonart den gewoͤhnlichen Gedanken; und 
fo kommt es denn oft, daß felbft Verfe, denen ein 
tief eingreifender Sinn mangelt und bie nur auf 
der Oberflaͤche ſchwimmen, durch die Anmuth der 
Form, durch die zierlihe Verſchlingung der Reime, 
den Geift wie in angenehmer Dämmerung mit lieb: 
lichem Spiel umfangen, und fo, ganz abgefehen 
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davon, was dev Verſtand vergebens darin ſuchen 
dürfte, einen geheimnißvollen Zauber ausüben, dem 
kein reigbares Gemüth zu widerfiehen vermag.” 

„Aber der Misbrauch, der nun von ben Form⸗ 
kraͤmern gemaht wird —“ 

„Diefer fogenannte Misbrauch möchte wol in 
feiner Wirkung fi ganz aufldfen, und ic glaube, 
daß in dem jegt emporgefommenen firengen Be: 
achten der Metrik ſich auch ber tiefere Ernft zeigt, 
der ſich mit der eingetretenen verhängnißvollen Zeit 
über alle Zweige der Kunft und der Literatur ver= 
breitet hat. Damals, als jeder fogenannte Dichter 
zu jedem feiner Liedlein ſich ſelbſt ein folprichtes, 
holprichtes Metrum ſchuf, als bie einzige ſüdliche 
Form, welche man noch zu kennen ſchien, die Ottave 
rime, auf die tollſte Weiſe verpfufht und verhubelt 
wurde, damals wollten die Maler nicht mehr zeich- 
nen lernen, und bie Gomponiften feinen Gontra= 
punft flubiren. Kurz, es mar eine Verachtung 
jeder Schule eingetreten, bie in allen Künften die 
verfehlteſten Zerrbilner hervorbringen mußte. Selbſt 
bei den mittelmäßigen Dichtern führen die Verſuche 
in allerlei Formen zu einer gewiſſen Geregelt⸗ 
heit, die immer beffer thut als die proſaiſche Aus— 
gelaffenheit des leeren Kopfes. Alſo bleibe ih 
dabei, es ift ſchoͤn und erfreulih, daß man 
auf die Form, auf das Metrum recht viel Fleiß 
verwendet,’ 
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* „Deine Combinstionen, lieber Berganza, find 
ein wenig kühn, doch kann ih dir in der That 
nit Unret geben. Nimmermehr Hätte ich ges 
glaubt, daß ſich meine Anſichten nad; der Ueber: 
zeugung eine verftänbigen Hundes regeln würden.” 

„Im dem Girkel meiner Dame befand fih ein 
junger Mann, den ſie mit dem Namen «Dichter» 
beehrten, und ber, der neueften Schule mit ganzer 
Seele anhängend, in lauter Sonetten, Canzonen ıc. 
lebte. Von befonderer Tiefe. des Gelftes war bei 
ihm nit die Rebe, feine Gedichte, in fünlihen For- 
men geſchrieben, Hatten indeſſen einen gewiffen Wohl⸗ 
Hang und eine Lieblichkeit des Auspruds, wodurch 
Gemüth und Ohr des Kenners beſtochen wurde. 
Er war, wie die Dichter insgemein ſind und wie 
man es beinahe von ihnen fordert, ſehr verliebter 
Natur und verehrte von weitem mit Inbrunſt und 
Andacht Cãcillen wie eine Heilige. Ebenſo wie ver 
Dichter, ließ es ſich auch der Muſiker, der übrigens 
viel älter war, angelegen fein, ihr ganz im Geiſt 
ver Ehevalerie den Hof zu machen, und es entſtand 
oft zwiſchen Beiden ein komiſcher Wettſtreit, in dem 
fie ſich in taufenb Fleinen Aufmerkfamfeiten und 
Galanterien überboten. Gäcilie zeichnete Beibe, die, 
im hohen Grabe ausgebilvet, alle die muſikaliſchen, 
declamatoriſchen und mimifchen Spielereien der Dame 
nur um ihretwilfen duldeten, und nur für fie in 
dem Eirkel lebten, merklich vor all’ ven übrigen 
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jungen Laffen und Geden, die fie umſchwaͤrmten, 
aus und belohnte ihre ganz abfihtälofe Galanterie 
mit einer heitern, kindlichen Offenheit, vie das Ent- 
zůcken fteigerte, womit fie das Mädchen im Gemüthe 
teugen. Gin freundliches Wort, ein holder Blid 
Diefem zugeworfen, erregte oft bei vem Andern eine 
komiſche Eiferſucht, und es war hoͤchſt ergöplic, 
wenn fie ſich Beide, wie die Troubadours der alten 
Zeit, auf Lieder und Gefänge herausforberten, die 
Cãciliens Anmuth und Holpfeligkeit priefen,” 

„Das Bild ift anziehend, und fold ein unſchul⸗ 
diges zartes DVerhältnig mit einem Finblichen Ger 
müth kann dem Künftler nit anders als wohlthun ; 
der Conflict des Dichters mit dem Muſiker hat ge: 
wiß gute Werke hervorgebracht.“ 

„Haft du nicht bemerkt, mein lieber Freund, 
daß alle diejenigen Perfonen, welche mit einem 
trodenen, fterilen Gemüthe fih nur das Poetifhe 
aneignen, ſich felbft und Alles, was fid mit ihnen 
zugetragen und noch zuträgt, für höchſt beſonders 
und wunderbar halten?“ 

„Allerdings, indem fie alles das, was inner— 
halb den Wänden ihres Schnedenhaufes vorgeht, 
für wundervoll Halten; weil / ſolchen erleuchteten Per⸗ 
ſonen nichts Gemeines begegnen kann, bleibt ihr 
Sinn für die göttlichen Wunder der Natur verſchloſſen.“ 

„So hatte auch meine Dame die Thorheit, 
Alles, was ihr begegnete, höchſt fonderbar und 
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ominds zu finden. Selbſt ihre Kinder waren unter 
befondern Umftänden und geiftigen Beziehungen ger 
boren, und fie gab nicht undeutlich zu verftchen, 
wie feltfame Gontrafte und widrige Elemmte ſich 
zu einer beſondern Mifhung in ben Geiftern ihrer 
Kinder vereinigt hätten. Außer Cäcilien hatte fie 
aber noch drei ältere Söhne, die unbedeutend 
und fhımpf ausgeprägt waren, wie gemeine Scheide— 
möünze, und dann ein jüngeres‘ Mädchen, die in 
allen ihren Aeußerungen weder Gemüth nod Ber: 
fland zu erkennen gab. Gäcilie war demnach die 
Einzige, die wirklich von der Natur nicht allein mit 
einem tiefen Sinn für bie Kunft, fondern auch mit 
einem genialen Productionsvermögen ausgeſtattet 
war. Bei einem weniger kindlichen unbefangenen 
Gemüthe Hätte fie aber die Feierlichkeit, mit der 
die Mutter fie behandelte, und die befländigen 
Aeuferungen, wie in ihr eine Künftlerin geboren 
fei, wie es noch nie eine gab, leicht überfpannen 
und auf Abmwege führen önnen, von denen we— 
nigftend ein Brauenzimmer nicht fo leicht wieder 
zurückkehrt.“ 

„Wie, Berganza, du glaubſt auch an die Un— 
verbeſſerlichkeit der Weiber?” 

„Mit ganzer Seele! Alle verſchrobenen, über— 
bildeten oder geifttg erſtarrten Weiber gehören, we⸗ 
nigftens nad dem fünfundzwanzigfien Jahr, uner= 
bittlih ins ospitale degli ineurabili, es if mit 
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ihnen nichts mehr zu machen. Die Blütezeit der 
Frauenzimmer iſt zugleich ihr eigentlihes Leben, in 
dem fie fi mit nie erfhlaffender Kraft doppelt auf- 
gevegt fühlen, alle feine Grfheinungen begierig im 
Gemüthe aufzufaffen. Wie mit glühendem Purpur 
umfäumt die Jugend alle Geflalten, daß fie wie 
verflärt dem freudetrunfenen Auge erglänzen, und 
ein ewiger bunter Frühling ſchmückt felbft die Dor- 
nenhecken mit füßduftenden Blumen. Nicht beſon⸗ 
dere Schönheit, nicht ein ungewöhnlicher Verſtand, 
nein, nur jene Blütezeit, nur irgend etwaß, fei es 
im Aeußern, oder im Ton. der Stimme, oder ſonſt, 
das nur eine flühtige Aufmerkfamkeit erregen Tann, 
reiht Hin dem Madchen überall die Verehrung ſelbſt 
geiftreicher Männer zu verſchaffen, fo daß fie unter 
ältern ihres Geſchlechts, wie im Triumphe, als die 
Königin des Feſtes auftritt. Aber nad dem un- 
glüdlihen Wenvepunkte verſchwinden bie ſchlmmern⸗ 
den Farben, und mit einer gewiffen Kälte, die in 
jevem Genuß das geiftig Schmadhafte töbtet, ver- 
liert fih auch jene Regſamkeit des Geiſtes. Keine 
Frau wird im Stande fein, die Tendenzen zu än- 
dern, welche fie in jener goldenen Zeit hatte, die 
ihr allein das Leben fheint, und war fie damals 
in Irrthümern des Verſtandes ober bed Geſchmacks 
befangen, fo nimmt fie dieſelbe ind Grab, verlangte 
aud) der Ton, die Mode der Zeit, fie mühfem zu 
serlengnen.” 
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„Es if gut, Berganza, daß bir nit Frauen—⸗ 
zimmer, bie über den Wendepunkt hinaus find, zu= 
Hören, du würbeft fonft übles Spiel haben.” 

„Glaube das nicht, mein Freund! Im-Grunde 
fühlen die Srauenzimmer es ſelbſt, wie in jener 
Blütezeit fih ihr ganzes Leben concentrirt; denn 
nur barans läßt fih die ihnen mit Recht vorge 
worfene Thorheit erklären, ihr Alter-zu verleugnen. 
Ueber den Wendepunkt hinaus will Feine; fie firäu- 
ben und fperren fi; fie kämpfen Hartnädig um 
das Fleinfte Plätzchen Hinter dem Schlagbaume, der, 
find fie hindurch, ihnen das Land voll Wonne und 
‚Heiterkeit auf immer verſchließt. Drängen nun bie 
jugendlichen Geftalten immer mehr und mehr, und 
jede, in die fhönften Blüten des Frühlings gepußt, 
feägt: Was will die Ungeſchmückte, Traurige unter 
uns? dann müſſen fie fliehen voller Scham, und 
retten fi in den Heinen Garten, von dem fie we— 
nigftend in ben glänzenden Frühling hinüberſchauen 
tönnen, und an deſſen Ausgang die Zahl Dreißig 
ſteht, vor der fie ſich fürdten, wie vor dem Engel 
mit dem flammenden Schwert.” 

„Das ift ſehr pittorest, aber auch mehr pitto— 
rest als wahr! Denn Habe id nicht ſelbſt ältere 
Weiber gekannt, veren Liebenswürbigkeit den Mangel 
am Jugend ganz vergeffen ließ?“ 

„Das ift nicht allein möglih, fondern ich will 
dir fogar zugeflehen, daß ver Fall nicht zu felten 
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eintreffen kann; mein Saß bleibt inveflen doch un⸗ 
widerruflich feft ftehen. Eine verfländige Frau, die 
in früher Jugend gut erzogen, frei von Irrthümern, 
aus der Blütezeit eine wohlthuende Ausbildung des 
Geiſtes hinübergebracht hat, wird dir allemal eine 
angenehme Unterhaltung gewähren, ſobald du dir's 
gefallen laſſen mwillft, in ver Mitte zu ſchweben 
und jeden höhern Forderungen zu entfagen; ift fie 
geiſtreich, fo wird fie nicht arm an wißigen Ein- 
fällen und Wendungen fein; flatt aber das Rein— 
Komiſche rein gemüthlic zu betrachten, find biefe 
dann mehr in faljhen Karben glänzende Ausbrüche 
eines Innern Unmuthes, die dich nur eine Kleine Zeit 
hindurch täuſchen und beluftigen £önnen; ift fie ſchoͤn, 
fo wird fie nit unterlaffen auch cofett zu fein, 
und bein Intereffe an ihr wird in einen eben nicht 
loͤblichen Faunismus (um nicht ein anderes verädt- 
lies Wort zu brauchen) ausarten, den ein in der 
Blütezeit ſtehendes Mädchen bei feinem Manne er— 
tegt, der nicht im hoͤchſten Grabe verderbt iſt.“ 

„Goldene Worte! Golvene Worte! Aber das 
gänzliche Stehenbleiben — das Beharren in frühern 
Irrthümern nad dem bezeichneten Wendepunkt — 
es iſt doch Hart, Berganza!“ 

„Aber wahr! Unſere Luſtſpieldichter haben das 
ſehr gut gefühlt; daher wurde vor einiger Zeit 
unſere Bühne von den ſchmachtenden, empfindelnden 
alten Mamſells nicht leer; bie traurigen Reſte ver 
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empfindfamen Periode, in die ihre Blütezeit fie; 
jegt ift das nun längft ganz vorbei, und es wäre 
Zeit, die Corinnen in bie Stelle treten zu laſſen.“ 

„Du meinft doch nicht die herrlihe Corinna, 
die Dichterin, die im Vatican in Mom gekrönt 
wurbe, ven herrlichen Myrtenbaum, ver in Italien 
gewurzelt, ‚feine Aeſte bis zu und herüber gerankt 
hat, daß, in feinem Schatten ruhend, und des Sü— 
dens Blumenbüfte umfänfeln?” 

„Sehr ſchön und poetifh gefagt, wiewol das 
Bild etwas gigantesf Aft, da der von Italien bis 
nah Deutſchland herüberreichende Myrtenbaum 
wirklich im größten Styl gerathen. Uebrigens habe 
ich eben jene Corinna gemeint, bie als über bie Blüte- 
zeit der Weiber hinaus ausdrüͤcllich geſchildert, wie 
ein wahrer Troſt, ein wahres Labfal für alle al- 
ternde rauen erſchienen, benen nun das Thor der 
Boefie, Kunft und Literatur angelweit geöffnet, wie: 
wol fie zu bevenfen Hätten, daß fie nad meinem 
richtigen Grundſatz ſchon in ber Blütezeit Alles fein 
mußten und nichts mehr werben Eönnen. If 
dir die Corinna nie zuwider geworben? 

„Wie wäre das möglich geweſen? - Mir freilich, 
wenn ich fie mir als tm Leben, wirklich zu mir 
hintretend dachte, glaubte ich mich von einem ge— 
wiſſen unmoßlthätigen, unheimlihen Gefühl be— 
fangen, ih hätte mid) nie in ihrer Nähe wohl und 
gemüthli befunden.” 





209 


„Dein Gefühl war ganz richtig; ich Hätte mid, 
war ihr Arm und ihre Hand aud noch fo fihön, 
niemals von ihr flreiheln laffen Eönnen, ohne einen 
gewiffen innern Abſcheu zu fpüren, ber mid ge- 
woͤhnlich des Appetitö beraubt; ich fage das nur 
hündiſcher Weife! Im Grunde genommen, liegt 
aber in dem Geſchick der Corinna ſelbſt der Triumph 
meinet Lehre; denn vor dem glänzenben reinen Strahl 
der Jugend verſchwindet in bloßen Schein ihr Nim- 
bus, und in dem echt weiblichen Streben nad) dem 
geliebten Mann geht fie in ihrer eigenen Unweib⸗ 
lichkeit oder vielmehr in ihrer verzerrten Weiblich- 
Teit rettungslos unter. Meine Dame gefiel fi 
ungemein darin, die Corinna vorzuftellen.“ 

„Welche Thorheit, wenn fie nit wenigſtens 
die wahre Anregung der Kunſt in fi fpürte!” 
„Nichts weniger als das, mein Freund! Du 
tannft es mir glauben! Meine Dame hielt fih 
geen auf der Oberfläche, und fie Hatte eine gewiſſe 
Bertigkeit erlangt, dieſer Oberflähe einen Schimmer 
zu geben, der die Augen mit falſchem Licht blen⸗ 
dete, ſodaß man die Seichtigkeit nicht gewahr wurde. 
So glaubte fie ſchon ihrer wirklich fhönen Arme 
und Hände wegen die Gorinna zu fein, und ging 
von der Zeit an, als fie dad Buch gelefen, an 
Bruſt und Armen mehr entblößt, als es mol einer 
Brau in ihren Jahren geziemlid tft, und ſchmückte 
ſich überaus mit zierlichen Ketten, antiken Cameen 
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und Ringen, fowie "fie oft mehre Stunden zu— 
brachte, ihr Haar mit koͤſtlichen Delen falben, und 
in zierlichen, tünftlichen Geflechten zu biefem ober 
jenem antifen Kopfſchmuck irgend einer Katferin 
auftingeln zu laſſen. Boͤttiger's kleinliche Antilen⸗ 
kraͤmereien waren ihr eben reiht; aber mit ven mi- 
miſchen Darftellungen nahm es ein plögliches Ende.“ 

„Und wie das, Berganza?“ 

„Du Tannft denken, daß meine unerwartete Er— 
ſcheinung als Sphinz der Sache fhon einen ziem- 
lien Stoß gegeben Hatte; inbefien hatten die mi— 
miſchen Darftellungen doch noch ihren Fortgang, zu 
denen ich aber nicht mehr zugelaffen wurde. Zu—⸗ 
weilen wurden nun auch nad der bir befannten 
Methode ganze Gruppen bargeftellt; Cäctlie ließ ſich 
indeſſen nie dazu bereden, daran Antheil zu nehmen. 
Endlich aber, als die Mutter fehr in fie Drang, 
und als ver Dichter und der Muſiler fih in ſtür— 
miſchen Bitten vereinigten, ließ fie es ſich doch ge- 
fallen, in der nächſten mimifchen Akademie, wie 
meine Dame ihre Uebungen vornehm nannte, die 
‚Heilige, deren Namen fie bedeutungsvoll trug, dar⸗ 
zuftellen. Kaum war das Wort gegeben, ald die 
Freunde in raſtloſer Thätigkeit fi) beeiferten, Alles 
herbeizuſchaffen und anzuordnen, was zur würdigen 
und effectvollen Darftellung der Heiligen durch bie 
holde Geliebte nöthig war. Der Dichter mußte 
eine fehr gute Eopie der heiligen Cäcilie von Carlo 
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Dolce, die fi bekanntlich in der dresdener Galerie 
befindet, aufzutreiben, und ba er zugleich ein ger 
ſchickter Zeichner war, zeichnete er dem Theater- 
ſchneider des Ortes fo genau jeden Theil ver Ge— 
wänber vor, daß biefer im Stande war, aus ſchick⸗ 
lien Stoffen Gäciliend Draperie ganz herzuſtellen; 
auch der Muſiker that geheimnißvoll, und ſprach 
von dem Effect, ven man ihm allein verdanken 
werde. Gäcilie, als fie dad ämfige Bemühen der 
Freunde ſah, ald Beide mehr als je ſich beeiferten 
ihre taufend angenehme Dinge zu fagen, fand 
immer mehr Intereffe an der Rolle, die jie erſt 
bartnädig verſchmäht hatte, und konnte kaum den 
Tag ber Darflellung erwarten, der nun endlich 
herankam. 

„Ich bin begierig, Berganza; wiewol ich wieder 
einigen teufliſchen Unrath merke.” 

„Diesmal hatte ich mir vorgenoinmen, in den 
Saal zu dringen, es koſte was es wolle; ich hielt 
mich an den Philoſophen, und dieſer, aus reiner 
Dankbarkeit, daß ich feiner Schelmerei jo beigeſtan— 
den, wußte aud mic fo geſchickt die Thür zu rech⸗ 
ter Zeit zu öffnen, daß ich hineinfhlüpfen und mei- 
nen Plag, von Niemand bemerkt, an gehöriger 
Stelle nehmen kounnte. Man hatte diesmal einen 
Vorhang quer durch den Saal gezogen, und bie 
Beleuchtung zwar oben, aber nit wie fonft, aus 
der Mitte firdmend und die Gegenflände von allen 
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Seiten fo wie durhfiätig beleuchtend, ſondern auf 
der einen Seite angebracht. Als der Vorhang fih 
wegſchob, faß ganz wie in Dolce's Gemälde, in 
feltfame Gewander malerifch gekleidet, die heilige 
Eäcilie vor der Eleinen, alterthümlihen Orgel, und 
mit gefenftem Haupte tieffinnig in bie Taſten 
ſchauend, ſchien fie die Töne körperlich zu ſuchen, 
vie geiftig fie umſchwebten. So glid fie ganz dem 
Gemälde Carlo Dolce's. Nun erflang ein ferner 
Accord lang auögehalten und in bie Küfte verſchwe⸗ 
bend. Cãcilie erhob leiſe den Kopf. Nun hörte 
man wie aus höcfter Kerne einen Choral weiblicher 
Stimmen, ein Werk des Muſikers. Die einfachen 
und doch in wunderbarer Folge fremd und mie aus 
einer andern Welt herabgefommen Elingenden Accorde 
dieſes Chors von Cherubim und Seraphim erinner= 
ten mich lebhaft an mande Kirchenmuſik, die ih 
vor zweihundert Jahren in Spanien und in Italien 
gehört, und ich fühlte denſelben Heiligen Schauer 
mic durchbeben, wie damals, Gäciliens gen Him⸗ 
mel gerichtete Augen erglänzten in Heiliger Ver— 
zädung, und unwillkürlich ſank der Philofoph mit 
emporgehobenen Händen auf bie Knie, indem er 
tief aus dem Innerſten heraus rief: «Sancta Cae- 
cilia, ora pro nobis!» Miele aus dem Cirkel folg- 
ten in wahrhafter Begelfterung feinem Beifpiel, 
und ald ver Vorhang zurauſchte, war Alles, felbft 
mandes junge Mädchen nicht ausgenoumen, in 
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flille Andacht verfunken, bis eine laute allgemeine 
Bewunderung dem Drange des innern Gefühle Luft 
machte. Der Dichter und der Muſiker geberbeten 
fi wie närriſch, indem fie fi einmal über das 
andere umarmten und dabei heiße Thränen ver— 
goffen. Man Hatte Gäcilten gebeten, den Abend 
über in den phantaftifhen Kleivern ver Heiligen 
zu bleiben. Sie hatte es aber mit feinem Sinn 
auögefhlagen, und als fie nun in ihrem gewoͤhn⸗ 
lichen einfagen Schmur in der Geſellſchaft erſchien, 
ſtroͤmte Alles mit den größten Lobeserhebungen auf 
fie zu, indem fie mit kindlicher Unbefangenheit nicht 
begreifen konnte, was man denn fo lobe, und alles 
tief Exgreifende der Darftellung auf bie effectvollen 
Anorbnungen des Dichters und des Muſikers ſchob. 
Nur Madame war unzufrieden, da ſie wol fühlte, 
daß fie mit ihren nach Gemälden und Zeichnungen 
ſtudirten und taufend mal vor dem Spiegel verſuch⸗ 
ten Poftturen, niemald auch nur einen Schatten der 
Wirkung hatte hervorbringen können, die Cäcilien 
auf das erfle mal fo gelungen war. Sie bewies 
ehr künftig, was Cäcilien noch alles fehle, um 
eine mimifche Künftlerin zu fein, welches dem Philo- 
ſophen die leiſe boshafte Anmerkung ablodte, daß 
Cãcilien doch durchaus nicht geholfen ſein würde, 
wenn Madame ihr das, was ſie zur mimiſchen 
Künſtlerin gu viel Habe, abgebe. Madame beſchloß 
damit, daß Privatſtudien, ſowie der Unterricht in 
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der Naturphilofophie, es nöthig machten, ihre mi— 
mifhen Darftellungen vor der Hand einzuftellen. 
Diefe im höchſten Unmut gegebene Erflärung, for 
wie der Tod eined Verwandten, änderten überhaupt. 
die ganze Einrihtung des Hauſes. Diefer Alte 
war ‚eine ber poffirlihften Erfdeinungen, die mir 
jemals vorgekommen,” 

„Wie das?" 

„&r war von vornehmen Xeltern geboren; und 
weil er etwas mit dem Bleiftift Erigeln und auf 
der Bioline ſchaben Eonnte, hatten fie ihm in jüngern 
Jahren eingebilvet, er verfiehe etwas von der Kunft. 
Das hatte er endlich geglaubt, und nun fo lange 
von ſich felbft keck behauptet, bis es aud Andere 
glaubten und ihm eine gewiſſe Geſchmackstyrannei, 
die er fi in feiner guten Zeit anmaßte, willig ein- 
täumten. Das konnte nun, da man nur zu bald 
feine Schwächlichkeit einfah, nicht lange dauern. 
Indeſſen datirte er von biefer Zeit feines hochſten ein= 
gebilveten Glanzes vie kurze Periode des golbenen 
Zeitalter8 der Kunft, und fhimpfte ziemlih grob 
auf Alles, was nachher ohne fein Zuthun und 
ohne die ihm eingeprägten Ammentegeln der Pro 
feſſion zu beachten gefertigt worden. Der Mann 
war im Umgange, wie feine Periode, mittelmäßig 
und langweilig, aber in feinen künſtleriſchen Ver— 
ſuchen, die er noch nicht ganz aufgeben konnte und 
die natürlicherweiſe höchſt betrübt außflelen, ebenfo 
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ergöplih, ald in feinem komiſchen Eifer gegen Altes, 
mas über feinen Heinen Duodezhorizont hinausragte. 
Kurz, ald der Mann, der mit feinen ſchiefen Kunft- 
anſichten, bei feinem nod immer großen Einfluß, 
viel Schaden hätte anrichten koͤnnen, endlich glüd- 
licherweiſe farb, befand er fi gerade im festen 
Alter. 

„Ganz recht; das fechste Alter 

Macht den befocten hagern Pantalon, 

Brill’ auf der Naſe, Beutel an ber Seite, 

Die jugendliche Hofe wohl gefchont, 

’ne Welt zu weit für bie verſchrumpften Lenben; 

Die tiefe Männerflimme, umgewandelt 

Zum Kndifgen Discante, pfeift und quätt 

Im feinem Ton!“ 


„Du haft deinen Shakjpeare wader auf ber 
Zunge! Genug, der komiſche Alte, der nit unter 
ließ, Alles Högli zu bewundern, was meine Dame 
unternahm, war nun tobt und die Girkel auf einige 
Zeit geftört, bis der Sohn eines Hausfreundes von 
der Akademie zurücklam und eine Anſtellung er 
hielt; da wurde das Haus meiner Dame wieder 
lebendiger.“ 

„Wie geſchah das?" 

„Kurz und gut, Cäcilie wurde an Monfleur 
George, fo nannte ihn der ſchwindſüchtige Papa, 
deſſen Bild mit Waſſer in Waſſer gemalt nod zu 
Träftig werben würbe, verheirathet und bie Hoch- 
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zeitönadht führte bie unglückliche Kataſtrophe herbei, 
welche mic, herbrachte.“ 

„Was? Cäcilie verheirathet? — und wie ging 
es mit den Galanterien des Dichters und des 
Muſikers? 

„Könnten Lieder toͤdten, ſo wäre George ge— 
wiß nicht am Leben geblieben. Madame hatte ſeine 
Ankunft mit vielem Pomp verkündigt, und das 
mar nöthig, um ihn vor dem lauten Spott zu 
fidern, den fonft fein linkiſches Betragen, feine bis 
zum Gfel wiederholten Erzählungen nichtsbedeutender 
Dinge hervorgebracht haben würden. Er Hatte fiht- 
lich früh an dem Uebel gelitten, das den armen 
Gampuzano in das Hospital der Auferfiehung 
brachte; das, fowie vielleicht noch andere Jugend⸗ 
fünvden, mochte auf feinen Verſtand gewirkt Haben. 
Seine ganze Phantafle drehte fih um vie Begeben- 
heiten feiner afademifhen Jahre, und zur Würze 
dienten ihm, war er unter Männern, die niebrigften 
Zoten, wie ich fie kaum in den Wachſtuben und 
gemeinen Schenken gehört habe, welche er mit ſicht⸗ 
lichem Behagen und großer Freude nicht aufhören 
konnte zu erzählen. Waren Damen zugegen, fo 
tief er Diefen oder Jenen in die Edle des Zimmers, 
und machte durch ein ſchallendes Gelächter bei dem 
Scäluffe ver Erzählung der Geſellſchaft bemerkbar, 
daß das wieder ein ganz verfluchter Spaß geweſen 
fel. Du Eannft denken, lieber Freund, daß biefer 


247 


umfaubere Geiſt unter den höher Gefinnten des Eir- 
kels einigen Abſcheu und Ekel erregen mußte.” 
„Aber Gäcilie, die kindliche reine Gäcilie, 
wie konnte fie nur einen folhen verworfenen Men- 
fen —? 

„D mein Freund, den künſtlichen Schlingen des 
Teufels, der jede Gelegenheit benupt, feinen Hohn 
gegen die Menfchen in gewaltfamen Gontraften recht 
auszulaffen, denen iſt es fehr ſchwer zu entgehen. 
Georg näherte fi Gäctlien im Einverſtändniſſe mit 
der Mutter. Er mußte duch, anfiheinend unbe 
deutende, aber mit der Erfahrung des abgefeimten 
Lüſtlings wohlberechnete Liebkoſungen ihre Sinn= 
lichkeit zu reizen; er wußte durch manche leicht ver⸗ 
hüllte Zote ihre Neugierde auf gewiſſe Geheimniffe 
zu leiten, bie num fie mit magiſcher Kraft ums 
fingen, und begierig zog die unbefangene, kindliche 
Seele, einmal in ven verderblichen Kreis Hineinge- 
Iodt, ven giftigen Dunſt ein, von dem betäubt, 
fie fih als Opfer der unglüdfeligften Convenienz 
hingeben follte.” 

„Der Convenienz?“ 

„Was anders? Madames zerrüttete Ber: . 
moͤgensumſtände machten die Verbindung mit dem 
reichen Haufe wünfhenswerth, und alle vie Hohen 
Runftausfichten und Anfiäten, von denen man in 
fo vielen mohlgeftellten Floskeln und Phrajen ge 
fproßen, gingen darüber zum Teufel.” 
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„Aber not) kann id) immer nidht begreifen, wie 
Cãcilie —" 

nGäcilie Hatte noch nie geliebt, jegt nahm fie 
die gereijte Sinnlichkeit für jened hohe Grfühl ſelbſt, 
und Tonnte das fievende Blut jenen göttlichen Fun⸗ 
ten, der fonf in ihrer Bruft brannte, auch nicht 
verloͤſchen, fo glimmte er doch nur mühfam fort, 
und Eonnte nicht mehr zur reinen Flamme auflodern. 
Kurz, die Heirath wurde vollzogen.” 

„Aber deine Rataftrophe, lieber Berganza —“ 

„Die ift nun, nachdem das Wichtigſte vorüber, 
mit wenigen Worten bald erzaͤhlt. Di kanuſt den⸗ 
ten, wie ich den Georg haßte. Er durfte in mei— 
ner Gegenwart feine efelhaften Liebfofungen nur 
bis zu einem gewiffen Grabe fleigern, gewifle ihm 
ganz eigene Zärtlikeiten fidrte ich augenblicklich 
duch gewaltiged Knurren, und Georg's Verſuch, 
mic einmal mit einer Ohrfeige zur Ruhe zu vers 
weifen, beftrafte ich mit einem tüctigen Biß nach 
der Wade, bie ich ausgeriſſen Hätte, wenn es mög- 
lich gewefen wäre, etwas anderes zu faſſen als ven 
feften Knochen. Da ſtieß das Männlein einen 
Schrei aus, der bis in das dritte Zimmer nad: 
gelte, und ſchwur mir den Tod. Gäcilie behielt 
mich deſſenungeachtet lieb; fie bat für mid, aber 
mid mitzunehmen, fo wie fie e8 im Sinne hatte, 
daran war nidt zu denken, Alles war dagegen, 
weil ih nad des Bräutigams Wade gefchnappt, 
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wiewol der unentſchiedene Charakter, ver noch zu= 
weilen ins Haus Tam, te behauptete, Georg's 
Wabe-fei eine Negation, ein Non-Ens, die Sünde 
Dagegen daher. unmöglih, in Nichts könne man 
nicht hineinbeißen ꝛc. Ih follte bei Madame blei— 
ben. Welch ein traurige Berhängnig! Am Hoch⸗ 
zeitötage fpät Abends machte id mid heimlich da⸗ 
von; als ich aber bei Georg's hellerleuchtetem Haufe 
vorüberfam und die Hausthür weit geöffnet fah, 
konnte ich der Verſuchung nicht widerſtehen, von 
Cãcilien, koſte es was es wolle, noch einmal ganz 
nad meiner alten Art Abſchied zu nehmen. Ih 
ſchlich mich daher mit den hineinftrömenden Gäften 
die Treppe Hinauf, und mein Glüdäftern ließ mich 
. bie freundliche Liſette, Cäcillens Kammermädchen, 
finden, die mid in ihr Stübchen Iodte, wo mir 
bald ein flattliches Stück Braten entgegendampfte. 
Ich ftaß im Zorn und Grimm, und um mid zu 
der mir wahrſcheinlich bevorſtehenden meiten Reife 
recht zu ſtärken, Alles hinein, was fie mir gegeben, 
und ſchlich dann in ben erleuchteten Gorrivor. In 
dem Gedränge ver auf und abtreibenden Bedienten, 
der Zuſchauer, die fih eingefunden, bemerkte mid 
Niemand. Ich fänupperte und fpürte bedächtig 
umher, und mein feines Organ verrieth mir Cä— 
eiltens Nähe; eine Halbgedffnete Thür erlaubte mir 
den Eingang, und eben in dem Augenblid kam 
Eäcilie im praͤchtigen Brautputz mit einem paar 
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Freundinnen aus einem Nebenzimmer. Unfiug wäre 
es geweſen, fi jert Thon zu zeigen, ich brüdte 
mid daher in vie Ede und ließ fie vorüber. Kaum 
war ih allein, als ein füßer Duft, der aus dem 
Nebenzimmer ſtroͤmte, mid dahin ode. Ich 
ſchlüpfte hinein und befand mid in dem herrlich ge- 
pugten buftenden Brautgemad. Cine Alabafter= 
lampe warf ihr milves Licht auf die Gegenſtände 
umher, und I erblidte Gäciliens zierlie, mit 
Spigen reichbeſetzte Nacikleiver, die auf dem 
Sopha ausgebreitet Tagen. Nicht umhin Eonnte ich, 
fle mit Wohlgefalleu zu beſchnüffeln; indem hörte 
19 haſtige Schritte in dem Nebenzimmer, und eilte, 
mich in einem Winkel neben dem Brautbette zu 
verfieden. Caceille trat erhigt hinein, Liſette folgte 
tr, und in wenigen Minuten war das reihe Ges 
wand mit dem einfachen Nachtkleide vertauſcht. 
Wie ſchoͤn fie war! IH kroch leiſe winſelnd her— 
vor. Mast Du da? mein treuer Hund, rief fie, 
und meine plöglihe Erſcheinung in diefer Stunde 
ſchlen auf eine ganz eigene gefpenflifche Weiſe ſie 
anzuregen; denn eine plöglihe Bläffe überflog ihr 
Geſicht, und nie Hand nad mir ausſtreckend, ſchien 
fle fi Überzeugen zu wollen, ob id denn wirklich 
da, oder ob ih nur ein Phantom fei. Geltfame 
Ahnungen mußten fle durchdringen, denn Thränen 
fürgten ihr aus den Augen, und fie fagte: Geh! 
geh! treuer Hund, nun muß id Alles verlaffen, 


224 


was mir bisher lieb war, meil ich ihn habe; ad, 
fie fagen ja, er wird mir Alles erfegen; er iſt auch 
wirklich ein vet guter Mann, er meint es gut, 
wenn auch bisweilen — dod id verſtehe es ja 
nicht — nun geh, geh! Lifette Öffnete die Thür, 
ih kroch aber unter das Bett, Lifette fagte nichts 
und Gäcilie Hatte es nicht bemerkt. Sie war allein 
und mußte bald dem ungebulbigen Bräutigam bie 
Ihür Öffnen; er fehlen berauſcht, denn er ergoß fi 
in den pöbelhafteften Boten und mishanbelte bie 
zarte Braut mit feinen plumpen Liebkoſungen. Wie 
er nun fo ſchamlos mit her nie zu befrienigenven 
Begier des entnervten Lüſtlings die geheimften Reize 
des keuſchen Mädchens enthüllte, wie fie, dem 
Opferlamm glei, ftill weinend unter feinen rohen 
Fäuften litt, das machte mich fon toll, ih murrte 
unwilffürlih, aber Niemand hörte es. Nun nahm 
er Gäcilien in feine Arme und wollte fie ind Bett 
tragen, aber der Wein wirkte immer mehr, und 
er taumelte mit ihr gegen ven Bettpfoften, ber fie 
an, ben Kopf traf, daß fie aufſchrie. Sie riß fich 
aus feinen Armen und flürzte fi ind Bett. Lieb: 
Sen, bin ich beſoffen? Sei nicht böfe, Liebchen, 
ftammelte er mit lallender Zunge, indem er feinen 
Schlafrock herunterriß und ihr nachwollte. Aber 
im jähen Schreck über bie entſetzliche Mishanblung 
des elenden Schwädlings, der in ver keuſchen engel- 
zeinen Braut nur das feile Freudenmädchen fah, 
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ſchrie fie auf in jpneivendem Jammer: Ich Unglüd- 
felige, wer ſchüht mid vor diefem Menfhen! Da 
fprang ich wüthend hervor aufs Bett, padte mit 
einem Eräftigen Bi den dürren Schenkel des Elen- 
den und riß ihn über den Boden des Zimmers zur 
Thür, die id, mich mit voller Gewalt anvrängend, 
auffprengte, hinaus auf den Flur. Indem ich ihn 
zerfleiſchte, daß er blutbebedt dalag, rafete er vor 
Schmerz, und die fürdterlien hohlen Töne, die er 
ausftieß, weckten das ganze Haus. Bald wurde es 
lebendig; Bediente, Mägve rannten bie Treppe 
herab mit Ofengabeln, Schaufeln, Prügeln bewaif- 
net; aber mit ſtummem, flarrem Entjegen betrach- 
teten fie die Scene, Keiner wagte fih mir näher, 
denn fie hielten mid für toll und fürchteten meinen 
verberblihen Biß. Unterbeffen ftöhnte und ächzte 
halb ohnmädtig Georg unter meinen DBiffen und 
Tritten, ich konnte nit von ihm ablaffen. Da 
flogen Prügel, Geſchirre nad) mir, krachend zer= 
fplitterten die Benfter, Gläfer, Teller, no vom 
geftrigen Schmaufe ſtehen geblieben, flürzten zer= 
trümmert von den Tiſchen, aber mich traf fein 
wohlgezielter Wurf. Der lange verhaltene Grimm 
machte mid morbjügtig; ih war im Begriff, meiz 
nen Feind bei der Kehle zu paden und ihm das 
Garaus zu machen, da fprang Einer mit einem 
Gewehr aus dem Zimmer, bad er fogleih auf mid) 
abdrückte, die Kugel faufte mir dicht bei den Ohren 
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vorbei. Ich ließ den Feind ohnmaͤchtig liegen und 
feßte bie Treppe hinab. Wie das mwüthende Heer 
kam mir num der dicke Haufe nachgetrappelt. Meine 
Flucht gab ihnen Muth. Aufs neue flogen Befen, 
Brügel, Ziegelfteine mir nad, von denen mid einige 
hart genug trafen. Nun war es Zeit, fih aus 
dem Staube zu machen; ih flärzte mi auf vie 
Hinterthür, fle war zum Glüd nur angelehnt, und 
tm Augenblit befand ih mid in dem weitläufigen 
Garten. Schon tobte mir der Haufe nah — ber 
Schuß Hatte die Nachbarn geweckt. — Ein toller 
Hund, ein toller Hund! erſcholl es überall; nad 
mir geworfene Steine fauften durch die Luft, da 
gelang es mir, nad drei vergeblihen Sprüngen, 
endlich über die Mauer zu fegen, und nun rannte 
id unaufhaltfam fort durch das Feld und gönnte 
mic faum einen Augenblit Ruhe, bis ich glüͤcklich 
bier anlangte, wo ich auf eine feltfame Weiſe mein - 
Unterfommen bei dem Theater fand.” 

„Wie, Berganza, du bei dem Theater?” 

„Du weißt ja, daß das eine alte Neigung von 
mir iſt.“ 

„Ja, ich erinnere mich, daß du ſchon deine 
Heldenthaten auf dem Theater deinem Freunde 
Scipio erzaͤhlteſt; alſo ſetzeſt du dieſe jetzt von neuem 
fort?” 

„Mit nichten; ih Hin jegt, fo wie unfere 
Theaterhelven, ganz zahm, im gewiffer Art conver⸗ 
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fationsmäßig "geworben. Statt daß ich fonf, als 
des Ritterb wadere Dogge, den Feind zu Boden 
warf, ober ben Draden in dem Wampen padie, 
tanze ih jept nah Tamino's Flöte und erſchrecke 
den Bapageno. Ah, mein Freund, es koſtet einem 
ehrlichen Hunde viel Mühe, fid fo durch die Welt 
zu hantieren. Aber fage mir, wie hat bir bie 
Geſchichte der Hochzeitnacht gefallen?” 

nAufrihtig gefagt, lieber Berganza, ſcheinſt 
du mir bie Sache zu ſchwarz gefehen zu haben. 
Caͤcilie mochte von der Natur auf die ſeltenſte 
Weiſe zur Künfllerin außgeflattet geweſen fein, ih 
gebe es zu —” 

„Zur Künftierin ausgeflattet? Ha, Freund! 
Hätteft du nur drei Töne von ihr gehört, du wür- 
deſt fagen: die Natur Habe den geheimnißvollften 
Zauber des Heiligen Tons, ver die Welen entzüdt, 
in ihr Inneres gelegt. O Johannes, Johannes! 
das waren ja oft beine Worte. Doc weiter mit 
deinem Einwurf, mein poetifher Freund!” 

„Rift empfindlich, Berganza! IA meine fer: 
ner, es fei möglih, daß der Georg eigentlih eine 
Beftie war; verzeife mir ven Ausdruck! Konnte 
nun aber Gäciliens Gemüth die Beſtie nicht ent⸗ 
beſtialiftren, und er, wie mander junge Lüftling, 
nicht ein ganz ordentlicher ehrenfefter Ehemann, fie 
aber eine biedere Hausfrau werben? Und dann wäre 
doch immer ein fehr guter Ziel erreicht.” 
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„D ja, inbeffen höre recht aufmerkſam an, was 
ich dir jet fagen werde. Es befigt Jemand ein 
Stüd Land, das die Natur mit ganz befonderm 
Wohlgefallen im Schooſe der Erde mit allerlei 
wunderbaren farbigen Schichten und metalliſchen 
Delen, vom Himmel herab aber mit duftigen Dünften 
und feurigen Strahlen nährte, daß bie ſchönſten 
Blumen ihre bunten glänzenden Häupter über das 
gefegnete Land erheben, und ihre mannicfaltigen 
Bohlgerüce, wie in einem jubelnden Choral zum 
Himmel aufathmend, die gütige Natur preifen. 
Nun will er das herrliche Stückchen Erde verkau— 
fen, und es fänven fi aud wol Diele, welche die 
holen Blumen lieben, hegen und pflegen würben; 
aber er felbft denkt: Blumen find nur zum Buß 
und ihr Duft if eitel, und ſchlägt das Land an 
Einen 108, der die Blumen ausrupft und bafür 
tüchtiges Gemüfe, Kartoffeln und Rüben anpflangt, . 
dad nun zwar nüplih iſt, weil man fatt davon 
werben Tann, aber die holden, duftenden Blumen 
find untergegangen auf immer. Was würdeſt du 
zu dieſem Beflger, zu dieſem Gemüfegärtuer fagen? 

„D daß der Teufel den verfluchten Gemüfe: 
gärtner taufend mal mit feinen Krallen zerriſſel“ 

„Reöt fo, mein Freund! Nun find wir einig, 
und fo iſt mein Grimm in der verrufenen Hochzeit⸗ 
nat, die mir ewig unvergeßlich bleiben wird, hin— 
lãnglich entfepulbigt.” 

Bhantafiehäde. I. 45 
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nGbre, lieber Bergamga,’ ma haſt ba erſt eine 
Materie berũhrt, Die mid mur zu ſchr interefiirt, 
— das Theater!” 

„Vom Theater überhaupt nur zu reden, efelt 
mid über alle Mafen an; es ift eine ver abge 
droſchenſten Materien feit ber Beit, daß Theater⸗ 
naqhrichten in allen nur moͤglichen Zeitſchriften 
ſtehende Artikel geworden ſind, und Jeder, der auch 
mit den ungeübteſten Bli, ohne alle Vorkennt⸗ 
niffe hineinguckt, fi berufen fühlt darüber Hin und 
Her zu füwapen.” 

„Aber da du ſelbſt fo viel poetiſchen Sinn 
zeigſt, ja felbft des poetiſchen Ausdrucks mächtig 
bift, ſodaß, da du deine Pfote ſchwerlich jemals 
wirft zum Schreiben brauden Können, ih Immer 
deinen Schreiber machen und jeved deiner Worte 
auffreiben möchte, fo oft bir der Himmel zu 
ſprechen vergönnt; fage mir, iſt mol die Abſicht 
unferer neuen Dichter, das Theater wieder aus dem 
Schlamme zu ziehen, in ben es bisher verſunken, 
zu verfennen? Wie viel Herrliche Bühnenmwerke find 
in der neueften Zeit entflanden, und —“ 

„Halt, lieber Freund, dies Beſtreben, endlich 
einmal die Bühne auf den ihr gebührenden Hohen 
poetiſchen Standpunkt zu erheben und fie aus dem 
Schlamme der Gemeinheit zu retten, verbient bie 
rege Theilnahme und das aufmunternde Lob aller 
wahrhaft poetiſch Gefinnten; allein außerdem, daß 
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fih noch eine ganze Maſſe Menfhen, vie ven Pobel 
auf ihrer Seite Hat, oder vielmehr ſelbſt der Poͤbel 
ift, einerlet, ob er aus ber Loge oder von ber 
Galerie ind Theater fehaut, jenen Beſtreben ent- 
gegengefegt, fo ſcheint auch bie Verworfenheit und 
die Imbecillität unferer Schaufpieler und? Schau: 
fpielerinnen immer mehr zuzunehmen, ſodaß es bald 
unmöglid fein wirb, ihnen irgend ein Meiſterwerk 
in bie Hände zu geben, ohne es von ihren groben 
Fäuften zerriffen und zerfegt zu fehen.” 

„Dein Urtheil über unfere Bühnenhelven finde 
ich Hart.‘ 

„Aber wahr! Um das Volk recht von innen 
fennen zu lernen, muß man, fo wie id, eine Zeit 
lang unter ihnen gelebt, und oftmals in der Gar— 
verobe den ſtillen Beobachter gemacht haben. Es 
ift wol etwas Herrliches, irgend einen großen Cha— 
after der alten ober der neuern Zeit, ben der 
Dichter mit Kraft und Wahrheit geſchildert, und 
dem er Worte in den Mund gelegt hat, die dem 
erhabenen Sinne geziemen, nun barftellend fo in 
das Leben zu rufen, daß es dem Zuſchauer ver- 
gönnt ſcheint, den Helden in feiner ſchoͤnſten Zeit 
handeln zu fehen, und bie höchſte Glorie, zu der er 
fich aufgeſchwungen, anzuflaunen, oder feinen Unter- 
gang zu betrauern. Man follte glauben, vie ganze 
Phantafle des Schaufpielers müßte erfüllt fein von 
dem darzuſtellenden Charakter, ja, er müßte ſelbſt 
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der Hde geworben fcm, der ie mm mut enter: 
foreigen une hanbein Tanz, una der Sewuities Gr: 
Raunen, Bewunperung, Gntzuden, Furcha une Ent: 
Teen erg. Run höre man aber ven Gelsen 
hinter wen Gonlifien, wie ex anf Dir Rolle fdmpft, 
wenn vie Hande ſich wide rüfrien, wie er ſich in 
ver Garderobe in gemeinen Epäßen erlebt, wenn 
er eudlich ven Drang des Hohen abgeſchũttelt, ja, 
wie er fi etwas darauf zugute ihr, die Rolle 
je yortifger fe iſt und je weniger fie baher vom 
ihm verſtanden wird, deſto geringer und verächt⸗ 
der zu behandeln, und ald im der Ginsilung 
höher ſtehend, vie fogemannten Kenner zu befpöt- 
teln, denen fol unverfländiges tolle Zeug eine 


Anzug, und wenigfiens einen, nah ihrem Aus: 
druck, brillanten Abgang als unerläflihe Be 
bingniffe vorausfegen.“ 

„Berganza, Berganza, fon wieder einen Aus- 
fall auf die Weiber!” 

„Dex aber nur zu gerecht iſt! Giner von enern 
neueften Blihnendichtern, der wahrhaft poetiſche 
Werke geliefert, welche vielleicht blos deshalb nicht 
mehr @lü auf ver Bühne machten, weil die elen- 
den Bretter zu ſchwach waren das Koloſſale zu 
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tragen, indem ein gigantiſcher, geharniſchter Held ver 
Vorzeit ganz anders auftritt, als ein Hofrath im 
geſtickten Staatskleide; diefer Dichter num mar, 
wenn eins feiner Stüde zur Aufführung Tam, viel: 
leicht zu ängſtlich beſorgt, daß im Aeußern, was 
Derorationen und Coſtüme betraf, Alles ganz nach 
feiner Idee ausgeführt werde. Als nun eine welt 
berühmte und als poetiſch hoͤchſt gebildet ausge- 
ſchriene Schauſpielerin bei einem großen Theater 
in ſeinem neueſten Stücke eine tief in das Ganze 
eingreifende Rolle übernommen hatte, ging er zu 
ihr Hin und bemühte ich recht weitläufig und deutlich 
{he darzulegen, wie fie in ein langes, ägyptiſches, 
erbfarbenes, faltenreihes Gewand gefleivet fein 
möüffe, da er fid} eben von ber frembartigen Klets 
dung recht viel verfpredie. Nachdem er beinahe 
zwei Stunden hindurch ganz herrlich und tief von 
den bebeutung8vollen ägyptifden Gewändern und 
vorzügli von dem in Rebe ftehenden geſprochen, 
ja fi felbft in einen zufällig daliegenden Shawl 
auf verfihiedene Weife ägyptifh brapirt, ‚und fie 
ihm ganz geduldig zugehört Hatte, erhielt er den 
kurzen Beſcheid: Ih will's verfügen; fteht es mir, 
fo iſt's gut, ſteht's mir nit, fo laſſe ich's bleiben 
und Eleive mich nad meinem Geſchmack.“ 

„Du kennſt allerdings die Schwäden unferer 
Bühnenhelden und Königinnen, lieber Berganza, 
und ih behaupte auch mit dir, daß fein Schau: 
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fpieler in ver Welt im Stande fein wird, ben 

* Mangel eined innigen tiefen Gefühls, mit dem er 
den poetifhen Charakter feiner Rolle ganz in ſich 
aufnimmt, ja, gleichfam zu feinem eigenen Ich macht, 
durch äußere Vortheile zu erfegen. Gr kann augen= 
blicklich den Zuſchauer übertäuben, aber immer wird 
dem Spiel die Wahrheit fehlen, und er jeven Augen- 
blick Gefahr laufen, auf dem Falſchen ertappt und 
des falfhen Shmuds beraubt zu werben. Doc) gibt 
es Ausnahmen.” 

„Höchſt ſelten!“ 

„Und doch! Manchmal gerade da, mo man 
fie am menigften ſucht. So fah ich vor Furzer Zeit 
auf einem Eleinen Theater einen Schaufpieler ben 
Hamlet mit ergreifender Wahrheit darſtellen. Die 
vüftere Schwermuth, die Verachtung des menfih- 
lien Treibend um ihn her, bei dem fleten Ge— 
danken an die entſetzliche That, die zu rächen ihn 
eine grauenvolle Erſcheinung aus dem Grabe 
aufgeforbert, ber verflellte Wahnfinn, Alles trat 
aus feinem tiefften Innern in ben lebendigſten 
Zügen Heraus. Er war ganz Der, adem bas 
Schickſal eine Laft auflegte, die er nicht zu tragen 
vermag.” 

„Ich errathe, daß bu von dem Schaufpieler 
ſprichſt, der von einem Orte zum andern wandernd, 
vergebens die ideale Bühne ſucht, melde nur im 
minbeften ben gereihten Anſprüchen zufagt, welche 
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ex an das Theater als gebildeter, denfender Schau: 
fpieler macht. Glaubſt du nicht, im Vorbeigehen 
gejagt, daß ſich darin ſchon die tiefe Erbärmlichkeit 
unferer gewöhnlichen Schaufpieler recht charakteriſtiſch 
ausfpricht, daß man als etwas Beſonderes rühmt: 
es ift ein denfender Schaufpieler? Der alfo wirk⸗ 
lich wie ein Menſch, dem ber liebe Bott eine leben- 
dige Seele gegeben, denkt, ober wenigſtens bie 
Mühe nit ſcheut, zu denken, ber ift ſchon etwas 
Außerordentliches. 

„Du haſt Recht, Berganza! So iſt oft ein 
gäng und gebe gewordenes Wort der Typus dafür, 
wie es überhaupt mit der Sache ſteht.“ 

„Mebrigens gehört der Schaufpieler, von dem 
wir ſprechen, wirklich zu den allerfeltenften; nur 
wird er, weil oft Saunen ihn beherrfchen, von dem 
Publicum meiftentheils verfannt, von feinen Gollegen 
aber gehaßt, weil er fih nie zu ihren Gemein: 
beiten, zu ihren »pöbelhaften Späßen, zu ihren 
kleinlichen Klatſchereien, und was weiß id mehr, 
berabläßt; Kurz, er ift für unfere jegigen Bretter 
zu gut.” B 

„Sollte denn zur Verbefferung unferer Bühne 
gar keine Hoffnung vorhanden fen?“ 

„Wenig. Selbſt von den Schauſpielern will 
ich einen Theil der Schuld weg= und ihn dem Heer 
der überdummen Schaufpieldireetoren und Regiſſeurs 
zuſchieben. Diefe gehen von dem Grundfag aus: 
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. Das Stüd iſt gut, welches die Kaffe füllt und 
worin die Schauſpieler häufig beklatſcht werben. 
Mit diefem oder jenem Schaufpiel iſt Died am aller- 
mehrften der Ball geweſen, und je mehr fih nun 
ein neues in der Form, ber Anlage und bem Aus- 
druck demfelben nähert, deſto beffer; je mehr es 
ſich davon entfernt, deſio ſchlechter iſi es. Reuig- 
keiten müffen auf bie Bühne, und da doch nun bie 
Stimmen der Dichter nicht ganz verflingen, fonbern 
von gar Mandem gehört werben, fo iſt es nicht 
zu vermeiden, auch manche Probucte, die fih dem 
Mapfabe der Gemeinheit nicht recht fügen wollen, 
bei dem Theater anzunehmen. Damit der arme 
Dichter aber nit ganz finfe, Damit er doch nur 
einigermaßen die auf den Brettern als unerlaͤßlich 
angenommenen Bebingungen erfülle, iſt ver Herr 
Regiffeur fo gütig, ſich feiner anzunehmen und fein 
Stüd zu fireihen. Das heißt: e8 werben Reben, 
ja ſogar Scenen ausgelaſſen ober verfegt, ſodaß 
alle Einheit des Ganzen, jeder von dem Dichter 
mit Bedächt und Ueberlegung vorbereitete Effect 
zerſtoͤrt wird, und der Zuſchauer, dem nur die 
groͤbſten Farbenſtriche ohne alle Verſchmelzung durch 
die Mitteltinten blieben, nicht mehr erkennen kann, 
was das Ding eigentlich vorſtellen fol. Der Re— 
giſſeur tft Hoch erfreut, wenn in feinem Sinn nur 
die Berfonen regelrecht kommen und gehen, und 
ebenfo normal das Theater ſich verändert.” 
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„Ach, Berganza, du haft ein wahres Wort 
geſprochen. Aber, ift es denn nicht eine furchtbare 
Eitelfeit, die nur durch bie ſtupideſte Stupibität er⸗ 
zeugt werben kann, wenn ſolch ein Burſche fi über 
das Werk des Dichters, das diefer jo lange im 
Innern trug, wovon er jeven Moment wohl über 
dachte und überlegte, che er das Ganze gerundet 
aufſchrieb, erheben will? Uber gerade in den Wer- 
ten ber größten Dichter entfaltet fih nur dem 
poetiſchen Sinn der innere Bufammenhang; der 
Saben, ver ſich durch das Ganze fehlängelt und 
jeden Eleinften Theil dem Ganzen feft anreiht, wird 
nur dem tiefen Blick des echten Kenners fichtbar. 
Darf ich's denn wol noch fagen, daß das bei dem 
Shaffpeare mehr, als bei irgend einem andern 
Dichter ver Ball if?“ 

„3% fege Hinzu: und bei meinem Galberon, 
deſſen Schaufpiele zu meiner guten Zeit in Spanien 
das Publicum entzüdten.” 

„Du Haft recht, und. Beide find auch innig 
verwandte Geifter, die fih oft fogar im ähnlichen 
Bildern ausſprechen.“ 

„Es. gibt nur eine Wahrheit. Aber was fagft 
du zu beim gewiffen Mittelgut, das bei eud nur in 
zu großer Menge zu Markte gebracht wird! Es 
iſt nicht gerade ſchlecht zu nennen, glückliche Ideen 
und Gedanken fehlen nicht, aber dieſe muß man 
wie den Goldfiſch mühſam aus dem Waſſer angeln, 
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fationsmäßig “geworben. Statt daß ich fonft; als 
des Ritters wadere Dogge, den Feind zu Boden 
warf, oder den Draden in den Wampen padte, 
tanze ih jegt nad Tamino's Flöte und erfärede 
den Bapageno. Ad, mein Freund, es koſtet einem 
ehrlichen Hunde viel Mühe, fih fo durch die Welt 
zu hantieren. Aber fage mir, wie hat dir bie 
Geſchichte der Hochzeitnacht gefallen?” 

„Aufeihtig gefagt, lieber Berganza, fheinft 
du mir die Sache zu ſchwarz gefehen zu Haben. 
Gächlie mochte von der Natur auf bie feltenfte 
Weiſe zur Künftlerin ausgeftattet geweſen fein, ih 
gebe e8 zu —“ 

„Zur Künfllerin ausgeftattet? Ha, Freund! 
‚Hätteft du nur drei Töne von ihr gehört, du wür- 
deſt fagen: die Natur habe den geheimnißvollften 
Zauber des heiligen Tons, der die Weſen entzüdt, 
in ihr Inneres gelegt. O Johannes, Johannes! 
daß waren ja oft beine Worte. Doch weiter mit 
deinem Einwurf, mein poetiſcher Freund!” 

„Richt empfindlich, Berganza! Ich meine fer 
ner, es ſei moͤglich, daß der Georg eigentli eine 
Beftie war; verzeife mir ven Ausdruck! Konnte 
nun aber Cäciliens Gemüth die Beftie nit ents 
beftialifiren, und er, wie mander junge Lüftling, 
nicht ein ganz ordentlicher ehrenfefter Ehemann, fie 
aber eine bievere Hausfrau werben? Und dann wäre 
doch immer ein fehr guter Zwed erreicht.” 
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„D je, inbeffen höre recht aufmerkfam an, was 
ich bir jet fagen werde. Es beſitzt Jemand ein 
Stück Land, das die Natur mit ganz befonderm 
Wohlgefallen im Schooſe der Erde mit allerlei 
wunderbaren farbigen Schiäten und metallifgen 
DOelen, vom Himmel herab aber mit buftigen Dünften 
und feurigen Strahlen näßrte, daß bie fhönflen 
Blumen ihre bunten glaͤnzenden Häupter über das 
gefegnete Land erheben, und ihre mannidfaltigen 
Bohlgerüce, wie in einem jubelnden Choral zum 
Himmel aufathmend, die gütige Natur preifen. 
Nun will ex das herrliche Stückchen Erde verkau— 
fen, und es fänben fi aud wol Viele, welde die 
holden Blumen lieben, hegen und pflegen mürben; 
aber er felbft denkt: Blumen find nur zum Pub 
und ihr Duft iſt eitel, und ſchlägt das Land an 
Einen 108, der die Blumen ausrupft und dafür 
tüchtiges Gemüfe, Kartoffeln und Rüben anpflangt, . 
das nun zwar nügli iſt, weil man fatt davon 
werben Tann, aber die holden, duflenden Blumen 
find untergegangen auf immer. Was würbeft du 
zu biefem Befiger, zu dieſem Gemüfegärtner ſagen?“ 

„D daß der Teufel ben verfluchten Gemüſe— 
gärtner taufend mal mit feinen Krallen zerriſſe!“ 

„Recht fo, mein Freund! Nun find wir einig, 
und fo ift mein Grimm in ver verrufenen Hochzeit⸗ 
nat, die mir ewig unvergeßlich bleiben wird, Hinz 
langlich entfQuldigt.” 

Bhantafiekäde. I. 45 
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„Hore, lieber Berganza,' du haſt da erſt eine 
Materie berührt, Sie mi nur zu fehr intereſſitt, 
— das Theater!” 

„Vom Theater überhaupt nur zu reden, ekelt 
mid; über alle Maßen an; es iſt eine ber abge 
droſchenſten Materien feit der Zeit, daß Theater- 
nachrichten in allen nur möglichen Zeitfäriften 
ſtehende Artikel geworben find, und Jeber, ver auch 
mit dem ungeübteften Blick, ohne alle Vorkennt- 
niffe hineinguckt, fich berufen fühlt darüber hin und 
ber zu ſchwatzen.“ 

„Aber da du felbft fo viel poetiſchen Sinn 
zeigſt, ja felbft des poetiſchen Ausdrucks mächtig 
biſt, ſodaß, da du deine Pfote ſchwerlich jemals 
wirſt zum Schreiben brauchen koͤnnen, ich immer 
deinen Schreiber machen und jedes deiner Worte 
aufſchreiben möchte, fo oft bir der Himmel zu 
ſprechen vergönnt; fage mir, iſt wol die Abſicht 
unferer neuen Dichter, das Theater wieder aus dem 
Schlamme zu ziehen, in den es bisher verfunken, 
zu verfennen? Wie viel herrliche Bühnenmwerke find 
in ber neueften Zeit entflanden, und —“ 

„Halt, Leber Freund, dies Beſtreben, endlich 
einmal die Bühne auf ven ihr gebührenden hohen 
poetiſchen Stanppunft zu erheben und fie aus dem 
Schlamme der Gemeinheit zu retten, verbient die 
rege Thellnahme und das aufmunternde Lob aller 
wahrhaft poetiſch Gefinnten; allein außerdem, daß 
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fi) noch eine ganze Maſſe Menſchen, vie ven Pöhel 
auf ihrer Seite Hat, oder vielmehr ſelbſt der Poͤbel 
iſt, einerlei, ob er aus der Loge oder von ber 
Galerie ins Theater fhaut, jenen Beſtreben ent- 
gegengefegt, fo ſcheint aud bie Verworfenheit und 
die Imbecillität unferer Schaufpieler und Schau- 
fpielerinnen immer mehr zuzunehmen, ſodaß es bald 
unmöglih fein wird, ihnen irgend ein Meiſterwerk 
in die Hände zu geben, ohne es von ihren groben 
Fäuften zerriffen und zerfegt zu fehen.” 

„Dein Urteil über unfere Bühnenhelven finde 
ich hart 

„Aber wahr! Um das Volk recht von innen 
kennen zu lernen, muß man, ſo wie ich, eine Zeit 
lang unter ihnen gelebt, und oftmals in der Gar— 
derobe den ſtillen Beobachter gemacht haben. Es 
iſt wol etwas Herrliches, itgend einen großen Cha— 
ralter der alten ober ber neuern Zeit, den der 
Diter mit Kraft und Wahrheit geſchildert, und 
dem er Worte in den Mund gelegt Hat, die dem 
erhabenen Sinne geziemen, nun darſtellend fo in 
das Leben zu rufen, daß es dem Zuſchauer ver- 
gönnt ſcheint, den Helden in feiner ſchönſten Zeit 
handeln zu fehen, und bie hoͤchſte Glorie, zu ver er 
Äh aufgeſchwungen, anzuflaunen, ober feinen Unter- 
gang zu betrauern. Man follte glauben, vie ganze 
Phantaſie des Schaufpielers müßte erfüllt fein von 
dem varzuftellenden Charakter, ja, er müßte ſelbſt 
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der Held geworben fein, der fo und nicht anders 
ſprechen und handeln kann, und ber bewußtlos Er⸗ 
ſtaunen, Bewunderung, Entzüden, Burdt und Ent: 
feßen erregt. Nun höre man aber den Helden 
hinter den Gouliffen, wie er auf die Rolle ſchimpft, 
wenn bie Hände fid nicht rührten, wie ex fih in 
der Garberobe in gemeinen Späßen erlabt, wenn 
er enblih den Drang des Hohen abgeſchüttelt, ja, 
wie er ſich etwas darauf zugute thut, die Rolle, 
je poetifcher fie ift und je weniger fie daher von 
ihm verſtanden wird, befto geringer und verädt: 
licher zu behandeln, und als in der Einbildung 
höher ſtehend, die fogenannten Kenner zu befpöt- 
ten, denen fold; unverſtändiges tolles Zeug eine 
kindiſche Freude machen kann. Mit ven Damen hat 
es ganz bie gleiche Bewandtniß, nur iſt es noch 
ſchwieriger, fle zu einer exotiſchen Rolle zu bewegen, 
da fie einen nach ihrem Geſchmack vortheilhaften 
Anzug, und wenigfiens einen, nad ihrem Aus: 
druck, brillanten Abgang ald unerläflihe Be 
dingniffe vorausfegen.“ . 

„Berganza, Berganza, ſchon wieder einen Aus: 
fall auf die Weiber!" 

„Der aber nur zu gerecht ift! Einer von euern 
neueften Bühnendichtern, der wahrhaft poetiſche 
Werke geliefert, welche vielleicht blos deshalb nicht 
mehr Glü auf ver Bühne machten, weil die elen— 
ven Bretter zu ſchwach waren das Koloſſale zu 
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tragen, indem ein gigantiſcher, geharniſchter Held der 
Vorzeit ganz anders auftritt, als ein Hofrath im 
geſtickten Staatöfleive; dieſer Dichter nun war, 
wenn eins feiner Stüde zur Aufführung kam, viel- 
Teicht zu aͤngſtlich beſorgt, daß im Aeufern, was 
Derorationen und Eoftüme betraf, Alles ganz nad 
feiner Idee ausgeführt werde. Als nun eine welt 
berühmte und als poetiſch hoͤchſt gebildet ausge: 
ſchriene Schaufpielerin bei einem großen Theater 
in feinem neueften Stüde eine tief in das Ganze 
eingreifende Rolle übernommen hatte, ging er zu 
ihe Hin und bemühte ſich recht weitläufig und deutlich 
{he darzulegen, wie fte in ein langes, äͤgyptiſches, 
erdfarbenes, faltenreiched Gewand gefleivet fein 
möüffe, da er ſich eben von der frembartigen Kleis 
dung recht viel verſpreche. Nachdem er beinahe 
zwei Stunden hindurch ganz herrlih und tief von 
den bebeutungsvolfen ägyptiſchen Gewändern und 
vorzüglich von dem in Rede flehenden geſprochen, 
ja ſich felbft in einen zufällig ballegenden Shawl 
auf verſchiedene Weife ägyptiſch brapirt, und fie 
ihm ganz geduldig zugehört hatte, erhielt er den 
kurzen Beſcheid: Ich will’8 verſuchen; fteht es mir, 
fo iſt's gut, ſteht's mir nicht, fo laſſe ich's bleiben 
und Eleive mid nad meinem Geſchmach“ 

„Du kennſt allerdings die Schwächen unſerer 
Bühnenhelden und Königinnen, lieber Berganza, 
und id behaupte auch mit dir, daß fein Schau: 
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fpieler in der Welt im Stande fein wirb, den 

* Mangel eines innigen tiefen Gefühls, mit dem er 
den poetifchen Charakter feiner Rolle ganz in fih 
aufnimmt, ja, gleihfam zu feinem eigenen Ich macht, 
durch äußere Vortheile zu erfeßen. Er kann augen 
blicklich den Zuſchauer übertäuben, aber immer wird 
dem Spiel die Wahrheit fehlen, und er jeden Augen- 
blick Gefahr laufen, auf dem Falſchen ertappt und 
des falſchen Schmucks beraubt zu werden. Doch gibt 
es Ausnahmen.” 

mHöäft felten !“ 

„Und dog! Manchmal gerade da, wo man 
fie am menigften ſucht. So fah ich vor kurzer Beit 
auf einem Eleinen Theater einen Schaufpieler den 
Hamlet mit ergreifender Wahrheit darſtellen. Die 
düſtere Schwermuth, die Verachtung des menſch- 
lien Treibens um ihn her, bei dem fleten Ge— 
danken an die entſetzliche That, die zu räden ihn 
eine grauenvolle Erſcheinung aus dem Grabe 
aufgefordert, ber verftellte Wahnfinn, Alles trat 
aus feinem tiefflen Innern in ven lebendigſten 
Zügen Heraus. Er war ganz Der, «dem bad 
Schickſal eine Laſt auflegte, die er nicht zu tragen 
vermagn.“ 

„Ich errathe, daß bu von dem Schaufpieler 
ſprichſt, der von einem Orte zum andern wandernd, 
vergebens die iveale Bühne ſucht, welche nur im 
mindeften den gerechten Anfprügen zufagt, welde 
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er an dad Theater’ als gebildeter, denkender Schau—⸗ 
fpieler macht. Glaubft du nicht, im Vorbeigehen 
gefagt, daß ſich darin ſchon die tiefe Erbärmlichkeit 
unferer gemöhnligen Schaufpieler recht harakteriftifch 
ausfpricht, daß man als etwas Befonderes rühmt: 
es ift ein den kender Schaufpieler? Der alfo wirt: 
lich wie ein Menſch, dem ber liebe Bott eine leben⸗ 
dige Seele gegeben, denkt, ober menigftens die 
Mühe nit fheut, zu benfen, ver iſt ſchon etwas 
Außerordentliches. 

„Du haft Recht, Berganza! So iſt oft ein 
gäng und gebe gemorbened Wort der Typus dafür, 
wie es überhaupt mit der Sache ſteht.“ 

„Mebrigens gehört der Schaufpieler, von dein 
wir ſprechen, wirklich gu ben allerfeltenften; nur 
wirh er, weil oft Launen ihn beherrfhen, von dem 
Publicum meiſtentheils verfannt, von feinen Collegen 
aber gehaßt, weil er fi nie zu ihren Gemein: 
beiten, zu ihren pöbelhaften Späßen, zu ihren 
lleinlichen Klatfpereien, und was weiß ih mehr, 
herabläßt; kurz, er ift für unfere jebigen Bretter 
zu gut. 

„Sollte denn zur Verbeſſerung unferer Bühne 
gar Feine Hoffnung vorhanden fein?“ 

„Wenig. Selbſt von ben Schauſpielern will 
ich einen Theil der Schuld weg⸗ und ihn dem Heer 
der überdummen Schaufpielvirectoren und Regiſſeurs 
zuſchieben. Diefe gehen von dem Grundſah aus: 
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. Das Stüd iſt gut, welches die Kaffe füllt und 
worin bie Schaufpteler häufig bekllatſcht werben. 
Mit viefem ober jenem Schaufpiel iſt dies am aller 
mehrften der Fall gewefen, und je mehr fih nun 
ein neues in der Form, der Anlage und dem Aus- 
druck bemfelben nähert, deſto befler; je mehr es 
ſich davon entfernt, deſto ſchlechter iſt es. Neuig- 
keiten müſſen auf die Bühne, und da doch nun bie 
Stimmen der Dichter nicht ganz verflingen, fonbern 
von gar Manchem gehört werben, fo if es nicht 
zu vermeiden, auch manche Probücte, die fi dem 
Maßſtabe der Gemeinheit nicht recht fügen wollen, 
bei dem Thenter anzunehmen. Damit der arme 
Dichter aber nit ganz finfe, Damit er doch nur 
einigermaßen die auf den Brettern als unerlaͤßlich 
angenommenen DBebingungen erfülle, iſt der Herr 
Regiſſeur fo gütig, ſich feiner anzunehmen und fein 
Stück zu ſtreichen. Das heißt: e8 werben Meben, 
ja fogar Scenen ausgelafien oder verfeht, ſodaß 
alfe Einheit des Ganzen, jever von dem Dichter 
mit Bedächt und Weberlegung vorbereitete Effect 
zerfidrt wird, und ber Zuſchauer, dem nur bie 
gröbften Farbenſtriche ohne alle Verſchmelzung duch 
die Mitteltinten blieben, nicht mehr erkennen Tann, 
was bad Ding eigentlich vorftellen fol. Der Re— 
giffeur iſt Hoc erfreut, wenn in feinem Sinn nur 
die Perfonen regelrecht Tommen und gehen, und 
ebenfo normal dad Theater ſich verändert.” 
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n AG, Berganza, du haft ein wahres Wort 
geſprochen. Aber, ift es benn nicht eine furdtbare 
Gitelkeit, die nur durch bie ſtupideſte Stupidität er⸗ 
zeugt werben Tann, wenn fold ein Burſche ſich über 
das Werk des Dichters, das dieſer ſo lange im 
Innern trug, wovon er jeden Moment wohl über: 
dachte und überlegte, ehe er das Ganze gerundet 
auffjrieb, erheben will? ber gerade in den Wer- 
ten ber größten Dichter entfaltet fih nur dem 
poetifgen Sinn der innere Zufammenhang; ber 
Saden, der ih durch das Ganze flängelt und 
jeven Eleinften Theil dem Ganzen feft anreiht, wird 
nur dem tiefen Blick des echten Kenners fihtbar. 
Darf ich's denn wol noch fagen, daß das bei dem 
Shaffpeare mehr, als bei irgend einem andern 
Dieter ver Ball iſt?“ 

„Ich fege Hinzu: umd bei meinem Galveron, 
deſſen Schaufpiele zu meiner guten Zeit in Spanten 
das Publicum entzückten.“ 

„Du Haft recht, und Beide find auf innig 
verwandte Geifter, die fi oft foger in ähnlichen 
Bildern ausfprehen." 

„Es. gibt nur eine Wahrheit. Aber mas fagft 
du zu dem gemwiffen Mittelgut, das bei euch nur in 
zu großer Menge zu Markte gebracht wird? Es 
iſt nit gerade ſchlecht zu nennen, glückliche Ideen 
und Gedanken fehlen nit, aber diefe muß man 
mie den Goldfiſch mühſam aus dem Waffer angeln, 
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und die Langeweile, die man dabei empfindet, 
fumpft ven Geift für die momentane Erſcheinung 
irgend, eines poetifchen Bliges ganz ab, man wird 
ihn endlich kaum gewahr.“ 

„Died Mittelgut — zugeben muß id) die leider, 
daß es beffen bei und nur zu viel gibt — überlaffe 
ich unbedingt der Discretion ber Megiffeurs, bie ihre 
Blei- und Rothſtifte daran üben fönnen. Denn 
gewöhnlich gleicht ein ſolches Werk den ſibylliniſchen 
Büchern, die, fo viel man aud davon wegwerfen 
mochte, noch Immer ein brauchbares Ganze blichen, 
ſodaß man den Verluft nicht bemerkte. Vorzüglich 
herrſcht auch eine gewiſſe Schwaßhaftigkeit darin, 
eine gewiſſe Prägnanz, in ber jede einzelne Strophe 
immer die zehn folgenden zu gebären ſcheint 
uf. f, und leider Hat ein ſchon verſtorbener 
großer Dichter, vorzüglich durch feine erſten metriſch 
geſchriebenen Stücke, dazu den mächtigen Anlaß 
gegeben. Ja, ja! Dies Mittelgut mag geſtrichen 
werden.“ 

„Ganz geſtrichen! Es ſoll gar nicht auf die 
Bühne kommen, da bin ich ganz deiner Meinung; 
muß es aber des launenhaften Publicums wegen, 
das den ſteten Wechſel neuer Vorſtellungen verlangt, 
aus Bedürfniß, weil die Meiſterwerke ſo ſelten ſind, 
dennoch auf die Bühne kommen, fo finde ich auch 
bier fogar dad Streichen in der gewöhnligen Art 
für gefägrlih, wo nicht für unzuläſſig. Auch der 
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mittelmäßigere Dichter hat feine Intentionen, bie 
er mandmal in Scenen verfolgt, Die leicht dem 
unpoetiſchen Stun als fogenannte Flickſcenen erſchei⸗ 
nen konnen. Kurz, lieber Freund, nur ein ſolches 
Werk im poetiſchen Feuer zu Tätern, und fo das 
darin enthaltene Gold, von Schlacken gefäubert, im 
künſtlichen Gefüge zu orbnen, dazu gehört nicht 
weniger, als daß man felbft ein guter Dichter fei, 
und fo die Rechte der Meiſterſchaft ausübe, die man 
durch den gereinigtften Geſchmack, durch bie tieffte 
poetifche Erfahrung erlangt hat.” 

„Freilich ift dieſer Maßſtab für unfere Bühnen- 
directoren und Regiſſeurs nicht tauglih. Aber unter 
dem Mittelgut ſchleicht fih denn doch zuweilen ein 
poetiſches Stück durch, was lebensvoll und kräftig 
gedichtet, feine Wirkung auf die Menge nicht ver 
fehlen kann. Director und Regiffeur hatten es ge— 
meſſen und feine Länge, Breite und Diele regelrecht 
gefunden, den Inhalt Hatten fie im völligen Ein- 
verftändniß für ungemein abgefämadt erklärt, und 
da es mehrmald von Kennern verlangt, freuten fie 
fi auf ihren Triumph, wenn das Stüd, wie na- . 
türlih, ausgepfiffen werden würbe. Recht boshafter 
Weiſe hatte der Regiſſeur auch von dem Beillofen 
Dichter ganz feine wohlthätige Hand abgezogen und 
ihn ganz in feiner natürlichen Roheit, in feiner 
unkenntniß alles theatraliſchen Effects bloßgeftellt, 
ſodaß, wenn er, der Herr Regiffeur, nur an bie 
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erſten Scenen dachte, er ein vornehmes mitleidiges 
Lägeln, in dem ſich das folge Bewuftfein eigener 
Ueberlegenheit und Größe fpiegelte, nicht unter: 
drüden konnte. Nun — mer hätte das gedacht! 
Gefältt aber das lebendige, herrliche Spiel ganz 
ungemein — es elektrifirt bie Menge — flille An= 
dacht und Iauter Jubel wechſeln, durch bie unwider⸗ 
ſtehliche Macht der poetiſchen Wahrheit des Gedichts 
angeregt — da gibt es denn eine komiſche Scene 
zwiſchen dem Director und dem Regiffeur, die Beide 
etwas verblüfft die Meinung von dem nicht ver- 
Randenen Stüd, die fie erſt unverhohlen äußerten, 
aun einander ableugnen. Trifft es fh gar, daß 
die Scyaufpteler in einem ſolchen Stüde recht applau= 
dirt worden find, fo treten auch diefe auf bie Seite 
des Dichters, wiewol fie alle im Gtilfen doch den 
Unverfand bes Publicums beladen, das ſich durch 
die perfönliche Vortrefflichkeit der Spieler fo blenden 
ließ, daß es den unverflänblihen Unfinn bes Ge— 
dichtes für was Rechtes hielt.“ 

„Gar nicht lange her iſt es, daß id ein Bei— 
fpiel dazu erlebte, was du eben gefagt haſt. E8 
war das tiefjinnigfte und zugleich das lebendigſte 
Stud des hochverehrten Calveron de la Barca: 
«Die Andacht zum Kreuzn, weldes man auf vieles 
Anbringen ver poetiſch Gefinnten in euerer hoͤchſt 
vortrefflihen Ueberfegung auf die Bühne brachte, 
und welches bei dem Publicum, ſowie Hinter ven 
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Couliſſen, alle die ergöglichen Wirkungen hatte, bie 
du foeben beſchriebſt.“ 

„Auch ih Habe «Die Andacht zum Kreuz» auf- 
führen gefehen, und ber Eindruck auf die Menge 
war nicht zu verfenmen; aber mande hochgebildete 
Berfonen fanden dad Stück verwerflich, weil es 
unmoraliſch fei.” 

„Gben tn dieſem Urtheil ſpricht ſich enere jegige 


Verſchrobenheit, ja, ich möchte fagen, Verderbtheit 


aus. Ueberhaupt rechne ich ven Verfall euered 
Theaters vom der Zeit, ald man bie moralifche 
Berbefferung der Menſchen ald ven hoͤchſten, ja, 
einzigen Bwed der Bühne angab, und fo biefelbe 
zur Zuchtſchule machen wollte. Das Lufigfte fonnte 
nicht mehr erfreuen, denn hinter jedem Scherz ragt 
die Ruthe des moraliſchen Schulmeiſters hervor, 
ber gerabe dann am geneigteften iſt, die Kinder zu 
ſtrafen, wenn fie fi) dem Vergnügen ganz überlaffen.“ 

„Ich fühle die Eräftigen Hiebe der Ruthe, 
ſchnell wandelt fi das unſchickliche Gelächter um 
in ſchickliches Weinen.” 

„Ihr Deutſchen kommt mir vor wie jener Mathe: 
matiker, der, nachdem er Glucks «Iphigenia in 
Zaurid» gehört hatte, ven entzückten Nachbar fanft 
auf die Achſel Mopfte umd Lädelnd fragte: Mber 
was iſt dadurch nun bewieſen? Alles folk noch 
außer dem, was es iſt, etwas Anderes bedeuten, 
Alles ſoll zu einem außerhalb llegenden Zwei 
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führen, ven man glei vor Augen hat, ja felbft 
jebe Luft fol zu etwas Anderm werben, ald zur 
Luft, und fo noch irgend einem andern leiblichen 
ober moralifgen Nugen dienen, damit nach ver 
alten Küchenregel immer das Angenehme ‚mit dem 
NMühlichen verbunden bleibe.” 

„Aber ver Zweck der blos vorübergehenden 
Beluftigung ift fo kleinlich, daß bu doch ber Bühne 
gewiß einen Höhern einräumen wirft?“ 

„ES gibt feinen Högern Zweit der Kunft, als, 
in dem Menfchen diejenige Luft zu entzünben, weldje 
fein ganzes Weſen von aller irdiſchen Dual, von 
allem niederbeugenden Druck des Alltagslebens, wie 
von unſaubern Schlacken befreit, und ihn ſo er— 
hebt, daß er, fein Haupt ſtolz und froh empor⸗ 
richtend, das Göttliche ſchaut, je, mit ihm in Ber 
rührung kommt. Die Erregung diefer Luft, dieſe 
Erhebung zu dem poetijhen Stanppunkte, auf dem 
man an bie herrlihen Wunder des Reinivealen 
willig glaubt, ja, mit ihnen vertraut wird, und 
auch das gemeine Leben mit feinen mannichfaltigen 
bunten Erſcheinungen durch ben Glanz ber Poeſie 
in allen feinen Tendenzen verflärt und verherrlicht 
erblickt — das nur allein ift nad meiner Ueber 
zeugung ber wahre Zweck des Theaters. Ohne 
die Gabe, diefe Erſcheinungen des Lebens nicht als 
unabhängige Einzelnheiten, von der Natur wie im 
zweckloſen Spiel eines Taunenhaften Kindes hin⸗ 
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geworfen, fonbern als aus dem Ganzen entfpringend 
und in feinen Mechanismus wieder tief eingreifen 
zu betrachten, im Innern aufzufaflen und mit ven 
lebendigſten Farben wiederzugeben, gibt es keinen 
Schauſpieldichter; vergebens ift fonft das Ringen, 
der Natur den Spiegel vorzuhalten, der Tugend 
ihre eigenen Züge, der Schmad ihr eigenes Bild, 
dem Jahrhundert und Körper der Zeit ven Abbrud 
feiner Geſtalt zu zeigen.“ 

„Und hiernach möchte fi auch vie Fähigkeit zu 
beobachten mobifieiren, die man hauptfähli vom 
Luſtſpieldichter verlangt.” 

„Allerdings. Aus dem getreuen Beobachten 
und Auffaffen ver individuellen Züge einzelner Per- 
fonen kann hoͤchſtens ein ergötzliches Portrait ent 
fiehen, das eigentlich nur dann zu intereffiren ver: 
mag, wenn man das Original Tennt und durch 
den Vergleich damit in ven Stand gefegt wird, Die 
praltiſche Wertigkeit des Malers zu beurtheilen. 
Als Charakter auf der Bühne wird aber dem zu 
getreuen Portrait, oder der gar aus einzelnen Zü— 
gen mehrer Portraitd zufammengepinfelten Perfos 
nage, Immer bie innere poetiſche Wahrheit fehlen, 
die nur durch die Betrachtung des Menfchen von 
jenem höhern Standpunkte aus erzeugt wird. 
Kurz, der Schauſpieldichter muß nicht fowol die 
Menſchen, als den Menſchen kennen. Der Blid 
des wahren Dichters durchſchaut die menſchliche 
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Natur in ihrer innerften Tiefe, und herrſcht über 
ihre Erſcheinungen, indem er ihre manniäfaltigfte 
Straßlmbrehung in feinem @eifte wie in einem 
Prisma auffaft und reflectirt.” 

Deine Anfihten von der Kunft und von dem 
Theater, lieber Berganza, möchten manden Wiber- 
ſpruch finden, wiewol vorzüglih Das, was du von 
der Kenntnif des Menſchen und der Menſchen 
ſagſt, mir vet gut eingeht, und id barin ven 
Grund finde, warum die Schau: und Luftfpiele 
eines gewiffen Dichters, ver zugleich praktiſcher 
Schaufpieler war, momentan fo hochgeachtet und 
fo bald vergeffen wurben; das gänzliche Borüber- 
sehen feiner Periode noch während feines Le 
bens hatte feine Fittige dermaßen gelähmt, daß 
er fie mit mehr zum neuen Fluge zu fingen 
vermochte.” 

„Der Dichter, von dem du ſprichſt, trägt auch 
größtenteils bie Schuld der Sünde, weiße als 
unabwenvbare Folge den Ball unferes Theaters 
nach fi zog. Gr war einer der Koryphäen jener 
langweiligen, weinerligen, moralificenden Secte, bie 
mit ihrem XThränenmwafler jeden emporbligenden 
Zunfen ver wahren Poeſie auszulöfgen firebten. 
Gr bot und in reicher Fülle vie verbotenen Aepfel 
dar, deren Genuß uns das Paradies koſtete.“ 

„Aber man Tann ihm eine gewiſſe Tebenduolle 
Darfellung nicht abſprechen.“ 
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„Die aber mehrentheil in dem geſchraubten 
Dialog fih felbft wieder vernichtet. Mir ift es, 
als wenn er lebhaft aufgefaßte individuelle Züge 
einzelner Perfonen fowie ein fremdes Kleid ſich ſelbſt 

angepaßt, alsdann fo lange daran geſchnoͤrkelt und 
geſchnitten, bis fie ihm gerecht waren, und in ber 
Art feine Charaktere geſchaffen Hätte. Wie es da 
um bie innere poetifche Wahrheit ftehen muß, kannſt 
du Teicht ſelbſt ermeffen.” 

„Indeſſen waren doch feine Intentionen meiften- 
theils gut." 

„Ich Hoffe, daß du das Wort Intention nit 
in dem Höhern Sinn her Kunſtſprache nimmt, fon 
dern nur den wenigftend ſcheinbar moralifhen Zwed 
der Schaufpiele jenes Dichters darunter verſtehſt; 
und da muß ich dir geflehen, daß vielleicht, abge: 
fehen von aller Kunft, von allem Poetiſchen, jene 
Shaufpiele in ver Abit und dem Grfolg wirklich 
den erbaulichen Faſtenpredigten an die Geite zu 
ſtellen find, die den Bottlofen mit ver Hölle drohen 
und den Brommen ven Himmel vetſprechen; nur 
bat der Dichter den Vorteil, ald Handhaber und 
Vollſtrecker ver poetiſchen Gerechtigkeit nad Befund 
glei mit” dem Schwerte ſelbſt dreinſchlagen zu 
innen. Belohnung und Strafe, Gelobörfen und 
Geheimrathstitel, bürgerlihe Schande und Feflung, 

. Mes iſt in Vereitfihaft, fobal ſich der Vorhang 
vor dem fünften Act hebt.“ 
\ Phantafieftüde. I, 16 
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„Dich werbert, daß im dieſen Dingen noch 
eine gewiſfſe Baritkt flattfinden kann.” 

„Barum das nicht? Wäre es nicht für unfere 
Dieter eine herrliche fruchtbure Idee geweſen, bie 
zehn Gebote cylliſch in Schauſpirlen zu behandeln? 
Die beiben Gebote: Du folk nicht ſtehlen, und, 
du folk nicht ehebrechen, find fon ganz artig 
theatraliſch ausgeführt, worden, und es time nur 
darauf an, ſolche Gebote, als z. B. vu ſollſt nicht 
begchren x. ſchicüüch einzußfetben.“ 

„Vor einiger Zeit klang der Einfall weniger 
ironiſch, als jegt. Doch wie war es moglich, daß 
jene weinerliche, moraliſitende Beriode bis zur 
hoͤchſten Stufe ber unerträglichſten Langeweile ſich 
nicht mit einem allgemeinen Auflehnen dagegen, mit 
einer plöglihen Revolution endigen Eonnte, ſondern 
nach und nach verbleihen ‚und verloͤſchen mußter“ 

„Ich glaube nicht, daß ihr Deutſche, ſelbſt bei 
dem ſchwerſten Druck, zum Aufftande, "dagegen 
durch einen ploͤtzlichen Blih aufzuregen ſeid. Ju⸗ 
deſſen wurde die Sache doch anders, und zwar ein⸗ 
dringender, ſchneller gegangen fein, wenn ein herr⸗ 
licher Dichter, der euch noch manchmal His in das 
Innerſte hinein erfreuen wird, damals feinen gerech⸗ 
tem Abſcheu gegen die armſeligen Breter überwan- 
den, und und ein Maͤrchen, wie Gozzi das Mär- 
Gen von den drei Pomeranzen, von ber Bühne 
herab erzäßlt hätte. Wie es nur an ihm fag, 
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wit der ihm zu Gebote ſtehenden unendlichen poetiſchen 
Kraft das jämmerlihe Kartenhaus einzuſchließen, 
zeigt die Wirkung, ja bie gänzliche Revolution in 
allen dem Theater befreundeten poetiſchen Gemüthern, 
die fein polemifches, in Form des Luſtſpiels abgefaßtes 
Märchen hervorbrachte, das, wenn alle Beziehungen 
längft fremd geworben find, als ein für fi be— 
ſtehendes ergöglies Produet nicht ohne das innigſte 
Behagen geleſen werden wird.“ 

Ich merke, daß du den «Geflefelten Kater» 
meinft; ein Buch, das mich fon damals, als ich 
noch von den unglückſeligen Erſcheinungen jener 
Verlode befangen, mit dem reinften Bergnügen er- 
füllte. Warum fpringft du fo, Berganza?“ 

Ach, eB ift der Aufheiterung wegen! Ich will 
mir al’ die verfluchten Erinnerungen an das Theater 
aus dem Sinne ſchlagen und ein Gelübde thun, 
mid nie mehr darauf einzulaflen. Am liebften 
ginge ich zu meinem Kapellmeifter.“ 

„So nimmft du alfo das Anerbieten, bei mir 
zu bleiben, nit an?” 

„Schon veshalb nicht, mweil ih mit bir ge— 
fprogen. Es iſt überhaupt nit rathſam, Jeman- 
dem alle Talente, die man, befigt, zu enthüllen, 
weil diefer dann bad wohlermorbene Recht zu haben 
glaubt, fie in Anfprud; zu nehmen, wie er nur 
mag. Go konnteſt du nun oft von mir verlangen, 
daß ih mit bir fpreihen follte.“ 

16* 
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„Weiß ich denn aber nicht, daß es nicht von 
dir abhängt, zu ſprechen, mann du will?” 

„Wenn auch, bu Eönnteft e8 oft für Eigenfinn 
halten, wenn ich hartnädig ſchwiege, unerachtet es 
mir in dem Augenblid unmoͤglich fein duͤrfte, 
menfhlih zu ſchwatzen. Verlangt man nicht oft 
von dem Muſiker: er folle fpielen, von dem Dich— 
ter: er folle Verſe machen? find aud Zeit und Um- 
Hände fo ungünftig, daß es unmoͤglich if, dem 
Zudringlichen zu genügen und doch fhilt man dann 
jede Weigerung Eigenfinn. Kurz, ih bin dir mit 
meinen befondern Gaben und Eigenheiten zu befannt 
geworden, ald daß auf ein näheres Verhältniß 
zwiſchen und zu rechnen wäre. Ueberdem Babe ich 
mein Unterfommen fon gefunden, laß uns alfo 
davon abbrechen.“ 

„Es ift mir unlieb, daß du fo wenig Zutrauen 
zu mir Haft.” 

„Du biſt alfo auch neben deinem Muflttreiben 
Schriftſteller — Dichter?" 

„Ich ſchmeichele mir bisweilen —“ 

„Schon genug! Ihr taugt Alle nicht viel, 
denn ber reine einfarbige Charalter iſt ſelten.“ 

„Was willſt du damit ſagen?“ 

„Nächſt Denen, die nur im, äußern Prunkſtaat 
ver. Poefie erfgeinen, nächft euern geledten Männ= 
fein, euern gebilveten gemüth- und herzlofen Wei- 
bern gibt e8 noch melde, die von innen und außen 
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gefprenkelt find und in mehrern Farben fäillern, 
ja biöwellen wie das Chamäleon vie Karben wech⸗ 
feln Tönnen.” 

„Noch immier verſtehe ih dich nicht —“ 

„Sie Haben Kopf, Gemüth; aber nur dem 
Geheiligten entfaltet die blaue Blume willig ihren 
Kelch.“ 

„Was willſt du mit der blauen Blume?“ 

„Eine Erinnerung an einen verſtorbenen Dich— 
ter, der zu den reinften gehörte, die jemals gelebt. 
Wie Johannes fagte, leuchteten in feinem kindlichen 
Gemüthe die reinften Strahlen der Poefie, und fein 
frommes Leben war ein Hymnus, den er dem 
Höäften Weſen und ben Heiligen Wunbern ber 
Natur in herrlichen Tönen fang. Sein Dichtername 
war: Novalis!“ 

„Viele hielten ihn jeberzeit für einen Schwär— 
mer und Phantaften —“ 

„Weil er in ver Poeſie, fowie im Leben, nur 
das Höhfte, das Heiligfte wollte, und vorzüglich 
manchen gefprenkelten Gollegen herzlich veradtete, 
wiewol eigentliher Haß feiner Serle fremd war, fo 
hatte er manden ihn verfolgenden Feind. Ebenſo 
weiß ich vet gut, daß man ihm Unverſtaͤndlichkeit 
und Schwulſt vorwarf, unerachtet es zu feinem 
Verſtaͤndniß nur darauf ankam, mit ihm in bie , 
tiefften Tiefen hinabzufteigen, und wie aus einem 
im Ewigkeit ergiebigen Schacht die wundervollen 
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Gembinationen, womit die Natur alle Erſcheinungen 
in ein Ganzes verknüpft, heraufzubergen, wozu 
denn freilich den Mehrften es an innerer Kraft und 
an Muth mangelte.” 

„Ich glaube, daß wenigftens in Anfehung des 
lindiichen Gemüthe und bes wahren poetifdien 
Sinnes ihm ein Dichter der neueften Zeit ganz an 
die Geite zu fegen iſt“ 

„Meinft du Den, ver mit feltener Kraft bie 
nordiſche Riefenharfe ertönen ließ, der mit wahr: 
hafter Weihe und Begeifterung den hoben Helben 
Sigurd in das Lehen rief, daß fein Glanz alle 
die matten Dämmerlidhter der Zeit überſtrahlte, und 
vor feinem mächtigen Tritt alle bie Harniſche, bie 
man fonft für die Helden ſelbſt gehalten, hohl und 
korperlos umflelen, meinft du Den, fo gebe id bir 
Recht. Gr herrſcht als unumſchränkter Herr im 
Reich des Wunderbaren, deſſen ſeltſame Geſtalten 
und Erſcheinungen willig feinem mächtigen Zauber 
rufe folgen und voch in dieſem Augenblit fällt 
air durch eine befondere Ideencombination ein 
Bild ober vielmehr ein Kupferſtich ein, der anders, 
als was er vorftellt, gedeutet, mir das eigentliche 
innere Weſen folder Dichter, ald vom denen wir 
eben ſprechen, auszudrücken fcheint.” 

„Sprich, lieber Berganza, was iſt das für ein 
Bild?“ 

„Deine Dame — du weißt, daß ich die Dichterin 
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und mimifhe Künftlerin meine — hatte ein fehr ſchö— 
ned Zimmer mit guten Abbrüden ber fogenannten 
Shaffpeare- Galerie ausgeziert. Das erſte Blatt, 
gleihfam als Prologus, ftellte Shakſpeare's Geburt 
vor. Mit ernfter, hoher Stten, mit hellen Haren 
Augen um ſich fhauend, liegt der Knabe in ber 
Mitte, um ihn die Leidenſchaften, ihm dienend; die 
Furcht, die Verzweiflung, die Angft, das Entſetzen, 
ſchmiegen graͤßlich geftaltet ſich willig dem Kinde 
und feinen auf feinen erſten Laut zu horchen.“ 
„Aber die Deutung auf unfere Dichter?“ 
„Kann man nit ohne allen Zwang jenes Bild 
fo deuten: Sehet, wie dem kindlichen Bemüthe bie 
Natur in allen ihren Erſcheinungen unterworfen, 
wie ſelbſt das Furchtbare, das Entſetzliche ſich fel- 
nem Willen und feinem Worte ſchmiegt und er— 
"ennet, daß nur ihm dieſe zauberifhe Macht ver: 


„In diefem Sinne habe ich wirklich noch nie 
das mir mohlbefannte Bild betrachtet; aber ih 
muß geftehen, daß deine Deutung nicht allein paßt, 
fondern auch überdem ſehr pittoresk ifl. Ueber 
haupt ſcheint deine Phantaſie ſehr regſam. Doch 
dur biſt mir noch die Erklaͤrung deiner ſogenannten. 
geſprenkelten Charaktere ſchuldig.“ 

„Der Ausdruck taugt nicht viel, um Das zu 
bezeichnen, was ich, eigentlich meine; indeſſen hat ihn 
der Haß geboren, ven ich gegen alle buntfarbig ge= 
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ſprenlelte Greaturen von meinem Gtaude trage. 
Dfe bin ich einem blos deshalb in Die Ohren ge- 
fahren, weil er in Weiß und Braun gefärbt, mir 
wie ein veraͤchtlicher buniſchediger Narr vorlam. 
Sieh, lieber Freund, es gibt fo Viele unter end, 
die man Dieter nennt, und Denen man Geift, 
Ziefe, ja felbft Gemüth nicht abſprechen kann, die 
aber, als fei vie Dichtkunſt etwas anders als das 
Leben des Dihters felbft, von jeder Gemeinheit des 
Alltagelebens angeregt, ſich willig den Gemeinheiten 
ſelbſt hingeben und bie Stunden der Weihe am 
Schreibtiſche von allem übrigen Treiben un» Thun 
forgfältig trennen. Sie find ſelbſtſüchtig, eigen- 
nügig, ſchlechte Gatten, ſchlechte Väter, untrene 
Freunde, indem fie, fobald ber neue Bogen zur 
Brefle fol, das Heilige in Heiligen Tonen ver⸗ 
tünden. u 

„Bas thut aber das Privatleben, wenn der 
Dichter nur Dichter iſt und bleibt? Nufrichtig ger 
ſprochen, ih Halte es mit Rameau's Neffen, der 
den Dichter der «Athalia» dem guten Hausvater 
vorzieht.“ 

„Mir iſt es ſchon fatal, daß man bei dem 
Dichter, als ſei er eine diplomatiſche Perſon oder 
nur überhaupt ein Geſchäftsmann, immer das Pri- 
vatleben — und nun von weldem Leben denn? — 
abfondert. Niemals werde ih mid davon über- 
zeugen, daß Der, deſſen ganzes Leben bie Poefie 


249 


nit über das Gemeine, über die Meinlihen Er— 
baͤrmlichkeiten ber conventionellen Welt erhebt, ver 
nicht ‚zu gleicher Beit gutmüthig und grandios if, 
ein wahrhafter aus inmern Beruf, aus der tiefften 
Anregung des Gemüths hervorgegangener Dichter 
ſei. IH möchte immer etwas aufſuchen, wodurch 
erklärt würde, wie Das, was er verkündet, von 
außen hineingegangen ſei und den Samen geftreut 
babe, ven nun ber lebhafte Geiſt, das regbare 
Gemüth zur Blüte und Frucht reifen läßt, Meh— 
rentheils verräth aud irgend eine Sünde, ſei es 
auch nur eine Gefchmarklofigkeit, von dem Zwauge 
des frembartigen Schmudes erzeugt, den. Mangel 
an innerer Wahrheit.” 

„Das tft alfo dein gefprenfelter Charakter? 

Allerdings! Ihr Habt einen Dichter — ges 
habt, möchte ich beinahe fagen, deſſen Werke oft 
eine in Seele und. Herz dringende Brömmigkeit 
athmen, und ver. übrigens ganz für das Original 
jenes ſchwarzen Bildes gelten Tann, das ih von 
dem gefprenfelten Charakter entworfen. Gr if 
felbftfügtig, eigennügig, perfid gegen Freunde, bie 
es gut und redlich mit ihm meinten, und keck will 
ih es behaupten, daß nur das Auffaflen und Ber: 
folgen einer firen Idee ohne einen eigentlichen Innern 
Beruf ihn ven Weg betreten ließ, den er num für 
immer eingefjlagen. Vielleicht dichtet er fid herauf 
518 zum Heiligen.“ 
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„Das if mir räthfelpaft!‘ 

„Und möge dir dad Räthfel auch ungebentet 
bleiben! Du fiehft Fein weißes Haar an mir — 
iS bin durchaus ſcwarz — ſchiebe allenfalls darauf 
meinen tiefen Haß gegen alles Bunte. Naͤrriſch war 
es doch, fi gerade für die Jungfrau Maria zu 
Halten!" 

„Du fpringft auf etwas Neues?” 

„Im Gegentheil, id; bleibe bei dem Alten. 
Johannes Kreiöler erzählte einmal in meiner Gegen- 
wart einem Freunde, wie einft der Wahnftnn ber 
Mutter den Sohn zum Dichter in der frömmften 
Manier gebilvet Habe. Die Frau bildete fid ein, 
fie ſei die Jungfrau Maria und ihr Sohn ber ver⸗ 
kannte Chriſtus, der auf Erden wandele, Kaffee 
trinke und Billard fpiele; aber bald werde die Zeit 
tommen, wo er feine Gemeine fammeln und fie 
geradeswegs in den Himmel führen würde. Des 
Sohnes rege Phantafle fand in der Mutter Wahn- 
finn die Anveutung feines hoͤhern Berufs. Gr hielt 
fi, für einen Auserwählten Gottes, ver die Gr= 
heimniſſe einer neuen, geläuterten Religion verkün— 
den folle; mit innerer Kraft, die ihn das Leben 
an ven erkannten Beruf fegen lief, hätte er ein 
neuer Prophet, vder was weiß id), werben können; 
aber bei der angeborenen Schwädlickeit, bei dem 
Kleben an den Alltaͤglichkeiten des gemeinen Reben, 
fand er es bequemer, jenen Beruf nur in Verſen 
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anzubeuten, ihn auch nachgerade zu verleugnen, 
wenn er feine bürgerliche Griftenz gefährbet glaubte. 
AS, mein Breund! — Ad!“ 

„Bas tft dir, licher Berganza?“ 

„Bedenke das Schicſal eines armen Hundes, 
der verdammt iſt, vet mas man fagt, aus ber 
Schule zu ſchwatzen, wenn ihm einmal der Himmel 
m ſprechen erlaubt. Doch freut es mich, daß du 
meinen Zorn, meine Verachtung gegen euere falſchen 
Propheten — ſo will ich Die nennen, die der wah⸗ 
ven VPoeſte zum Hohn ſich nur im Falſchen, Ange 
eigneten bewegen — fo gut aufgenommen ober 
vielmehr für gerecht erkannt haſt. Ich fage dir, 
Freund, traue nicht den Geſprenkelten!“ ‚ 

In diefem Augenblicke ſchüttelte ein friſcher 
Morgenwind die Aeſte der hohen Bäume, daß bie 
Vögel ſich vom Schlafe ermunterten, und in leid- 
tem Fluge fih in dem Purpur badeten, dad nun 
binter den Bergen aufftieg und bie Luft erfüllte. 

Berganza machte feltfame Grimaffen und Sprünge. 
Seine funfelnden Augen ſchienen Feuer zu fprühen; 
ih ſtand auf, und ein Grauen wandelte nid an, 
dem id in der Nacht widerſtanden. 

„Iran — Hau — Hau — Au Au!” 

Ad, Berganza wollte reden, aber bie verſuch⸗ 
ten Worte gingen unter in dem Wellen des ge: 
möhnligen Hundes. 
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„Weiß ich denn aber nicht, daß es nicht von 
dir abhängt, zu ſprechen, warn bu willſt?“ 

„Wenn auf, du Lönnteft es oft für Cigenfinn 
halten, wenn ich hartnädig ſchwiege, unerachtet es 
mir in dem Augenblick unmögli fein düͤrfte, 
menfhlih zu ſchwatzen. Verlangt man nicht oft 
von dem Mufiker: er folle fpielen, von dem Dich⸗ 
ter: er folle Verſe machen? find aud) Zeit ımb Um: 
fände fo ungünftig, daß ed unmöglih if, dem 
Zubringligen zu genügen und doch ſchilt man dann 
jede Weigerung Cigenfinn. Kurz, ih bin bir mit 
meinen befondern Gaben und Eigenheiten zu befannt 
geworben, ald daß auf ein näheres Verhältniß 
zwiſchen und zu rechnen wäre. Ueberdem Habe id 
mein Unterlommen fon gefunden, laß uns alfo 
davon abbrechen.“ 

„Es ift mir unlieb, daß du fo wenig Zutrauen 
zu mir haft.” 

„Du biſt alſo auch neben beinem Muflktreiben 
Shriftftellee — Dichter?“ 

„Ich ſchmeichele mir bisweilen —“ 

„Schon genug! Ihr taugt Alle nicht viel, 
denn ber reine einfarbige Charakter iſt ſelten.“ 

„Was will du damit ſagen?“ 

„Nächſt Denen, die nur im, äußern Prunfftaat 
der. Poefie erſcheinen, nähft euern geleckten Männ— 
lein, euern gebildeten gemüth- und herzlofen Wei— 
bern gibt es noch welde, die von innen und außen 
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geiprenkelt find und in mehrern Farben fäillern, 
ja biöweilen wie dad Chamäleon bie Farben wech⸗ 
feln Tönnen.” 

„Noch immier verſtehe ih dich nicht —“ 

„Sie haben Kopf, Gemüth; aber nur dem 
Geheiligten entfaltet die blaue Blume willig ihren 
Kelch.“ 

„Was willſt du mit der blauen Blume?“ 

„ine Erinnerung an einen verflorbenen Dich— 
ter, der zu den reinften gehörte, bie jemals gelebt. 
Wie Johannes fagte, leuchteten in feinem kindlichen 
Gemüthe die reinften Strahlen der Poefie, und fein 
frommed Lehen war ein Hymnus, den er bem 
Höcften Weſen und den Heiligen Wundern der 
Natur in herrlichen Tönen fang. Sein Dichtername 
war: Novalis!“ 

„Viele hielten ihn jeberzeit für einen Schwär— 
mer und Phantaften —“ 

„Weil er in ver Poeſie, fowie im Lehen, nur 
das Höhfte, das Heiligfte wollte, und vorzüglich 
manden gefprenkelten Gollegen herzlich verachtete, 
wiewol eigentliher Haß feiner Serle fremd war, fo 
hatte er manden ihn verfolgenven Feind. Ebenſo 
weiß ich reiht gut, daß man ihm Unverſtaͤndlichkeit 
und Schwulſt vorwarf, unerachtet es zu feinem 
Verſtändniß nur darauf ankam, mit ihm in bie , 
tiefften Tiefen hinabzuſteigen, und wie aus einem 
in Ewigkeit ergiebigen Schacht die wundervollen 
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Combinationen, womit die Natur alle Erſcheinungen 
in ein Ganzes verknüpft, heraufzubergen, wozu 
denn freilich den Mehrſten es an innerer Kraft und 
an Muth mangelte.“ 
„Ich glaube, daß wenigſtens in Anſehung des 
tindlichen Gemüths und des wahren poetiſchen 
Sinnes ihm ein Dichter der neueſten Zeit ganz an 
die Seite zu fegen I.” 
„Meinft du Den, der mit feltener Kraft die 
nordiſche Rieſenharfe ertönen ließ, der mit wahr: 
after Weihe und Begeifterung ven hohen Gelben 
Sigurd in das Leben rief, daß fein Glanz alle 
die matten Dämmerlidhter ver Zeit überftrahlte, und 
vor feinem mädtigen Tritt alle die Harniſche, die 
man fonft für die Helden ſelbſt gehalten, Hohl und 
!örperlos umflelen, meinft du Den, fo gebe id dir 
Recht. Er herrſcht als unumſchränkter Herr im 
Reich des Wunderbaren, deſſen ſeltſame Geſtalten 
und Erſcheinungen willig feinem machtigen Zauber: 
rufe folgen und — doch in biefem Augenblid fällt 
mir durch eine befondere Ideencombination ein 
Bild ober vielmehr ein Kupferfli ein, der anders, 
als was er vorftellt, gebeutet, mir das eigentliche 
innere Weſen folder Dichter, ald von benen wir 
eben ſprechen, auszudrücken ſcheint.“ 

„Sprich, lieber Berganza, was iſt das für ein 
Bild?“ 

„Meine Dame — du weißt, daß ich die Dichterin 
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und mimifhe Künftlerin meine — hatte ein ſehr ſcho⸗ 
ned Zimmer mit guten Abbrüden ver fogenannten 
Shaffpeare- Galerie ausgeziert. Das erfte Blatt, 
gleihfam als Prologus, ftellte Shakſpeare's Geburt 
vor. Mit ernfter, ‚Hoher Stirn, mit hellen klaren 
Augen um fih ſchauend, liegt der Knabe in ber 
Mitte, um ihn die Leidenſchaften, ihm dienend; bie 
Furt, die Verzweiflung, die Angft, dad Entfegen, 
ſchmiegen graßlich geſtaltet fi willig dem Kinde 
und ſcheinen auf: feinen erſten Laut zu horchen.“ 

„Aber die Deutung auf unfere Dichter?“ 

„Kann man nidt ohne allen Zwang jenes Bild 
fo deuten: Sehet, wie dem kindlichen Gemüthe die 
Natur in allen ihren Erſcheinungen unterworfen, 
wie ſelbſt das Furchtbare, das Entfepliche fich fel- 
nem Willen und feinem Worte ſchmiegt und er— 
*ennet, daß nur ihm dieſe zauberifge Mat ver- 
Rlattet.” 

„In diefem Sinne habe ich wirfli noch nie 
das mir wohlbekannte Bild betrachtet; aber ich 
muß geftehen, daß beine Deutung nicht allein paßt, 
fondern aud überdem fehr pittoresf if. Ueber— 
haupt ſcheint beine Phantafle ſehr regſam. Doch 
du biſt mir noch die Erkläͤrung deiner fogenannten. 
geſprenkelten Charaktere ſchuldig.“ 

„Der Ausdruck taugt nicht viel, um Das zu 
bezeichnen, was ich, eigentlich meine; indeſſen hat ihn 
der Haß geboren, den ich gegen alle buntfarbig ge: 
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ſprenkelte Creaturen von meinem Stande trage. 
Oft bin ih einem blos deshalb in bie Ohren ge: 
fahren, weil er in Weiß und Braun gefärbt, mir 
wie ein verädtliher buntſchecliger Narr vorkam. 
Sieh, lieber Freund, es gibt fo Viele unter euch, 
die man Dichter neunt, und denen man Geiſt, 
Tiefe, ja ſelbſt Gemüth nicht abſprechen Tann, Die 
aber, als fei die Dichtkunſt etwas anderes als das 
Xeben des Dichters felbft, von jeder Gemeinheit des 
Alltagslebens angeregt, fi willig den Gemelnpeiten 
felbft Hingeben umd die Stunben ver Weihe am 
Schreibtiſche von allem übrigen Treiben und Thun 
forgfältig trennen. Sie find felöftfügtig, eigenz 
nügig, ſchlechte Gatten, ſchlechte Väter, untrene 
Freunde, indem fie, fobald der neue Bogen zur 
Preſſe fol, das Heiligſte In heiligen Tönen ver 
künden.“ 

„Was thut aber das Privatleben, wenn der 
Dichter nur Dichter ift und bleibt? Aufrichtig ges 
ſprochen, ich Halte es mit Rameau's Neffen, ver 
den Diäter ver «Athalia» dem guten Hausvater 
vorzieht." 

„Mir iſt es fhon fatal, daß man bei dem 
Dichter, als fei er eine diplomatiſche Perfon oder 
nur Überhaupt ein Gefäftsmann, immer das Pri—⸗ 
vatleben — und nun von welchem Leben denn? — 
abfondert. Niemals werde ih mid davon über- 
zeugen, daß Der, deſſen ganzes Leben bie Poeſie 
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nicht über das Gemeine, Über bie kleinlichen Er: 
bärmlicjkeiten der conventionellm Welt erhebt, ver 
nicht zu gleicher Zeit gutmüthig und grandios if, 
ein wahrhafter aus innerm Beruf, aus der tiefften 
Anregung des Gemuͤths hervorgegangener Dichter 
ſei. Ich möchte immer etwas aufſuchen, wodurch 
erklärt würde, wie Das, was er verkündet, von 
außen hineingegangen ſei und den Samen geſtreut 
habe, den nun der lebhafte Geiſt, das regbare 
Gemüth zur Blüte und Frucht reifen läßt. Meh— 
rentheils verräth auch irgend eine Suͤnde, fei es 
auch nur eine Gefckmarklofigkeit, von dem Zwauge 
des frembartigen Schmudes erzeugt, den. Mangel 
an innerer Wahrheit.” 

„Das {ft alfo bein gefprenfelter Charakter?‘ 

„Allerdings! Ihr Habt einen Dichter — ges 
Habt, möchte ich beinahe fagen, deſſen Werke oft 
eine in Geele und. Gerz bringenve Froͤmmigkeit 
athmen, und der übrigens ganz für das Original 
jenes ſchwarzen Bildes gelten Tann, das ih von 
dem gefprenfelten Gharakter entworfen. Gr if 
ſelbſtſüchtig, eigennügig, perfid gegen Freunde, bie 
es gut umd veblih mit ihm meinten, und keck will 
ich es behaupten, daß nur das Auffafien und Ber- 
folgen einer firen Idee ohne einen eigentlichen innern 
Beruf ihn den Weg betreten ließ, den er nun für 
immer eingeflagen. Vielleicht dichtet er ſich herauf 
bis zum Heiligen.” 
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„Das ift mir raͤthſelhaft!“ 

„Und möge dir dad Mäthfel auch ungeveutet 
bleiben! Du fiehft fein weißes Haar an mir — 
ich bin durchaus ſchwarz — ſchiebe allenfalls darauf 
meinen tiefen Haß gegen. alles Bunte. Naͤrriſch war 

- 8 doch, ſich gerade für die Jungfrau Maria zu 
halten!“ \ 

„Du fpringft auf etwas Neues?" 

„Im Gegentheil, id Bleibe bei dem Alten. 
Johannes Kreiöler erzäplte einmal in meiner Gegen- 
wart einem Freunde, wie einft der Wahnfinn der 
Mutter den Sohn zum Dichter in der frömmften 
Manter gebildet habe. Die Frau bildete fi ein, 
fie fei die Jungfrau Maria und ihr Sohn ver ver= 
kannte Chriſtus, der auf Erden wandele, Kaffee 
trinke und Billard fpiele; aber bald werde die Zeit 
tommen, wo er feine Gemeine fammeln und fie 
geradeswegs in ‚ven Himmel führen würde. Des 
Sohnes rege Phantafie fand in der Mutter Wahn 
finn die Andeutung feines Höhern Berufs. Er hielt 
fi für einen Auserwählten Gottes, der die Ge: - 
heimniffe einer neuen, geläuterten Religion verkün— 
den folle; mit innerer Kraft, die ihn das Leben 
an ben erkannten Beruf fegen ließ, Hätte er ein 
neuer Prophet, vder was weiß ich, werben Können; 
aber bei der angeborenen Schmwädlickeit, bei dem 
Kleben an ven Alltäglicfeiten des gemeinen Lebens, 
fand er e8 bequemer, jenen Beruf nur in DVerfen 
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anzubeuten, ihn auch nachgerade zu verleugnen, 
wenn er feine bürgerliche Criſtenz gefährbet glaubte. 
Ach, mein Freund! — AG!“ 

„Was iſt dir, lieber Berganza?“ 

„Bedenke das Schickſal eines armen Hundes, 
der verdammt iſt, recht was man ſagt, aus der 
Schule zu ſchwatzen, wenn ihm einmal der Himmel 
zu ſprechen erlaubt. Doch freut es mich, daß du 
meinen Zorn, meine Verachtung gegen euere falſchen 
Propheten — fo will ich Die nennen, die der wah⸗ 
ven Poefle zum Hohn fih nur im Falſchen, Ange 
eigneten bewegen — fo gut aufgenommen ober 
vielmehr für gerecht erkannt haſt. Ich fage dir, 
Freund, traue nicht den Gefprenkelten!” ’ 

In diefem Augenblicke ſchüttelte ein friſcher 
Morgenwind die Aeſte der hohen Bäume, daß die 
Vögel ſich vom Schlafe ermunterten, und in lei= 
tem Fluge ſich in dem Purpur badeten, das nun 
Hinter ven Bergen aufftieg und bie Luft erfüllte. 

Berganza machte ſeltſame Grimaffen und Sprünge. 
Seine funkelnden Augen ſchienen Feuer zu fprühen; 
ich ftand auf, und ein Grauen wandelte wid an, 
dem ich in der Nacht widerftanven. 

„Zrau — Han — Hau — Au Au!” 

AG, Berganza wollte reden, aber bie verſuch⸗ 
ten Worte gingen unter in bem Bellen des ge: 
wöhnlihen Hundes, 
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Mit Bligesfänelle ſprang er fort; bald war 
er mir aus den Augen, aber noch aus weiter Berne 
erſchallte das — Trau Hau — Hau — Hau — 
Sau — Hau — und ih mußte, was id dabei 
zu denken hatte. 
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Träume find Ichäume. 


„räume find Schäume”, fagte der alte Baron, 
indem er bie Hand nad) der Klingelſchnur ausſtreckte, 
um den alten Kaspar herbeizurufen, der ihm ind 
Zimmer leuten follte; denn e8 war fpät geworben, 
ein kalter Herbſtwind ſtrich durch den übel ver— 
wahrten Sommerſaal, und Maria, in ihren Shawl 
feſt eingewickelt, ſchien mit halbgeſchlofſenen Augen 
Ah des Einſchlummerns nicht mehr erwehren zu 
tönnen. Und doch, führ er fort, die Hand mieder 
zurückziehend und aus dem Lehnſtuhl vorgebeugt 
beide Arme auf die Knie flügend, und doch erinnere 
id mid) mandes merkwürdigen Traumes aus mei- 
ner Jugendzeit! — Ad, befter Vater, fiel Ottmar 
ein, welcher Traum ift denn nit merkmürbig? 
Aber nur die, welche irgend eine auffallende Er= 
ſcheinung verfündigen, mit Schiller's Worten: die 
Geiſter, die den großen Geſchicken voranſchreiten, bie 
1* 
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uns glei; mit Gewalt in das dunkele geheimnißvolle 
Reich ftoßen, dem fi unfer befangener Blid nur 
mit Mühe erfäliegt, nur bie ergreifen uns mit 
einer Macht, deren Einwirkung wir nit ableugnen 
innen. 

„Träume find Schäume‘, wiederholte der Baron 
mit dumpfer Stimme; und felbft in dieſem Waid⸗ 
ſpruch der Materialiften, die dad Wunderbarfte ganz 
natürlih, das Natürlihfte aber oft abgeſchmackt 
und unglaublih finden, erwiderte Ottmar, liegt 
eine treffende Allegorie. — Was wirft du in dem 
alten verbraudten Spruͤchwort wieder Sinniges 
finden? fragte gähnend Maria. — Lachend erwiderte 
Dttmar mit Prospero's Worten: Zieh deiner Augen 
Sranfenvorhang auf und höre mich freundlich an! 
Im Ernſt, liebe Maria, wärft du weniger fhläftig, 
fo würbeft du ſelbſt ſchon geahnet Haben, daß, da 
von einer über alle Maßen herrlichen Erſcheinung 
in menfhligen Leben, nämli vom Traume, die 
Rede ift, ih mir bei der Zufammenftellung mit 
Schaum auch nur den ebelften denken Tann, den 
es gibt. Und das ift denn. doch offenbar der Schaum 
des gährenden, ziſchenden, braufenden Champagners, 
den du abzunippen aud nicht verfämähft, uner= 
achtet du fonft recht jüngferlih und zünferlih allen 
Rebenfaft ſchnode verachteſt. Siehe die taufend Hei- 
nen Bläschen, die perlend im Glafe auffleigen und 
oben im Schaume fprubeln, das find die Geifter, 
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die fi ungebulbig von ber irdiſchen Feſſel loslöfen; 
und fo lebt und webt im Schaum das höhere 
geiflige Princip, das frei von dem Drange des 
Materiellen frifd die Fittige regend, in dem fernen 
‚ und allen verheißenen himmliſchen Reihe fih zu 
dem verwandten, höhern Geiftigen freudig gefellt 
und alle wundervollen Erſcheinungen in ihrer tiefften 
Bereutung wie dad Belanntefte aufnimmt und er 
kennt. Es mag daher auch der Traum von dem 
Schaum, in weldem unfere Lebendgeifter, wenn der 
Schlaf unfer extenfived Leben befängt, froh und 
feet auffprudeln, erzeugt werden und ein höheres 
intenſives Leben beginnen, in dem wir alle Erſchei⸗ 
nungen der und fernen Geifterwelt nit nur ahnen, 
ſondern wirklich erkennen, ja in dem wir über Raum 
und Zeit ſchweben. — Mid dünkt, unterbrad ihn der 
alte Baron, wie von einer Erinnerung, in bie er 
verſunken, gewaltfam ſich losreißend, ich höre deinen 
Freund Alban fprehen. ‚Ihr kennt mid als euern 
unzubefehrenven Gegner; jo ift das Alles, was du 
foeben gefagt, vet fehön anzuhören, und gemiffe 
empfindliche oder empfinbelnde Seelen mögen ſich 
daran ergögen, allein fon ver Ginfeltigkeit wegen 
unwahr. Nah Dem, was du da von der Ver— 
bindung mit der Geiſterwelt, und mas weiß id, 
fwärmteft, ſollte man glauben, der Traum mäfle 
den Menſchen in ven glückſeligſten Zuftand verfegen; 
aber alle die Träume, melde ih deshalb merf- 
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würbig nenne, weil der Zufall ihnen eine gewiſſe 
Einwirkung in mein Leben gab — Zufall nenne 
ih nämlich ein gewiſſes Zufammentreffen an und 
für fi felbft frembartiger Begebenheiten, die nun 
fich zu einer Totalerfjeinung verbinden, — alle dieſe 
Träume, fage id, waren unangenehm, ja qualooll, 
daß id} oft darüber erkrankte, wiewol ich mid; alles 
Nachgrübelns darüber enthielt, da es damals noch 
nicht Mode war, auf Alles, was die Natur weiſe 
ung fern gerückt hat, Jagd zu machen. — Sie wiſſen, 
befler Vater, erwiderte Ottmar, wie ich über Alles, 
was Sie Zufall, Bufammentreffen der Umſtände 
und fonft nennen, mit meinem Freunde Alban 
denke. Und mas die Mode des Nachgrübelns be— 
teifft, jo mag mein guter Vater daran denken, daß 
diefe Mode, als in der Natur des Menfchen be: 
gründer, uralt if, Die Lehrlinge zu Said — 
Halt! fuhr der Baron auf, vertiefen wir uns 
meiter nicht in ein Geſpräch, das ich heute umfo= 
mehr zu meiden Urſache Habe, als ih mid gar 
nicht anfgelegt fühle, e8 mit deinem überbraufenden 
Enthufiasmus für das Wunderbare aufzunehmen. 
Nicht leugnen Tann id, daß mid gerade Heute 
am 9. September eine Erinnerung aus meinen 
Jugendjahren befängt, die ich nicht loswerden Tann; 
und follte id} eud; das Abenteuer erzählen, fo würbe 
Ottmar den Beweid darin finden, wie ein Traum 
oder ein träumerifcher Zuſtand, der fih auf eine 
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ganz eigene Weife an die Wirklichkeit Enüpfte, von 
dem feindlichſten Einfluß auf mid) war. — Vielleicht, 
befter Vater, fagte Ottmar, geben Sie mir und 
meinem Alban einen herrlihen Beitrag zu ben viel- 
fachen Erfahrungen, welche die jetzt aufgeftellte 
Theorie des magnetifhen Einfluffes, die von ber 
Unterfuhung des Schlafes und des Träumens aus: 
geht, beftätigen. — Schon das Wort a magnetiſch⸗ 
macht mid erheben, zürnte ver Baron; aber jeber 
nad feiner Weife, und wohl euch, wenn die Natur 
es leivet, daß ihr mit täppifgen Händen an ihrem 
Schleier zupft, und euere Neugierde nicht mit 
euerm Untergange beſtraft. — Laflen Sie uns, befter 
Vater, erwiderte Ottmar, nicht über Dinge flreiten, 
die aus der innerften Ueberzeugung hervorgehen; 
aber vie Erinnerung aus Ihrer Jugendzeit, darf 
fi denn die nicht in Worten ausfprechen? Der 
Baron feßte fih tief in den Lehuſtuhl zurüd, und 
indem er, wie er zu thun pflegte, wenn fein In— 
neres angeregt wurbe, den feelenvollen Blick in bie 
‚Höhe richtete, fing er an: 

Ihr wißt, daß ih meine militäriſche Bildung 
dort auf der Ritterafademie in B. erhielt. Unter ven 
angefteliten Lehrern befand jih nun ein Mann, ver 
mir ewig unvergeßlih bleiben wird; ja, ich kann 
nod jet an ihn nicht denken ohne innern Schauer, 
ohne Entfegen möchte ich ſagen. Es if mir oft, 
als würde er geſpenſtiſch durch die Thür herein⸗ 
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reiten. Seine Riefengröße wurde noch auffallender 
durch die Hagerkeit ſeines Körpers, der nur aus 
Muskeln und Nerven zu beftehen ſchien; er mochte 
in füngern Jahren ein ſchͤner Mann geweſen fein, 
denn noch jeßt warfen feine großen ſchwarzen Augen 
einen brennenden Bl, den man kaum ertragen 
konnte; ein tiefer Bunfziger, hatte er die Kraft und 
die Gewandtheit eines Jünglings; alle feine Bes 
wegungen waren raſch und entſchieden. Im Fech— 
ten auf Stoß und Hieb war er dem Geſchickteſten über- 
legen, und das wildeſte Pferd drüͤckte er zufammen, 
daß es unter ihm aͤchzte. Gr war ehemals Major 
in däntfchen Dienften geweſen, und hatte, wie man 
fagte, deshalb flüchten müflen, weil er feinen 
General im Duell erfiohen. Manche behaupteten, 
dies fei nicht im Duell gefchehen, fondern auf ein 
beleidigenves Wort vom General Habe er, ehe dieſer 
ſich zur Wehre ſetzen Eonnte, ihm den Degen durch 
den Leib gerannt. Genug, er war aus Dänemark 
herübergeflüchtet und mit dem Majordrange bei ber 
Nitterafademie zum höhern Unterricht in der Fortis 
fication angeftellt. Im hoͤchſten Grabe jähzornig, 
konnte ihn ein Wort, ein Bli in Wuth fegen, er 
beftrafte die Zöglinge mit ausgedachter Grauſam⸗ 
teit, und doch King Alles an ihm auf eine ganz 
unbegreiflihe Weife. So Hatte einmal bie gegen 
alle Regel und Ordnung harte Behandlung eines 
Zöglings die Aufmerkfamkeit ver Obern erregt, und 
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es wurde eine Unterſuchung verfügt; aber gerabe 
diefer Zögling Elagte ſich nur felbft an und ſprach 
fo eifrig für den Major, daß er aller Schuld ent: 
bunden werden mußte. Bisweilen hatte er Tage, 
in denen er fich ſelbſt nicht ähnlid war. Der fonft 
harte polternde Ton feiner tiefen Stimme hatte 
dann etwas unbeſchreiblich Sonores, und von feinem 
Blick konnte man ſich nicht losreißen. Gutmüthig 
und weich überſah er jede kleine Ungeſchicklichkeit, 
und wenn er Dieſem oder Jenem, dem etwas be 
ſonders gelungen, die Hand drückte, ſo war es, 
als habe er ihn wie durch eine unwiderſtehliche 
Zauberkraft zu feinem Leibeigenen gemacht; denn 
den augenblidlichen ſchmerzvollften Tod hätte ex ge— 
bieten koͤnnen, und fein Wort wäre erfüllt worden. 
Auf ſolche Tage folgte aber gewöhnlich ein ſchreck⸗ 
iger Sturm, vor bem Jeder ſich verbergen ober 
flüchten mußte. Dann zog er in aller Frühe feine 
rothe daͤniſche Staatduniform an und lief mit Riefen- 
ſchritten, gleichviel, war es Sommer oder Winter, 
in dem großen Garten, der ſich an das Palais 
der Ritterakademie anſchloß, raſtlos den ganzen Tag 
umher. Man hoͤrte ihn mit ſchrecklicher Stimme 
und mit ven heftigſten Geſtieulationen daͤniſch ſprechen 
— er zog den Degen — er ſchien es mit einem 
fürchterlichen Gegner zu thun zu haben — er 
empfing — er parirte Stoͤße — endlich war durch 
einen wohlberechneten Stoß der Gegner gefallen, 
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und unter den graͤßlichſten Flüchen und Berwün- 
ſchungen ſchien er den Leichnam mit den Füßen zu 
zermalmen. Nun flüchtete er mit unglaublider 
Schnelle durch die Alleen, er erkletterte die hoͤchſten 
Bäume und late dann höhniſch herab, daß und, 
die wir es bis in dad Zimmer hören Eonnten, das 
Blut in den Adern erflarrte. Gewoöͤhnlich tobte er 
auf diefe Art vierundzwanzig Stunden, und man 
bemerkte, daß er in der Tag: und Nachtgleiche 
jedesmal von diefem Parorismus befallen wurde. 
Den Tag darauf ſchien er von Allem, was er 
unternommen, auch nicht das Minvefte zu ahnen, 
nur war er flörtiger, jähzorniger, härter als je, 
bis er wieber in jene gutmüthige Stimmung ge- 
rieth. Ich weiß nit, moher die wunderlichen, 
abenteuerlichen Gerüchte kamen, die von ihm unter 
den Dienſtboten der Akademie und ſogar in der 
Stadt unter dem gemeinen Volke verbreitet wurden. 
So hieß es von ihm, er koͤnne das Feuer be— 
ſprechen und Krankheiten durch das Auflegen der 
Hände, ja, durch den bloßen Blick heilen, und ich 
erinnere mich, daß er einmal Leute, die durchaus 
von ihm auf dieſe Art geheilt ſein wollten, mit 
Stockſchlaͤgen verjagte. Ein alter Invalide, der zu 
meiner Aufwartung beflimmt war, äußerte ganz 
unverhohlen, daß man wohl wiffe, wie es mit bem 
Heron Major nicht natürlich zugehe, und daß vor 
vielen Jahren einmal im Sturm auf der See der 
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böfe Feind zu ihm getreten und ihm Rettung and 
der Todesnoth, ſowie übermenſchliche Kraft, allerlei 
Wunderbares zu wirken, verheißen, weldes er denn 
angenommen und fi dem Böen ergeben Habe; 
nun habe er oft harte Kämpfe mit dem Böfen zu 
beftehen, den man bald als ſchwarzer Hund, bald 
als ein anderes haͤßliches Thier im Garten umber- 
laufen fehe; aber über kurz ober lang werbe ber 
Major doch gewiß auf eine ſchreckliche Weife unter- 
liegen mürfen. So albern und abgefhmadt mir 
diefe Erzählungen vorfamen, fo konnte ich mid 
doch eines gewifjen innern Schauers nicht erwehren, 
und unerachtet ich die ganz befondere Zuneigung, 
die der Major mir allein vor allen Andern bewies, 
mit getreuer Anhäriglichkeit erwiderte, fo mifchte ſich 
doch in mein Gefühl für den fonderbaren Mann 
ein unbegreiflies Etwas, das mid unaufhörlic 
verfolgte und das ih mir felbft nicht erklären 
konnte. Es war, als würde id von einem höhern 
Wefen gezwungen, treu an dem Mann zu halten, 
als würde der Augenblick des Aufbörens meiner 
Liebe au der Augenblick des Unterganges fein. 
Erfülte mid nun mein Beifammenfein mit ihm 
aud mit einem gewiffen Wohlbehagen, fo war es 
doch wieder eine gewiſſe Angft, das Gefühl eines 
unwiderſtehlichen Zwanges, das mid auf eine un 
natürliche Art fpannte, ja, das mic innerlich er 
beben machte. War ih lange bei ihm geweſen, 


4% 


je, Hatte er mich beſonders freundlich behandelt 
und mir, wie er dann zu thun pflegte, mit ſtarr 
auf, mich geheftetem Blick meine Hand in ber ſei⸗ 
nigen fefthaltend, allerlei Seltſames erzäßlt, fo 
Tonnte ‚mich jene ganz eigene wunderbare Stimmung 
bis zur höchſten Erfihöpfung treiben. Ich fühlte 
mic; Frank und matt zum Umfinfen. Ich übergehe 
alle die fonderbaren Auftritte, die ih mit meinem 
Freunde und Gebieter hatte, wenn er fogar an 
meinen kindiſchen Spielen theilnahm, und fleißig 
an der unüberwindlichen Feſtung mit bauen half, 
die ih in dem Garten nad den firengften Regeln 
ter Befeftigungsfunft anlegt. IH komme zur 
Hauptſache. Es war, wie id mich genau erinnere, 
in ver Naht vom 8. auf den 9. September im 
Jahre 17— als ic} lebhaft, als gefchehe 28 wirklich, 
träumte, der Major dffne leife meine Thür, komme 
langſam an mein Bett geſchritten und lege, mid 
mit feinen hohlen, ſchwarzen Augen auf furdtbare 
Weiſe anſtarrend, die rechte Hand auf meine Stirn 
über die Augen, und doch Könne ich ihn vor mir 
ftehen fehen. IH ächzte vor Beklemmung und Ent: 
fegen, da ſprach er mit dumpfer Stimme: „Armes 
Menſchenkind, erkenne deinen Meifter und Herrn! 
Was Frümmft und windeſt du dich in deiner Knecht⸗ 
haft, die du vergebens abzuſchütteln firebftt Ich 
bin dein Gott, der dein Innerſtes durchſchaut, und 
Alles, was du darin jemals verborgen Haft ober 
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verbergen willſt, liegt Heil umd klar vor mir. 
Damit du aber nicht wagſt an meiner Macht über 
dig, du Erdenwurm, zu zweifeln, will ih auf 
eine dir ſelbſt ſichtbarliche Weiſe in die geheimfte 
Werkſtatt deiner Gedanken einbringen.” Ploͤtzlich 
ſah ih ein ſpitzes, glühendes Inſtrument in feiner 
Hand, mit dem er in mein Gehirn fuhr. Ueber 
dem fürchterlichen Schrei des Entfegens, den ic) aus— 
ſtieß, erwachte ich im Angſtſchweiß gebavet — id 
war der Ohnmacht nahe. Endlich erholte ich mich, 
aber eine vumpfe, ſchwüle Luft erfüllte das Zimmer, 
es war mir, ald Höre id die Stimme des Majors, 
der, wie aus weiter Ferne, mic mehrmals bei dem 
Bornamen rief. Ic Hielt dies für die Nachwirtung 
des gräßlihen Traumes; id; fprang aus dem Bette, 
ich Öffnete die Fenſter, um die freie Luft hinein 
frdmen zu laffen in das ſchwüle Zinmer. Aber 
welch ein Schreck ergriff mich, als ich in ber mond⸗ 
hellen Nacht den Major in feiner Staatsuniform, 
ganz fo wie er mir im Traum erfhienen, buch 
die Hauptallee nach dem Batterthor, das aufs freie 
Feld führte, ſchreiten fah; er riß ed auf, ging hin 
dur, warf die Flügel Hinter fi zu, daß Riegel 
und Angel klirrend und raffelnd zufammenfprangen 
und dad Getöfe weit in der flillen Nacht wieder⸗ 
hallte. Was war das? Was will der Major in 
der Naht draußen im Felde? dachte ih, und es 
überfiel mid eine unbeſchreibliche Angſt und Unruhe. 
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Wie von unwiderſtehlicher Gewalt getrieben, zog ich 
mid) ſchnell an, weckte ven guten Infpector, einen 
fronmen Greis von fiebzig Jahren, den Einzigen, 
welchen der Major felbft in feinem ärgften Paroxis- 
mus ſcheute und ſchonte, und erzählte ihm meinen 
Traum, ſowie den Vorgang nachher. Der Alte 
wurde fehr aufmerffam und fagte: Auch ih Habe 
das Gatterthor ſtark zumerfen gehört, es aber für 
Täufhung gehalten; auf jeden Fall möge mol etwas 
Befondered mit dem Major vorgegangen und des⸗ 
halb es gut fein, in feinem Zimmer nachzuſehen. 
Die Hausglode werte Zöglinge und Lehrer, und 
wir gingen mit Lichtern, wie in feierliher Pro— 
ceffion, durch den langen Gang nad; ven Zimmern 
des Majord, Die Thür war verfhloffen, und ver— 
gebliche Verſuche, fie mit dem Hauptſchlüſſel zu öffe 
nen, überzeugten und, daß von innen der Riegel 
vorgeſchoben war. Auch die Hauptthür, durch die 
der Major hätte gehen müſſen, um in den Garten 
zu kommen, war verſchloſſen und verriegelt, wie 
den Abend zuvor. Man erbrach endlich, als alles 
Rufen ohne Antwort blieb, die Thür des Schlaf- 
zimmerd und — mit flarrem gräßlihen Blick, blus 
tigen Schaum vor dem Munde, lag der Major in 
feiner rothen, dänifhen Staatsuniform, den Degen 
mit zufammengeframpfter Hand fefthaltend, todt auf 
der Erde! Alle Verſuche, ihn wieder in das Leben 
zu bringen, blieben fruchtlos. 
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Der Baron ſchwieg. Ottmar war im Begriff etz 
was zu fagen, doch unterließ er e8 und fehlen, die Hand 
an die Stirn gelegt, Alles, was er vielleicht über bie 
Erzählung äußern wollte, erſt im Innern zu regeln und 
zu orbnen. Maria unterbrach dad Stillfhweigen, in⸗ 
dem fie rief: Ad, beſter Vater, welche ſchauerliche 
Begebenheit! Ich fehe den fürchterlichen Major in 
feiner dänifhen Uniform vor mir flehen, ven Blick 
ſtarr auf mid gerichtet; um meinen Schlaf in biefer 
Nacht iſt e8 gefhehen. — Der Maler Franz Bickert, 
nun fon feit fünfzehn Jahren im Hauje des Ba: 
rons als wahrer Hausfreund, hatte, wie er manch— 
mal pflegte, biöher an dem Geſpräch gar feinen 
Antheil genommen, ſondern war mit über den 
Rüden zufammengeflotenen Armen, allerlei feurrile 
Gefihter fchneidend und wol gar bisweilen einen 
poffirlichen Sprung verſuchend, auf- und abge: 
ſchritten. Rum brach er los: Die Baronefje hat 
ganz Recht, wozu ſchauerliche Erzählungen, wozu 
abenteuerliche Begebenheiten gerabe vor dem Schlafen= 
gehen? Das ift wenigftend ganz gegen meine 
Theorie vom Schlafen und Träumen, die jih auf 
die Kleinigkeit von ein paar Millionen Erfahrungen 
flägt. Wenn der Herr Baron nur lauter Unglücks- 
träume hatte, fo war es blos, weil er meine 
Theorie nicht kannte und alfo danach nicht ver: 
fahren konnte. Wenn Dttmar von magnetifhen 
Ginflüffen, Planetenwirkung, und was weiß id, 
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ſpricht, fo mag er nit Unrecht haben, aber meine 
Theorie ſchmiedet den Panzer, den Fein Mondſtrahl 
durchdringt. — Nun fo bin ih denn wirklich auf 
deine vortreffliche Theorie begierig, fagte Ottmar. — 
Laß den Franz nur reden, fiel der Baron ein, er 
wird uns bald von Allem, was und wie er will, 
Überzeugen. Der Maler fegte ſich Marien, gegen: 
über, und indem er mit komiſchem Anftande und 
mit einem Höchft feurrilen füßligen Lägeln eine 
Brife nahm, fing er an: 

Geehrte Berfammlung! „Xräume find Schäume“, 
das iſt ein altes korniges, recht ehrlich deutſches 
Sprüchwort, aber Ottmar hat es fo fein gewendet, 
fo fubtilifirt, daß ih, indem er ſprach, in meinem 
Haupte ordentlich die Bläschen fühlte, die aus dem 
Irdiſchen entwickelt aufftiegen, um ſich mit dem 
hoͤhern geiftigen Princip zu vermählen. Aber ift 
es denn nicht wieder unfer Geift, der den Hefen 
bereitet, aus dem jene fubtilern Theile, die auch 
nur das Erzeugniß eines und deſſelben Principe 
find, emporfteigen? Findet unfer Geift in ſich felbft 
allein alle Elemente, alles Zubehör, woraus er, 
um in dem Gleichniß zu” bleiben, jenen Hefen be= 
veitet, oder kommt ihm außerhalb ihm Liegendes 
dabei zu Hülfe? frage id ferner, und antworte 
ſchnell: die ganze Natur mit allen ihren Erſchei-⸗ 
mungen ſteht ihm nicht fomol bei, als fie ſelbſt in 
Raum und Zeit die Werkftatt varbietet, in welder 
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ex, fih ein freier Meifter wähnenn, nur als Ar- 
beiter für ihre Zwede fhafft und wirkt. Wir fliehen 
mit allen Aufendingen, mit der ganzen Natur in 
ſolch enger pſychiſcher und phyſiſchet Verbindung, 
daß das Loslbſen davon, follte es möglih fein, 
auch unfere Eriftenz vernichten würde. Unſer fo 
genanntes intenſives Xeben wird von dem extenfiven 
bedingt, es ift nur ein Reflex von biefem, in dem 
aber die Figuren und Bilder, wie in einem Hohl⸗ 
fpiegel aufgefangen, ſich oft in veränverten Verhält- 
niffen und daher munderlih und fremdartig dar— 
ftellen, unerachtet auch wieber dieſe Garicaturen im 
Leben ihre Originale finden. Ih behaupte Ted, 
daß niemals ein Menſch im Innern etwas gedacht 
ober geträumt hat, wozu fich nicht die Elemente in 
der Natur finden ließen; aus ihr heraus fann er 
nun eimmal nit. Abgeſehen von äußern unab- 
wendbaren Eindrücken, die unfer Gemüth aufregen 
und in eine unnatürlihe Spannung verfegen, z. B. 
plöglicher Schreck, großes Herzeleid zc., fo meine 
id, daß unfer Geift, Hält er fich beſcheiden in ven 
ihm angemwiefenen Schranken, aus den angenehmflen 
Erſcheinungen des Lebens bequem ven Hefen bes 
reiten Tann, aus dem dann die Bläschen auffleigen, 
"die nah Ottmar's Ausfpruh den Schaum des 
Traumes bilden. Ih, meines Theils, deſſen gute 
Laune vorzüglih Abends unverwüſtlich if, wie man 
mir einräumen wird, präparire förmlich die Träume 
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der Naht, indem ih mir taufend naͤrriſche Dinge 
durch den Kopf laufen laſſe, bie mir dann Nachts 
meine Bhantafie in den lebendigſten Farben auf 
eine hoͤchſt ergöͤhliche Weiſe darſtellt; am- liebften 
find mir aber meine theatralifchen Darftellungen. — 
Was meinft du damit? fragte der Baron. — Bir 
find, fuhr Bickert fort, im Traum, mie ſchon ein 
geiſtreicher Schriftfteller bemerkt hat, die herrlichſten 
Schauſpieldichter und Schaufpteler, indem wir jeden 
außer uns liegenven Gharafter mit allen feinen 
individuellſten Zügen richtig auffaffen und mit der 
vollendetften Wahrheit varftellen. Darauf baue ih 
denn, und denke fo manchmal an die vielfachen ko— 
miſchen Abenteuer auf meinen Reifen, an mande 
tomifhe Charaktere, mit denen ich lebte, und da 
gibt mir denn Nachts meine Phantafle, indem fie 
dieſe Perfonen mit allen ihren närrifgen Zügen 
und Albernheiten auftreten läßt, das ergoͤtzlichſte 
Schauſpiel von der Welt. Es iſt, als Habe ih 
mir Abends vorher mur den Cannevas, die Skizze 
des Stücks gegeben, und im Traum würde dann 
Alles mit Feuer und Leben nad) des Dichters 
Willen improviſirt. Ich trage die ganze Sacchiſche 
Xruppe in mir, die das Gozziſche Märden mit 
"allen aus dem Leben gegriffenen Nuancen fo leben- 
dig darftellt, daß das Publicum, weldes ih auf 
wieder felbft vepräfentire, daran ald an etwas 
Wahrhaftiges glaubt. Wie gefagt, von dieſen 
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gleichſam willkürlich erregten Träumen rechne ich jeden 
ab, den eine befonvere durch äußere Zufälle herbeiz 
geführte Gemüthäftimmung vder ein äußerer phy⸗ 
ſiſcher Eindrud erzeugt. So werben alle diejenigen 
Träume, welde beinahe Jeden bisweilen quälen, als 
da find: vom Thurm fallen, enthauptet werden zc., 
von irgend einem phyſiſchen Schmerz erzeugt, ven 
der Geift, im Schlaf von dem animalifhen Leben 
mehr getrennt und für fi allein arbeitend, nad 
feiner Weife deutet und ihm bie phantafifche Urs 
ſache gibt, die gerade in die Meihe feiner Borftel- 
lungen paßt. Ich erinnere mid, im Iraum in 
einer luſtigen Punſchgeſellſchaft geweſen zu fein; 
ein mir wohlbekannter Bramarbas von Offizier zog 
unaufhörlich einen Stubenten auf, bis diefer ihm 
ein Glas ins Geſicht warf; nun entfland eine allge 
meine Schlägerei, und id, der ich Frieden fliften 
wollte, wurde hart an der Hand verwundet, ſodaß 
ver brennende Schmerz mid; merkte, und fiche da} 
meine Hand blutete wirflih, denn an einer ſtarken 
in ber Bettvede verborgenen Nabel hatte ich fie 
aufgerifjen. — Ei, Franz, rief ver Baron, dad war 
kein angenehmer Traum, den dus dir bereitet. — Ach, 
ab, fagte der Maler mit Elägliher Stimme, wer 
kann bafür, was uns oft das Schickſal ald Strafe 
auferlegt! Auch ih Habe freilich ſchrecliche, qual⸗ 
volle, entfeglihe Träume gehabt, die mir Angſt- 
ſchweiß auspreßten, die mich außer mic) ſelbſt jegten. — 
2* 
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Heraus damit, rief Ottmar, und follte es beine 
Theorie über den Haufen werfen. — Aber um des 
Himmels Willen, Elagte Maria, wollt ihr dem 
meiner gar nicht ſchonen? — Nein, rief Franz, nun 
feine Schonung mehr! Auch id; Habe das Entſetz⸗ 
liche geträumt, fo gut wie Giner. War ih nicht bei 
der Prinzeffin von Amaldafongi zum Thee eingeladen? 
Hatte ich nicht den herrlichſten Treſſenrock an mit 
geſtickter Weftet Sprad) ih nicht das reinfte Italieniſch 
— lingua toscana in bocca romana? — Bar 
ich nicht verliebt in die herrliche Frau, wie e8 einem 
Künftler wohl anfteht? Sagte ih ihr nicht die er= 
habenften, göttlicften, poetiſchſten Dinge, ald ein 
zufällig abwärts gerichteter Blick mich zu meinem 
Entfegen wahrnehmen ließ, daß ih mid zwar auf 
das forgfältigfte hofmäßig eingefleivet, aber das 
Beinkleid vergeflen hatte? Noch ehe Jemand über 
die Unart zürnen Eonnte, fuhr Bickert in Begeiſte- 
rung fort: Gott, was foll id noch von manden 
Hölfenqualen meiner Träume fagen! War ich nicht 
wieder in mein zwanzigſtes Jahr zurüdgegangen, 
und wollte auf dem Ball mit den gnäbigen Fräu— 
lein fehr tanzen? Hatte ih nit mein letztes Geld 
daran gewandt, einem alten Rod durch ſchickliches 
Umfehren einige Neuheit geben zu laſſen, und ein 
paar weißfeldene Strümpfe zu kaufen? Und als ich 
endlich glüdli vor der Thür des vom taufend Lich— 
teen und ſchoͤn gepußten Menſchen ſchimmernden 
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Saals angelommen und mein Billet abgegeben, 
öffnete da nicht ein teuflifher Hund von Portier 
ein Heines Ofenlod und fagte zum Erdroſſeln höflich: 
ich möge doch nur gefälligft Hineinfpazieren, denn 
da müffe man dur, um in den Saal zu fommen. 
Aber alles dieſes find Kleinigkeiten gegen ven gräß— 
lichen Traum, ver mid geflern Nacht geängfligt 
und gefoltert hat. Ach, ich war ein Bogen Cavalier— 
papier, ich ſaß recht in der Mitte als Waflerzeichen, 
und Jemand — es war ja eigentlich ein weltbe— 
kannter Satan von Dichter, aber mag es bei Jemand 
bleiben — diefer Jemand alfo Hatte eine unmenſch⸗ 
lich Lange, übelzweifpaltig-zahniggefäänittene Trut⸗ 
hahnsfeder und kratzte auf mir Armen herum, ins 
dem er diaboliſche Holperige Verſe niederſchrieb. 
Hat nit ein’ anderer anatomifcher Satan mid ein- 
mal zu feiner Zuft, wie eine Glieverpuppe aus: 
einandergenommen, und nun allerlei teuflifche Ver⸗ 
fuche angeftelt? 8. B. wie es wol ausfehen 
würde, wenn mir aus dem Naden ein Fuß wüchſe, 
ober der rechte Arm fih zum linken Bein gefelltet — 
Der Baron und Ottmar unterbrahen den Maler 
durch ein ſchallendes Gelächter, die ernſte Stim- 
mung war verſchwunden, und der Baron fing an: 
Sage id} es denn nicht, daß In unferm Eleinen Familien⸗ 
eirkel der alte Franz ber wahrhafte Maitre- de⸗ 
Plaiſir iſt? Wie pathetiſch fing er nicht feine 
Discuffion über unfer Thema an, ımb um fo herr= 
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Tier war die Wirkung des humoriſtiſchen Scherzes, 
den er zuleßt ganz unertwartet losbrannte, und ber 
wie mit einer gewaltfamen Exploſion unfern feier: 
lichen Ernſt zerförte; mit einem Ruck waren wir 
aus der Geifterwelt heraus in das wirkliche, Ieben- 
dige, frohe Leben. — Glaubt ja nicht, erwiderte 
Bickert, daß ich als euer Pagliafjo Spaß gemacht 
habe, um euch aufzuheitern. Nein, jene abfcheu: 
lichen Träume haben wich wirklih gequält, und es 
mag fein, daß ich fie mir unbewußt auch felbft be— 
reitet habe. — Unfer Franz, fiel Ottmar ein, hat 
rückſichts feiner Theorie des Entftehens der Träume 
mande Erfahrung für fi; indeſſen war fein Bor- 
trag, was den Zufammenhang und die Folgerungen 
aus hypothetiſchen Principien betrifft, eben nicht zu 
rühmen. Ueberdem gibt es eine höhere Art des 
Träumens, und nur dieſe hat der Menſch in dem 
gewiſſen beſeelenden und befeligenden Schlafe, ver 
ihm vergönnt, die Strahlen des Weltgeiſtes, dem 
er fih näher geſchwungen, in ſich zu ziehen, bie 
ihm, mit göttlicher Kraft nähren und ſtärken. — Gebt. 
Acht, fagte ver Baron, Ottmar wird glei wieder 
auf feinem Stedenpferbe figen, um einen Ritt in 
das unbekannte Reid) zu machen, welches wir Un 
gläubigen, wie ex behauptet, mur von ferne, wie 
Moſes das gelobte Land, erbliden können. Aber 
wir wollen es ihm ſchwer machen, und zu ver 
laſſen; es iſt eine recht unfreundliche Herbſtnacht, 
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wie wäre ed, wenn wir noch ein Stündchen zu: 
fanmenblieben, wenn wir Feuer in den Kamin 
legen ließen und Maria und nad ihrer Art einen 
Föftlichen Punfd bereitete, den wir vor ber Sand 
wenigfiend als den Geift annehmen könnten, ber 
unfere muntere Laune nährte und ſtärkte? — Bidert 
ſchaute wie mit verflärtem Blick zum Himmel Hinauf, 
Mark ſeufzend, und neigte ſich bann ſchnell in be 
müthig bittender Stellung zu Marien herab. Maria, 
die fo lange ziemlich fiumm und in fi gekehrt 
dageſeſſen, lachte, wie ſie felten zu thun pflegte, 
recht herzlich über des alten Malers poſſierliche Stek 
Ing, und fland dann ſchnell auf, um Alles dad 
des Barond Wünſchen forglih zu veranfalten. 
Bidert trippelte gefhäftig Hin unb her, er half 
Kasparn das Holz herbeitragen, und indem er, 
auf einem Knie ruhen, in feitwärts gebrehter 
Stellung die Flamme anblies, rief er Ditmarn 
unaufhoͤrlich zu, ſich doch als fein gelehriger Schüler 
zu zeigen, und ſchnell ihn als gute Stubie zu zeide 
nen, mit genauer Beachtung des Feuereffects und 
der fihönen Reflere, in denen jegt fein Geſicht er— 
glühe. Dee alte Baron wurbe immer heiterer, 
und ließ ſich ſogar, welches nur in den gemüth⸗ 
lichſten Stunden geſchah, fein langes türkiſches 
Rohr, dem ein ſeltener Bernſtein zum Vundſtück 
diente, reichen. Als nun der feine flüchtige Duft 
des türkiſchen Tabads duch den Saal zog, und 
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Maria auf den Zuder, ven fie ſelbſt in Stüde 
zerſchlagen, den Citronenfaft in den ſilbernen Punſch⸗ 
napf tröpfelte, war es Allen, als ginge ihnen ein 
freundlicher heimatlicher Geiſt auf, und das innere 
Wohlbehagen, das er erzeuge, müfle den Genuß 
des Augenblids fo anregen und beleben, daß alles 
Vorher und Nachher - farblos und unbeachtet 
bliebe. Wie ift es doch fo-eigen, fing der Baron 
an, daß Marien die Bereitung des Punſches immer 
fo wohl geräth; ih mag ihn kaum anders ge— 
nießen. Ganz vergebens ift ihr genaueſter Unter: 
richt über das Verhältniß der Beftanbtheile, und 
was weiß id font. So Hatte einmal in meiner 
Gegenwart ganz nad Mariens Weiſe unfere lau— 
niſche Katinka den Punſch bereitet, aber ih habe 

„kein Glas Hinunterbringen koͤnnen; es ift, als ob 
Marie noch eine Zauberformel über ven Trank 
ſpräche, die ihm eine befondere magifche Kraft gäbe. — 
Iſt es denn anders? rief Bickert, es iſt der Zauber 
der Zierlichkeit, der Anmuth, mit dem Maria Alles, 
was fie thut, belebt; ſchon das Bereitenſehen 
des Punſches macht ihn herrlich und fhmadhaft. — 
Sehr galant, fiel Ottmar ein, aber mit deiner Er— 
laubniß, liebe Schweſter, nicht ganz wahr. Ich 
flimme darin dem guten DBater bei, daß Alles, 
was bu bereiteft, mad durch deine Hände gegangen, 
auch mir bei dem Genuß, bei ver Berührung ein 
inneres Wohlbehagen erregt. Den Zauber, der dies 
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bewirkt, ſuche ih aber in tiefern geifligen Be— 
ziehungen, und nicht in deiner Schönheit und Anz 
muth, wie Bickert, der natürlicherweiſe Alles nur 
darauf bezieht, weil er bir den Hof gemacht hat 
ſchon feit veinem achten Jahr. — Was ihr nur noch 
heute aus mir machen werdet, rief Maria mit hei- 
term Ton; Baum babe ich die nächtlichen Phanta- 
fin und Erſcheinungen überftanden, fo findet du 
in mir ſelbſt etwas Geheimnifvolles, und wenn 
ich auch weder an ben fürdterlihen Major, noch 
fonft an irgend einen Doppelgänger mehr ‚denke, fo 
laufe ih doch Gefahr, mir felbft geſpenſtiſch zu 
werben und vor meinem eigenen Bilde im Spiegel 
zu erſchrecken. — Das wäre denn doch arg, fagte der 
Baron lachend, wenn ein fehszehnjähriges Mädchen 
nit mehr in den Spiegel fehen dürfte, ohne Ge— 
fahr ihr eignes Bild für eine geſpenſtiſche Erſchei— 
nung zu halten. Aber wie kommt es, daß wir 
heute von dem phantaftifchen Zeuge nicht loskommen 
tönnen? — Und daß, erwiderte Ortmar, Sie felbft, 
guter Vater, mir ummillfürlih jeden Augenblick 
Gelegenheit geben, mid über alle jene Dinge aus: 
zuſprechen, die Sie als unnüge, ja fünbliche Ge— 
heimnißfrämerei gerabehin verwerfen, und beöhalb 
meinen guten Alban, geftchen Sie es nur, 
nicht recht leiden mögen. Den Korfhungstrieb, den 
Drang zum Wiffen, den die Natur felbft in uns 
legte, kann fie nicht firafen, und es ſcheint vielmehr, 


als ob, jenachdem er in uns thätig wirkt, wir 
vefto fählger würben, auf einer Stufenleiter, bie fle 
uns felbft Hingeftellt Hat, zum Köhern emporzu⸗ 
tlimmen. — Und wenn wir und vet hoch glauben, 
fiel Bickert ein, ſchändlich Hinunterzupurzeln und 
an dem Schwindel, der und ergriff, zu bemerken, 
daß die jubtile Luft in der obern Region für unfere 
ſchweren Köpfe nicht taugt. — Id weiß nicht, ant⸗ 
wortete Ottmar, was ih aus bir, Franz, felt 
einiger Zeit, ja ich möchte fagen, ſeltdem Alban im 
Haufe ft, machen foll. Sonft Hingft du mit ganz 
zer Seele, mit dem ganzen Gemüthe am Wun⸗ 
derbaren; du fannft über die farbigen Flecken, über 
die fonderbaren Figuren auf Scähmetterlingaflügeln, 
auf Blumen, auf Steinen nad, du — Halt! rief 
der Baron, nicht lange dauert's, fo find wir im 
unfer altes Gapitel gerathen. Alles Das, was du 
mit deinem myſtiſchen Alban aus allen Winkeln, 
ja, ih moͤchte fagen, gleihfam ans einer phantaftifchen 
Rumpellammer zuſammenſuchſt, um daraus ein 
Eünftliches Gebäude, dem jedes fefte Fundament 
fehlt, auszuführen, rechne ich zu den Träumen, die 
nad meinem Grundfag Schäume find und bleiben. 
Der Schaum, ven das Getränt aufwirft, iR un- 
haltbar, geſchmacklos, kurz, ebenfomwenig das höhere 
Refultat der innern Arbeit, als die Spähne, welche 
dem Drecholer wegfliegen, vie, hat ver Zufall ihnen 
aud eine gewifle Form gegeben, man doch wol 
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mie für das Höhere Halten wich, welches ber Künft- 
ler bei feiner Arbeit bezwedte. Uebrigens ift mir 
Bickert's Theorie fo einleuchtend, daß id mid 
ihrer praftifch zu bedienen fuchen werde. — Da wir 
doch nun einmal von den Träumen nicht losfommen, 
fagte Ottmar, fo ſei e8 mir erlaubt, eine Ber 
gebenheit zu erzählen, die mir neulih Alban mit 
theilte, und bie und Alle in ver gemüthlichen Stim- 
mung erhalten wird, in ber wir und jeßt befinden, 
— Nur unter ber Bedingung, erwiberte der Baron, 
magft du erzählen, daß bu von dem Letztern über- 
zeugt biſt, und daß Bidert frei feine Anmerkungen 
dreinwerfen darf. — Sie ſprechen mir aus der 
Seele, lieber Bater, fagte Maria; denn Alban’s 
Grzählungen find gemeinhin, wenn auch nicht ſchreck- 
lich und ſchauderhaft, doch auf eine folge feltfame 
Weiſe fpannend, daß der Eindruck zwar in gewiſſer 
Art wohlthätig ift, aber man ſich doch erjhöpft 
fühlt. — Meine gute Maria wird mit mir zus 
frieden fein, erwiderte Ottmar, und Bickert's Anz 
merfungen darf ih mir deshalb verbitten, [weil er 
in meiner Erzählung eine Beflätigung feiner Theorie 
des Träumens zu finden glauben wird. Mein 
guter Bater fol fi aber überzeugen, wie Unrecht 
er meinem guten Alban und der Kunſt thus, 
welche auszuüben ihm Gott die Macht verliehen. — 
Ich werbe, fagte Bicert, jede Anmerkung, die fon 
auf die Zunge gefommen, mit Punſch Hinabfpälen, 
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aber Gefichter ſchneiden muß id frei Lönnen, fo 
viel · ich will, das laſſe ih mir nit nehmen. — 
Das ſei dir vergdnnt, rief der Baron, und Dietmar 
fing mın ohne weitere Vorrede zu erzählen an: 
Meinem Alban wurde auf der Univerfität in 3. 
ein Jüngling befannt, deſſen vortheilhaftes Aeußere 
bei dem erſten Blick Jeden einnahm, und der daher 
überall mit Zutrauen und Wohlwollen empfangen 
wurde. Das gleihe Studium der Arzneifunde und 
der Umfland, daß Beide im regen Gifer für ihre 
Wiffenfhaft in einem Frühcolleglum immer bie 
Erſten der fi) Verſammelnden waren und fid zu 
einander gefellten, führte bald ein näheres Verhält- 
niß herbei, das endlich, da Theobald, fo nannte 
Alban feinen Freund, mit ganzer Seele, mit dem 
treueften Gemüth ſich hingab, in die engfle Freund⸗ 
ſchaft überging. Theobald entwickelte immer mehr 
einen überaus zarten, beinahe weiblich weichlichen 
Gharakter und eine idylliſche Schwärmerei, welde 
in ver jegigen Beit, die wie ein geharniſchter Riefe, 
nit deſſen achtend, was die donnernden Tritte zer⸗ 
malmen, vorüberſchreitet, ſich ſo kleinlich, ſo ſüßlich 
ausnahm, daß die Mehrſten ihn darob verlachten. 
Nur Alban, feines Freundes zartes Gemüth ſcho— 
nend, verfmähte es nit, ihm im feine kleinen 
phantaſtiſchen Blumengärten zu folgen, wiewol er 
nit unterließ, ihn dann aud oft wieder in bie 
rauhen Stürme des wirklichen Lebens zurüczuführen, 
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und fo jeden Funken von Kraft und Muth, ver 
vielleicht im Innern glimmte, zur Flamme zu ent 
zünden. Alban glaubte umfomehr dies feinem 
Freunde ſchuldig zu fein, als er die Univerfitäts- 
jahre für die einzige Zeit Halten mußte, die dem 
Manne in jeiger Zeit fo nötige Kraft, tapfern 
Widerſtand zu leiften, da wo unvermuthet, wie ein 
Blig aus Heiterer Luft, dad Unglück einfchlägt, im 
Xheobald zu wecken und zu ſtärken. Theobald's 
Lebensplan war nämlich ganz nad) feiner einfachen, 
nur die nädfte Umgebung beachtenden Ginnesart 
zugeſchnitten. Nach vollendeten Studien und er= 
langter Doctorwürbe mollte er in feine Vaterſtadt 
zurückkehren, bort bie Tochter feines Bormundes — er 
war elternlos —, mit der er aufgewachſen, heirathen, 
und, im Beſitz eines beträchtlichen Bermögens, ohne 
Braris zu ſuchen, nur ſich felbft und ver Wiffen- 
ſchaft leben. Der wieder erweckte thierifche Magnetis- 
mus fprad) feine ganze Seele an, und indem er 
unter Alban’s Leitung eifrig Alles, was je darüber 
geſchrieben, fiubirte und felbft auf Erfahrungen aus- 
ging, wandte ex ſich bald, iedes phyſiſche Medium, 
als der tiefen Idee rein pſychiſch wirkender Natur— 
kraͤfte zuwider, verwerfend, zu dem ſogenannten 
Barbareiiſchen Magnetismus, oder der ältern Schule 
der Spiritualiften. — So wie Ottmar das Wort 
«Magnetismus» ausfprad‘, zudte es auf Bidert’s 
Geſicht, erſt leiſe, dann creſcendo durch alle Mus- 
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teln, ſodaß zuleßt wie ein Kortiffimo fol eine über 
alle Maßen tolle Frage dem Baron ins Geſicht 
guckte, daß diefer im Begriff war, Hell aufzufacen, 
als Bickert auffprang und anfangen wollte zu dos 
ciren; in dem Augenbli reichte ihm Ottmar ein 
Glas Punfh, dad er in voller DBosheit hinein⸗ 
ſchluckte, während Ottmar in feiner Erzählung fort 
fuhr: Alban war früher, und zwar ald noch ganz 
in ber Stille ih nur Hier und da die Lehre von 
dem thieriſchen Magnetismus fortpflangte, dem 
Mesmerismus mit Leib und Seele ergeben, und 
vertheidigte felbft die Herbeiführung der gewalfamen 
Keifen, welde Theobald mit Abſcheu erfüllten. 
Indem nun beide Freunde ihre verſchiedenen Mei— 
nungen in diefer Materie zum Gegenftande mannic= 
facher Discuffionen machten, kam es, daß Alban, 
der manche von Theobald gemachte Erfahrung nicht 
leugnen konnte, und den Theobald's liebliche Schwär⸗ 
merei von dem rein pfychiſchen Einfluſſe unmwill- 
kürlich Hindi, fh auch mehr zum pſochiſchen 
Magnetismus hinneigte, und zuleßt ber neuern 
Schule, die wie die Puyſegurſche beide Arten ver- 
bindet, ganz anhing, ohne daß der fonft fo leicht 
fremde Ueberzeugungen auffafjende Theobald auf 
nur im mindeſten von feinem Syſtem abwich, fon= 
dern beharrlich jedes phynſche Meblum verwarf. 
Seine ganze Muße, und daher ſein Leben wollte 
er dazu verwenden, fo viel als moͤglich in die ge: 
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heimnißvollen Tiefen der pſychiſchen Cinwirkungen 
zu dringen, und fortwährend feinen Geiſt feſter und 
feſter darauf fisivend, ſich rein erhalten von allem 
dem Widerſtrebenden, ein würbiger Lehrling ber 
Natur zu werden. Im diefer Hinficht follte fein 
coutemplatives Xeben eine Art Priefterthum fein, 
und ihn wie in immer höhern Weihen zum Ber 
treten der innerſten Gemäder in dem großen Iſis⸗ 
tempel heiligen. Alban, der von des Sünglings 
feommem Gemüthe Alles hoffte, beftärkte ihn in 
diefem DBorfag, und al nun endlich Theobald feiz 
nen Zweck erreicht und in die Heimat zurückkehrte, 
war Alban's leptes Wort: er folle trem bleiben 
Dem, was er begonnen. Bald darauf erhielt Alban 
von feinem Freunde einen Brief, deſſen Mangel an 
Zufammenhang von der Verzweiflung, ja, von der 
Innern Serrüttung zeugte, bie ihn ergriffen. Gein 
ganzes Lebensglück, ſchrieb er, fel dahin; in den 
Krieg müſſe er, denn dort wäre dad Mädchen ſei— 
ner Seele hingezogen aus ftiller Heimat, und mur 
der Tod könne ihn von dem Elend, in dem er 
dahinſchmachte, erläfen. Alben Hatte nicht Ruhe, 
nicht Raſt; auf der Stelle reifte er zu feinem 
Sreunde, und es gelang ihm nad mehrern ver— 
geblihen Verſuchen, den Unglücklichen wenigftens bis 
zu einem gewiffen Grade zu beruhigen. Bei dem 
Durhmarf fremder Truppen, fo erzählte die Mut- 
ter der Geliebten Theobald's, wurbe ein italienifcher 
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Offizier in das Haus einquartirt, der fi bei dem 
erften Blick auf das Heftigfte in das Maͤdchen ver= 
liebte, und der mit dem Feuer, dad feiner Nation 
eigen, fie beflüvmend, und dabei mit Allem ausge: 
ſtattet, was der Weiber Herz befängt, in wenigen 
Tagen ein ſolches Gefühl in ihr erwedte, daß ber 
arme Theobald ganz vergeffen war und fie nur in 
dem Italiener lebte und webte. Er mußte fort in 
den Krieg, und nun verfolgte das Bild des Ges 
lebten, wie er in gräßliden Kämpfen blute, wie 
er, zu Boden geworfen, fterbend ihren Namen 
rufe, unaufhörlih das arme Mädchen, ſodaß fie in 
eine wirkliche Verſtandesverwirrung gerieth, und 
den unglüdlihen Theobald, als er wieberfehrte und 
die frohe Braut in feine Arme zu fchließen hoffte, 
gar nicht wiedererkannte. Kaum war ed Alban ge 
lungen, Theobald wieder ins Leben zurüdzuführen, 
als er ihm das untrüglihe Mittel vertraute, das 
er erfonnen, ihm bie Geliebte wieverzugeben, und 
Theobald fand Alban’8 Rath fo aus feiner innerſten 
Ueberzeugung entnommen, daß er feinen Augen 
blick an dem glüdlichften Erfolg zweifelte; er gab 
fi) Allem gläubig Hin, was der Freund ald wahr 
erkannt hatte. — Ich weiß, Bicert, unterbrach ſich 
bier Ottmar, was du jeßt fagen willſt, ih fühle 
deine Pein, e8 ergögt mid die komiſche Verzweiflung, 
in der du jegt das Glas Punſch ergreiffi, dad dir 
Maria fo freundlich reiht. Aber ſchweige, ih Bitte 
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dich; dein fauerfüßes Lächeln iſt die fhönfte An- 
merfung, viel beſſer als jedes Wort, jede Redens- 
art, bie du nur erfinnen Fönnteft, um mir allen 
Effect zu verderben. Aber was ich euch zu fagen 
habe, ift fo Herrlih und fo wohlthuend, daß du 
ſelbſt zum gemuͤthsvollſten Antheil befehrt werben 
wirft. Alſo merke auf, und Sie, befter Vater, 
werben mir auch eingeftehen, daß ich, mein Wort 
im ganzen Umfange erfülle. — Der Baron ließ es 
bei einem hm! hm! bewenden, und Maria fihaute 
Dttmarn mit klarem Blick ins Auge, indem fie 
gar lieblich das Köpfchen auf die Hand ſtützte, fo 
daß die blonden Loden in üppiger Fülle über ven 
Arm mallten. — Waren des Mädchens Tage, fuhr 
Dttmar in feiner Erzählung fort, qualvoll und 
ſchrecklich, ſo waren die Nächte geradezu verberbend. 
Alle ſchrecklichen Bilder, bie fie Tags über ver- 
folgten, traten dann mit verflärkter Kraft hervor. 
Mit herzzerſchneidendem Ton rief fie den Namen 
ihres Geliebten, und in halberſtickten Geufzern 
ſchien fie bei feinem blutigen Leichnam die Seele 
auszuathmen. Wenn nun eben naͤchtlich die ſchreck⸗ 
lihften Träume das arme Mädchen ängfteten, führte 
die Mutter Theobald an ihr Bett. Er ſehte ſich 
daneben Hin, und- ven Geift mit der ganzen Kraft 
des Willens auf fie firtrend, ſchaute er fie mit 
feftem Blide an. Nachdem er dies einige mal 
wiederholt, ſchien der Cindruck ihrer Träume 
Bhantafietäde. II. 3 
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fhwäger zu werden, denn der Ton, mit dem fie 
fonft den Namen des Offiziere gemaltfam hervor- 
ſchrie, hatte nicht mehr das die ganze Seele Durch- 
dringende, und tiefe Seufzer machten ver gepreßten 
Bruft Luft. Nun legte Theobald auf ihre Hand 
die ſeinige und nannte leiſe, ganz leife feinen Nas 
men. Bald zeigte fi die Wirkung. Gie nannte 
nun den Namen des Offiziers abgebrochen, ed war 
als müßte fie fi auf jede Silbe, auf jeven Bud: 
flaben befinnen, als dränge fi etwas Fremdes in 
die Reihe ihrer Vorftellungen. Bald darauf ſprach 
fe gar nicht mehr, nur eine Bewegung ber Lippen 
zeigte, daß fie ſprechen wollte und wie durd irgend 
eine äußere Einwirkung daran verhindert würde. 
Died hatte wiever einige Nächte hindurch gebauert; 
nun fing Theobald an, ihre Hand in der feinigen 
feſthaltend und mit Ielfer Stimme in abgebrochenen 
Sägen zu fprehen. Es war die frühe Kinderzeit, 
in die er ſich zurückverſetzte. Bald fprang er mit 
Auguften — erſt jegt fällt mir wieder der Name 
des Mädchens ein — in des Onkels großem Gar- 
ten umber, und pflüdte von den höchſten Bäumen 
die fehönften Kirſchen für fle, denn immer das Befte 
wußte er den Blicken der andern Kinder zu ents 
ziehen und es ihr zuzuſtecken. Bald hatte er den 
Onkel mit Bitten fo lange gequält, bis er ihm 
das fhöne theuere Bilderbuch mit den Trachten 
fremder Nationen Hervorgelangt. Nun durchblät⸗ 
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terten beide Kinder, auf einem Lehnftuhl zufammen 
Iniend über den Tifh gelehnt, das Bud. Immer 
war ein Mann und eine Frau in der Gegenb 
ihres Landes abgebildet, und Immer waren es 
Theobald und Augufte In folden fremden Ge— 
genden, feltfamlich gekleidet, wollten fie allein fein, 
und mit den ſchönen Blumen und Kräutern fpielen. 
Die erflaunte die Mutter, als Augufte in einer 
Naht zu ſprechen begann und ganz in Theobalv’s 
Ideen einging. Auch fie mar das fiebenjährige 
Mädchen, und nun fpielten Beide ihre Kinverfpiele 
durch. Augufte führte felbft die charaktervollſten 
Begebenheiten ihrer Kinderjahre Herbei. Sie war 
immer ſehr heftig, und lehnte fi oft gegen ihre 
ältere Schwefter, die, Übrigens von wirklich bös— 
artiger Natur, fie unverdienterweiſe quälte, foͤrmlich 
auf, weldes manden tragikomiſchen Vorfall ver- 
anlaßte. So faßen die drei Kinder einmal an 
einem Winterabend beifammen, und bie ältere 
Schweſter, übellauniger als je, quälte die Heine 
Augufte mit ihrem Eigenfinn, daß dieſe vor Zorn 
und Unmuth meinte. Theobald zeichnete, wie ge— 
woͤhnlich, alferlei Figuren, denen er dann eine fin- 
nige Deutung zu geben wußte, um beffer zu fehen, 
wollte er das Licht putzen, loͤſchte es aber unver- 
ſehens aus; da benugte Augufte ſchnell die Gelegen- 
heit und gab zur Wiebervergeltung des erlittenen 
Verdruſſes der Ältern Schweſter eine derbe Ohr— 
3*- 
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feige. Das Mädchen lief weinend und ſchreiend 
zum Vater, dem Onfel Theobald's, und klagte, 
wie Theobald das Lit ausgelöſcht und fie dann 
geſchlagen habe. Der Onkel eilte herbei, und als 
er Theobalv feine gehäffige Bosheit vorhielt, leug⸗ 
nete diefer, der Die Schuldige wohl kannte, die 
That feineöweges. Augufte war zerriffen von in⸗ 
nem Gram, als fie ihren Theobald beſchuldigen 
hörte, er Habe, um Alles auf fie ſchieben zu Eönnen, 
erft das Licht ausgeloͤſcht und dann gefählagen; aber 
je mehr fie meinte, deſto mehr teöftete fie der 
Onkel, daß nun ja doch der Thäter entdeckt und 
alle Liſt des boshaften Theobald's vereitelt fei. Als 
nun ber Onfel zur harten Strafe ſchritt, da brach 
ihr das Herz, fie klagte fih an, fie gefland Alles; 
allein in biefem Selbfthefenntniß fand der Onfel 
nur die überfämenglide Liebe bes Mädchens zu dem 
Knaben, und gerade Theobald's Stanphaftigkeit, 
der ſich mit wahrhaftem Heroismus glücklich fühlte, 
für Auguften zu leiden, gab ihm den Anlaß, ihn 
als den halöftarrigften Buben bis aufs Blut zu 
züchtigen. Auguftend Schmerz war grenzenlos, 
alle ihre Heftigkeit, ihr gebieteriihes Weſen war 
verſchwunden, der fanfte Theobald war nun ihr 
Gebieter, dem fie fi willig ſchiniegte; mit ihrem 
Spielzeug, mit ihren jhönften Puppen Eonnte er 
falten und walten, und wenn er fonft, um nur 
bei ihr bleiben zu bürfen, fih fügen mußte, Blätter 
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und Blumen für ihre Eleine Küche zu fuhen, fo 
ließ fie es ſich jeßt gefallen, ihm durchs Geſträuch 
auf dem muthigen GStedenhengft zu folgen. Aber 
fowie das Mädchen jegt mit ganzer Seele an 
ihm Bing, fo war es aud als habe das für fie er⸗ 
littene Unrecht Theobald's Zuneigung zur glühendſten 
Liebe entzündet. Der Onkel bemerkte Alles, aber 
nur dann, als er in ſpätern Jahren zu feinem Er: 
faunen den wahren Zufammenhang jenes Vorfalls 
erfuhr, zweifelte er nit länger an der tiefen 
Wahrheit der wechſelſeitigen Liebe, welche die Kin—⸗ 
der geäußert, und billigte mit ganzer Geele vie 
innigfte Verbindung, in die fie für ihr ganzes 
Xeben treten zu wollen erflärten. Eben jener 
tragikomiſche Vorfall follte auch jegt das Paar 
aufs neue vereinigen. Auguſte fing defien Dar: 
flellung von dem Moment an, als der Onkel zürz 
nend Hineinfuhr, und Theobald unterlieg nicht, rich⸗ 
tig in feine Rolle einzugreifen. Bis jegt war Au: 
gufle am Tage ſtill und in ſich gekehrt geweſen, 
aber an dem Morgen nad) jener Nacht äußerte fit 
ganz unerwartet der Mutter, wie fie feit einiger 
Zeit lebhaft von Theobald träume, und warum vr 
denn nicht käme, ja, nicht einmal ſchriebe. Immer 
mehr ftieg diefe Sehnfucht, und nun zögerte Theo— 
bald nicht Länger, als käme er erſt jegt von der 
Reife, vor Auguften zu erfheinen; forgfältig hatte 
er naͤmlich feit dem ſchrecklichen Augenblick, ald Au: 
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gufte ihn nicht wiebererfannte, vermieden, fi vor 
ihr fehen zu laſſen. Auguſte empfing ihn mit der 
hoͤchſten Aufwallung der innigften Liebe. Bald 
nachher geftand fe unter vielen Thränen, wie fie 
ſich gegen ihn vergangen; wie es einem. Fremden 
auf eine feltfame Weife gelungen, fie von ihm ab— 
wendig zu. maden, fobaß fie, wie von einer frem⸗ 
den Gewalt befangen, ganz aus ihrem eigenen 
Weſen berausgetreten fe; aber Theobalv’s mohl- 
thätige Erſcheinung in lebhaften Träumen habe bie 
feindlichen Geifter, die fie beſtrickt, verjagt; ja, fie 
müffe geftehen, daß fie jegt niht einmal des Frem⸗ 
den äußere Geftalt ſich ins Gedächtniß zurückrufen 
Zönne, und nur Theobald Iebe in ihrem Innern. 
Alban und Theobald, Beine waren überzeugt, daß 
Auguften der wirkliche Wahnfinn, von dem fie er: 
griffen worden, gänzlich verlaffen hatte, und fein 
Hinderniß fland der Vereinigung des — 

So wollte Ottmar feine Erzählung endigen, 
als Maria mit einem dumpfen Schrei ohnmächtig 
vom Stuhle in die Arme des ſchnell herbeige— 
fprungenen Bidert ſank. Der Baron fuhr entfegt 
auf, Ottmar eilte Bickerten zu Hülfe, und Beide 
braten Marien auf das Sopha. Sie Iag tobten- 
bleih da, jede Spur des Lebens war auf dem 
krampfhaft verzogenen Geſichte verſchwunden. — 
Sie iſt todt, ſie iſt todt! ſchrie der Baron. — Nein, 
rief Ottmar, ſie ſoll leben, ſie muß leben. Alban 
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wird helfen. — Alban, Alban, Tann der Tobte 
erwecken? ſchrie Bickert auf; in dem Augenblick dff: 
nete fih die Thür, und Alban trat herein. Mit 
dem ihm eigenen imponirenden Wefen trat er fhwel- 
gend vor die Ohnmachtige. Der Baron fah ihm 
mit zornglühendem Geſichte ins Auge — Keiner ver: 
mochte zu ſprechen. Alban ſchien nur Marien zu 
gewahren; er Heftete feinen BE auf ji. Maria, 
was ift ihnen? fprad er mit feierlihem Ton, und 
es zudte durch ihre Nerven. Jetzt faßte er ihre 
Sand. Ohne fih von ihr wegzuwenden, fagte er: 
Warum dieſes Erſchrecken, meine Herren? Der 
Puls geht leiſe, aber gleich — ich finde das Bim- 
mer voll Dampf, man dffne ein Fenſter, gleich 
wird fih Maria von dem unbeveutenden, ganz ge 
fahrlofen Nervenzufall erholen. Bidert that es, 
da flug Maria die Augen auf; ihr Blick fiel auf 
Alban. — Verlag mid, entfegliher Menſchl ohne 
Dual will id ſterben, lispelte ſie kaum hörbar, 
und indem fie, jih von Alban abwendend, das 
Geſicht in die Sophafiffen verbarg, ſank fie in ei 
nen tiefen Schlaf, wie man an den ſchweren Athem⸗ 
zügen bemerken Tonnte. Gin feltfames, furdtbares 
Lächeln durchflog Alban's Gefiht. Der Baron fuhr 
auf, er ſchien Etwas mit Heftigkeit fagen zu wol- 
In. Alban faßte ihn ſcharf ins Auge, und mit 
einem Tone, in dem, des Ernſtes unerachtet, eine 
gewiffe hoͤhnende Ironie lag, fprah er: Ruhig, 
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Herr Baron, die Kleine ift etwas ungeduldig, aber 
erwacht fie aus ihrem wohlthätigen Schlafe, wel— 
ches genau Morgend um 6 Uhr gefhehen wir, 
fo gebe man ihr zwölf von diefen Tropfen, und 
Alles iſt vergefien. — Er reichte Ottmarn das 
Flãſchchen, das er aus der Taſche gezogen, und 
verließ langfamen Schrittes den Saal. 

Da Haben wir den Wunberboctor, rief Bickert, 
als man die ſchlafende Maria in ihr Zimmer ges 
bracht und Ottmar den Saal verlaffen hatte. — 
Der tieffinnige Bli des Geifterfehers, das feierliche 
Weſen, das prophetiſche Vorausſagen, das Fläſch⸗ 
chen mit dem Wunderelixir! Ich habe nur ge— 
paßt, ob er nicht, wie Swedenborg, vor unſern 
Augen in der Luft verdampfen, oder wenigſtens, 
wie Beireis, mit dem urplöglih aus Schwarz in 
Roth umgefärbten Frack zum Saal hinausfhreiten 
würde. — Bidert! antwortete ver Baron, der 
ſtarr und flumm in den Lehnſtuhl gebrüct, Marien 
wegbringen gefehen; Bidert, was iſt aus unferm 
feohen Abend geworben! ‚Aber gefühlt im Innern 
habe ih es, daß mich noch Heute etwas Unglüd- 
liches treffen, ja, daß ich noch Alban aus befon- 
derm Anlaß fehen würde. Und gerade in dem 
Augenblide als ihn Ottmar citirte, erfjien er wie 
der maltende Schutzgeiſt. Sage mir, Bickert, kam 
er nit durch jene Thür? — Allerdings, erwiderte 
Bickert, und erſt jegt fällt es mir ein, daß er wie 
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ein zweiter Gaglioflro und ein Kunſtſtückchen ge- 
macht hat, dad und in ver Angft und Noth ganz 
entgangen; bie einzige Thür des Vorzimmers da 
drüben habe ich ja von innen verſchloſſen, und Hier 
iſt der Schlüffel, einmal Habe ih mich aber doch 
geirrt und fie offen gelafjen. — Bickert unterſuchte 
die Thür, und zurückkehrend rief er mit Laden: 
der Caglioftro if fertig, die Thür iſt richtig feſt 
verfegloffen wie vorher. — Hm! fagte der Baron, 
der Wunderdoctor fängt an in einen gemeinen 
Taſchenſpieler überzugehen. — Es thut mir leid, 
erwiderte Bidert, Alban Hat den allgemeinen Ruf. 
eines geſchickten Arztes, und wahr ift es, daß, als 
unfere Maria, bie fonft fo gefund gemefen, an den 
heillofen Neroenübeln erkrankte und alle Mittel 
ſcheiterten, fie dur Alban's magnetifhe Cur in 
wenigen Wochen geheilt wurde. Schwer entſchloſſeſt 
du dich dazu, nur auf vieles Zureden Ottmar’, 
und weil du die herrliche Blume, vie fonft ihr 
Haupt fe und frei zur Sonne emporrichtete, immer 
mehr hinwelken fahft. — Glaubſt vu, daß ih wohl: 
gethan Habe, Ditmarn nadzugeben? fragte ber 
Baron. — In jener Zeit allerdings, erwiberte 
Bidert, aber Alban's verlängerte Gegenwart ift 
mir gerade nicht angenehm; und was den Magne- 
tismus betrifft — Den verwirfit du ganz und gar, 
fiel der Baron ein. — Mit nichten, antwortete 
Bickert. Nicht Zeuge mander dadurch herbeige- 
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führten Erſcheinung hätte ich fein dhrfen, um daran 
zu glauben; ja, ich fühle es nur zu ſehr, wie alle 
die wunderbaren Beziehungen und Verknüpfungen 
des organiſchen Lebens ber ganzen Natur in ihm 
legen. AM unfer Wiſſen darüber iſt und bleibt 
aber Stückwerk, und follte der Menſch den völligen 
Beſitz dieſes tiefen Naturgeheimniffes erlangen, fo 
time e8 mir vor, als Habe die Mutter unverfehens 
ein ſchneidendes Werkzeug verloren, womit fie man- 
ches Herrliche zur Luft und Freude ihrer Kinder 
geformt; die Kinder fänben es, verwundeten ſich 
aber felhft damit, im blinden Eifer, es der Mutter 
im Formen und Bilden nahmaden zu wollen. — 
Meine innerfte Meinung haſt du richtig ausge— 
ſprochen, fagte ver Baron; mas aber beſonders den 
Alban betrifft, fo liegt e8 dunkel in meiner Seele, 
wie ich mir alle die’ beſondern Gefühle, die mid 
in feiner Nähe befangen, zufammenreimen und er⸗ 
klären foll; zuweilen glaube id; über ihn ganz im 
Klaren zu fein. Seine tiefe Wiffenfhaft machte 
ihn zum Schwärmer, aber fein Eifer, fein Glück 
erwirbt ihm Achtung. Allein, nur wenn ic ihn‘ 
nicht fehe, erſcheint er mir fo; nahet er fi mir, 
fo if jenes Bild aus der Perfpective gerüdt, und 
deformirte Züge, die mit einer furchtbaren Charak- 
teeiftit im Ginzelnen fi doch nidt zum Ganzen 
fügen wollen, erfüllen mich mit Grauen. Als 
Dttmar ihn vor mehren Monaten als feinen in- 
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nigften Freund zu uns brachte, war es mir ale 
babe ich ihn irgend einmal ſchon gefehen; feine 
Beinheit, fein gewandtes Betragen geftelen mir, 
aber im Ganzen war mir feine Gegenwart nicht 
wohlthuend. Bald darauf, und zwar, wie es mir 
Thon oft ſchwer aufs Herz gefallen, gleih nad; Al- 
ban's Erſcheinung erkrankte, wie du weißt, Maria 
auf eine ganz feltfame Weife, und ih muß es ge 
fiehen, Alban, als er endlich Herbeigerufen wurde, 
unterzog fih der Cur mit einem beifpiellofen Eifer, 
mit einer Ergebenheit, mit einer Liebe und Treue, 
die ihm bei dem glücklichſten Exfolg die höͤchſte, un⸗ 
gweibeutigfte Liebe und Achtung erwerben mußte. 
Ich Hätte ihn mit Gold überſchütten mögen, aber 
jedes Wort des Danke wurde mir ſchwer; ja, in 
eben dem Grabe, als die magnetiſche Cur anſchlug, 
erfüllte fie mid; mit Abſcheu, und Alban wurde mir mit 
jevem Tage verhaßter. Zuweilen war. ed mir, als 
könne er mich aus ber bringenbften Lebensgefahr 
retten, ohne auch nur im mindeften für fi bei mir zu 
geroinnen. Sein feierliche Wefen, feine myſtiſchen 
Reden, feine Charlatanerien, wie er z. ®. die Ul— 
men, bie Linden, und was weiß ich noch was für 
Bäume magnetifirt, wenn er, mit ausgeſtreckten 
Armen nad Norden geritet, von dem Weltgeift 
neue Kraft in fi zieht; Alles fpannt mich auf 
eine geroiffe Weife, troß der Herzlihen Verachtung, 
die id} Dagegen fpüre. Uber, Bickert, merke wohl 
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auf! Die fonderbarfte Erſcheinung dünkt mir, daß, 
feitvem Alban Bier ift, id After als je an meinen 
dänifhen Major, von dem ich vorhin erzählt habe, 
denken muß. Seht, eben jegt, als er fo hohniſch, 
fo wahrhaft diaboliſch laͤchelte und mid mit feinen 
großen pechſchwarzen Augen anflarrte, da fland der 
Major ganz vor mir — die Aehnlichkeit iſt aufs 
fallend. — Und, fiel Bidert ein, fo iA mit einem 
mal beine ſeltſame Empfindung, deine Idioſynkraſie 
ertlärt. Nicht Alban, nein, ver bänifhe Major ift 
es, der did) Ängfligt und quält; der wohlthuende 
Arzt trägt die Schuld feiner Habichtsnaſe und feiz 

nier ſchwarzen feurigen Augen; beruhige dich ganz 
und ſchlage dir alles Be aus dem Sinn. Alben 
mag ein Schwärmer fein, aber er will gewiß das 
Gute und vollbringt es, und fo laffe man ihm 
feine Charlatanerien als ein unſchädliches Spiel: 
werk, und achte ihn ald den geſchickten, tiefjhauen- 
den Arzt. — Der Baron ftand auf und fagte, in= 
vem er Bidert’8 beide Hände faßte: Franz, das 
haft du gegen beine innere Ueberzeugung geſprochen; 
es foll ein Palliativmittel fein für meine Angft, 
für meine Unruhe. Aber — tief liegt es in meiner 
Seele. Alban ift mein feinvliher Dämon. Franz, 
ich beſchwoͤre dich! Sei achtſam, rathe; Hilf, flüge, 
wenn du an meinem morſchen Familiengebäude 
etwas wanken flehſt. Du verſtehſt mich, kein Wort 
weiter. ö 
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Die Freunde umarmten fih, und Mitternacht 
war längft vorüber, als Jeder gevanfenvoll mit 
unruhigem, aufgeregtem Gemüth in fein Zimmer - 
ſchlich. Punkt 6 Uhr erwachte Maria, wie ed 
Alban vorauögefagt, man gab ihr zwölf Tropfen 
aus dem Flaͤſchchen, und zwei Stunden fpäter trat 
fie Heiter und blühend in das Geſellſchaftozimmer, 
wo ber Baron, Ottmar und Bickert fie freubig 
empfingen. Alban hatte ſich in fein Zimmer ein- 
geſchloſſen und fagen laffen, wie ihn eine dringende 
Correſpondenz den ganzen Tag über darin feſthalten 
werde. 


Mariens Brief an Mdelgunde. 


So haft du dich endli aus den Stürmen, aus 
den Bebrängniffen des böfen Kriegs gerettet und 
eine fihere Freiſtatt gefunden? Nein, ic Tann es 
dir nicht fagen, geliebte Herzensfreundin, was ich 
empfand, als ih nad fo langer, langer Zeit end= 
lich deine Heinen aieblichen Schriftzüge wiedererblickte 
Bor lauter Ungeduld hätte id; beinahe den fefl- 
gefiegelten Brief zerriffen. Erſt Habe ich gelefen 
und gelefen, und ih mußte doch nicht, was darin 
geftanden, bis ich enblid ruhiger wurde und nun 
mit Gntzüden erfuhr, daß bein theurer Bruder, 
mein geliebter Hippolgt, wohl ift, daß ih ihn bald 
wiederſehen werde. Alfo feiner meiner Briefe hat 
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dich erreicht? Ach, liebe Adelgunde! Deine Marie 
ift recht krank gewefen, recht fehr krank, aber nun 
iſt Alles wieber beffer, wiewol mein Uebel von einer 
ſolchen mir felbft unbegreiflihen Art war, daß ih 
noch jegt mich ordentlich entjege, wenn id daran 
denke; und Ottmar und ber Arzt fagen, dieſe Em— 
pfindung ſei eben auch noch Krankheit, die von 
Grund aus gehoben werben müffe. Berlange nicht, 
daß ih. dir fagen fol, was mir eigentlich gefehlt 
bat; ich weiß es ſelbſt nicht; kein Schmerz, kein 
mit Namen zu fagenves Leiden, und doch alle 
Ruhe, alle Heiterkeit hin. Alles Fam mir verän- 
dert vor. Lautgefprodene Worte, Fußtritte bohr- 
ten wie Stacheln in meinen Kopf. Zuwellen hatte 
Alles um mich Herum, Ieblofe Dinge, Stimme und 
„Klang, und nedte und quälte mi mit wunberfamen 
Zungen; feltfame Einbildungen riffen mic heraus 
aus dem wirklichen Leben. Kannft du ed dir den= 
Ten, Adelgundchen, daß die närrifhen Kindermärchen 
vom grünen Vogel, vom Prinzen Fakardin, von 
Trebifond und was weiß ich fonft, die und Tante 
Glara fo Hübf zu erzählen wußte, num auf eine 
für mic) fredbare Weife ind Leben traten; denn 
ich felbft unterlag ja den Verwandlungen, bie der 
böfe Zauberer über mic) verhängte; ja, es iſt wol 
lägerlih zu fagen, wie diefe Albernheiten fo feind⸗ 
felig auf mid wirkten, daß ich zuſehends matter 
und Eraftlofer wurde. Indem ich mich oft über 
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ein Unding, über ein Nichts bis zum Tode betrü⸗ 
ben, und wieder eben über fold ein Nichts His zur 
Ausgelaffenheit erfreuen Konnte, zehrte fi mein 
Selbſt auf in den gewaltfamen Ausbrüchen einer 
inneren mir unbefannten Kraft. Gewiſſe Dinge, 
bie ih fonft gar nicht beachtete, fielen mir jegt nicht 
allein auf, fonvern konnten mid recht quälen. So 
Hatte ich einen folden Abfcheu gegen Lilien, daß ich 
jedesmal odnmädhtig wurde, ſobald, war es auch 
in weiter Ferne, eine blühte; denn aus ihren Kel- 
hen ſah ich glatte, glänzende, züngelnde Baflliste 
auf mi zufpringen. Doch was trachte id, dir, 
liebe Adelgunde, au nur eine Idee von dem Zu— 
flande zu geben, den ich nicht Krankheit nennen 
moͤchte, wenn er mich nicht immer mehr und mehr 
ermattet hätte; mit jevem Tage ſchwächer werdend, 
fah ih den Tod vor Augen. Nun muß id bir 
aber etwas Beſonderes fagen, nämlih, was mein 
Genefen betrifft, dad Habe ih einem herrlichen 
Mann: zu danken, ven Ottmar ſchon früher ins 
‚Haus gebracht, und der in ber Reſidenz unter al’ 
den großen und geſchickten Aerzten ver Einzige fein 
fol, der das Geheimniß befigt, eine ſolche fonder- 
bare Krankgeit, wie die meinige, ſchnell und fider 


zu heilen. Das Befondere tft aber, daß in meinen 


Träumen und Erſcheinungen immer ein fihöner 
ernſter Mann im Spiele war, der, unerachtet feiner 
Jugend, mir wahrhafte Chrfurcht einflößte, und 
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der bald auf dieſe, bald auf jene Weiſe, aber immer 
in langen Talaren gekleidet, mit einer diamantenen 
Krone auf dem Haupte, mir wie der romantiſche 
König in der märdenhaften Geiſterwelt erſchien 
und allen böfen Zauber loͤſte. Ich mußte ihm lieb 
und innig verwandt fein, denn er nahm fih meiner 
beſonders an, und ich war ihm daflir mit meinem 
Xeben verpflichtet. Bald kam er mir vor mie ber 
weiſe Salomo, und dann mußte ich auch wieder, 
auf eine ganz ungereimte Welfe, an den Saraftro 
in ber «Zauberflöte» denken, wie ich ihn In ver Re— 
fivenz gefehen. Ad, liebe Adelgunde, wie erſchrak 
ich nun, als ih auf den erfien Blick in Alban je 
nen romantifhen König aus meinen Träumen er: 
tannte! Alban ift nämlich eben ber feltene Arzt, 
den Ottmar fon vor langer Zeit einmal als fei- 
nen Herzensfreund aus der Reſidenz mitbrachte; 
inbeffen war, er mir bamald bei dem kurzen Be— 
fuch fo gleichgültig geblieben, daß ich mich nachher 
nit einmal feines Aeußern zu entfinnen mußte, 
Alsdann aber, ald er wiederkam, zu meiner Heilung 
berufen, wußte ih mir felbft von ber innern Em— 
pfindung, bie mich durchdrang, nicht Rechenſchaft zu 
geben. So wie Alban überhaupt in feines Bil- 
vung, in feinem ganzen Betragen eine gewifſe 
Würde, ich möchte fagen, etwas Gebietendes hat, 
das ihn über feine Umgebung erhebt, fo war es 
mir gleih, als er feinen ernften durchdringenden 
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Blick auf mich richtete, ih müßte Alles unbebingt 
thun, was er gebieten würde, und als ob er meine 
Genefung nur recht lebhaft wollen dürfe, um mid) 
ganz herzuſtellen. Ottmar fagte: ih folle durch 
den fogenannten Magnetiemus geheilt werben, und 
Alban werde durch gewiſſe Mittel mih in einen 
exaltirten Zuftand fegen, in dem ich fhlafend, und 
in biefem Schlaf erwachend, felbft meine Krankpeit 
genan einfehen und bie Art meiner Gur beflimmen 
werde. Du glaubft nit, Tiebe Adelgunde, welch 
ein eigenes Gefühl von Angft, Furcht, ja, Graufen 
und Entfegen mid durchbebte, wenn ih an ben 
bemußtlofen und doch höher lebenden Zuſtand 
dachte; und doch war ed mir nur zu Elar, daß ih 
mich vergebens dagegen fträuben würbe, was Alban 
beſchloſſen. Jene Mittel jind angemwenbet worden, 
und ih babe, meiner Scheu, meiner Furcht zum 
Trotz, nur wohlthätige Bolgen geſpürt. Meine 
Barbe, meine Munterkeit ift wiedergekehrt, und ſtatt 
der. entfeglihen Spannung, in der mir oft bas 
Gleihgültigfte zur Qual wurde, befinde ih mid in 
einem ziemlich ruhigen Zuſtande. Jene närrifhen 
Traumbilder find verſchwunden und der Schlaf er- 
quickt mid, indem felbft das tolle Zeug, was mir 
oft darin vorkommt, flatt mich zu quälen, mid be— 
lebt und erheitert. Denke einmal, liebe Adelgunde, 
ich träume jet oft, ich könne mit gefchloffenen Au- 
gen, al fei mir ein anderer Sinn aufgegangen, 
Pantafleftüde. II. 4 
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Farben erkennen, Metalle unterſcheiden, leſen ıc., 
fobald es nur Alban verlange; ja, oft gebietet er 
mir mein Inneres zu durchſchauen und ihm Alles 
zu fagen, was ich darin erblice, und id thue es 
mit der größten Beſtimmtheit; zumellen muß id 
plöglid an Alban denken, er fleht vor mir, und 
ich verſinke nah und nad in einen träumerifhen 
Zuftand, deſſen letzter Gedanke, in dem mein Bes 
wußtſein untergeht, mir fremde Ideen bringt, melde 
mit, befonderem, id} möchte fagen, golden glühendem 
Xeben mic durchſtrahlen, und ich weiß, daß Alban 
dieſe göttlichen Ideen in mir denkt, denn er iſt 
dann felbft in meinem Sein, wie ver höhere be— 
lebende Funke, und entfernt er fih, was nur 
geiftig gefhehen Tann, da die körperliche Entfer- 
nung gleichgültig ift, fo ift Alles erflorben. Nur 
in biefem mit ihm und in ihm Sein kann id 
wahrhaftig leben, und e8 müßte, wäre es ihm 
möglih, ſich mir geiftig ganz zu entziehen, mein 
Selbſt in tobter Dede erflarren; ja, indem Id) dieſes 
ſchreibe, fühle ih nur zu fehr, daß nur Er es if, 
der mir den Ausdruck gibt, mein Sein in ihm 
wenigſtens anzubeuten. Ich weiß nit, Adelgund⸗ 
Gen, ob ich dir nicht frembartig oder vielleicht als 
eine phantaſtiſche Schwärmerin erſcheine, ob du mid 
überhaupt verftehft, und e8 mar mir, ald ob eben 
jet leife und wehmüthig der Name Hippolgt über 
beine Lippen gleite. Glaube mir, daß Hippolyt nie 
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inniger von mir geliebt wurbe, ich nenne ihn oft 
im frommen Gebet um fein Heil. Die heiligen 
Engel mögen ihn firmen vor jedem feinblichen 
Streich, der ihm in wilder Fadſchlacht droht. 
Aber feitvem Alban mein Kerr und Meifter if, 
dünkt es mid, nur durd ihn Eönne ich meinen 
Hippolyt flärfer und inniger lieben, und als habe 
ich die Macht, mid wie fein Schutzgeiſt zu ihm zu 
ſchwingen und ifn mit meinem Gebet, mie mit 
einem Seraphöfittig, zu umbüllen, fobaß ver Morb 
ihn vergebens liftig ſpähend umſchleicht. Alban, 
ver Hohe, herrliche Mann, führt mich als bie 
durch das höhere Leben gemeihte Braut in feine 
Arme; aber nicht ohne feinen Meifter darf das Kind 
fi in die Stürme der Welt wagen. Erſt feit 
wenigen Tagen erkenne ih ganz Alban's wahr- 
haftige Größe. Aber glaubft du wol, liebe Adel: 
gunde, daß, als ih noch kränker und über alle 
Mafen reizbar war, fi oft niedrige Zweifel gegen 
meinen Herrn und Meifter in meiner Bruſt er- 
hoben? Da hielt ich es benn für gefünbigt gegen 
Xiebe und Treue, wenn felbft im Gebet für meinen 
‚Hippolgt Alban's Geftalt in meinem -Inneru auf: 
flieg, zürnend umb drohend, daß ih ohne ihn mic 
Hinauswagen wolle aus dem Kreife, ven er mir 
beſchrieben, wie ein boͤſes Kind, das des Vaters 
Warnung vergeſſend, hinauslaufe aus dem fried⸗ 
lichen Garten in den Wald, wo feindliche Thiere 
4* 
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Hlutgierig Hinter den grünen anmuthigen Büfgen 
Tauern Ad, Adelgunde, diefe Zweifel quälten mic 
ſchrecklich! Lade mid recht aus, wenn ich bir 
fage, daß ich fogar auf den Gedanken gerieth 
Alban wolle mid Eünftlih umſtricken, und, unter 
dem Schein des heiligen Wunders, irdiſche Liebe in 
meinem Innern entzünben. Ad, Hippolgt! — Neulich 
faßen wir, der Vater, der Bruder, der alte Bickert 
und id traulid Abends beifammen; Alban war, 
"wie «8 feine Gewohnheit iſt, noch auf weitem 
Spaztergange begriffen. Es war die Mebe von 
Träumen, und ber Vater fowie Bickert wußten da⸗ 
von allerlei Wunverbared und Ergöglies zu fagen. 
Da nahm auch Ottmar dad Wort und erzählte, 
wie nad) Alban's Math und unter feiner Leitung 
es einem feiner Freunde gelungen ſei, eines Mäp- 
Gens innige Liebe dadurch zu gewinnen, daß er, 
ohne ihr Wiffen, wenn fie ſchlief, in ihrer Nähe 
war und ihre innerfien Gedanken durch magnetiſche 
Mittel auf fi leitete. Dazu Fam, daß der Vater 
und au mein alter treuer Bickert fi, wie fie. 
noch nie in meiner Gegenwart gethan, beflimmt 
und hart gegen den Magnetismus, und aud in 
gewiffer Art gegen Alban erklärten. Alle Zweifel. 
gegen den Meifter erwachten mit boppelter Stärke 
in meiner Seele: wie wenn er ſich geheimer hölliſcher 
Mittel bediente, mich zu feiner Sklavin zu feffeln? 
Wie wenn er dann geböte, id folle, nur ihn in 
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Sinn und Gedanken tragend, Hippolyt laffen? Gin 
nie gefanntes Gefühl ergriff mich mit tödtender 
Angft; ih fah Alban in feinem Zimmer mit unbe 
Tannten Inftrumenten und häflien Pflanzen und 
Thieren und Steinen und blinfenden Metallen ums 
geben, wie er in krampfhafter Bewegung feltfame 
Kreije mit den Armen und Händen beſchrieb. Sein 
Geſicht, fonft fo ruhig und ernft, war zur grau- 
figen Larve verzogen, und aus feinen glutrothen 
Augen fhlängelten fi in efelhafter Schnelle blanke, 
* glatte Baſiliske, wie ich fie fonft in den Lilienkelchen 
zu erblicen wähnt. Da war es als gleite ein 
eißkalter Strom über meinen Rüden Hin, ich er— 
wachte aus meinem Ohnmacht ähnlichen Zuſtande; 
Alban ſtand vor mir — aber, du Heiliger Bott! — 
nit er war's, nein! jene entfeplihe Larve, die 
meine Einbildung gefhaffen! Wie habe ich am 
andern Morgen mih vor mir ſelbſt gefhämt! 
Alban war mit meinen Zweifeln gegen ihn be 
kannt, und nur in feiner gütigen Milde hat er 
mir wohl verſchwiegen, daß er es auch wohl 
mußte, wie id ihn ſelbſt mir gebildet; denn er lebt 
ja in meinem Innern und weiß meine geheimften 
Gedanken, die ih in Frömmigkeit und Demuth 
auch nicht trachte, ihm zu verſchweigen. Uebrigens 
machte er aus meinem krankhaften Anfall nicht viel, 
ſondern ſchob Alles auf den Dunſt des türkiſchen 
Tabacks, den mein Vater an jenem Abend ge— 
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raucht. Du Hätteft nur ſehen follen, mit weldem- 
gütigen Exrnft, mit welder väterlichen Sorglichkeit 
mich jegt ver Herrliche Meifter behandelte. Es ift 
nicht allein der Körper, den er gefund zu erhalten 
weiß, nein, es iſt der Geiſt, ven er dem höhern 
Reben zuführt. Könnte meine Tiebe treue Abelgunde 
nur Bier fein und fih an dem wahrhaft frommen 
Xeben erlaben, das wir in friedlicher Stille führen! 
Bickert ift noch der frohe. Alte wie immer, nur 
mein Vater und Ottmar find zuweilen in ſonder⸗ 
barer Verftimmung; den im treibenden Leben wüh- 
Ienden Männern mag oft unfere Einfdrmigfeit nicht 
zuſagen. Alban ſpricht ganz herrlich über die Sa— 
gen und Mythen ver alten Aegypter und Indier; 
oft verfinfe ih darüber, zumal unter den großen 
Buchen im Park, unwillkürlich in einen Schlaf, von 
dem ich wie neu belebt erwache. Ich komme mir 
dann beinahe vor, wie die Miranda in Shakſpeare's 
«Sturm», die von Prospero vergebens’ ermuntert 
wird, feine Erzählung zu Hören. Recht mit Pros: 
pero's Worten fagte neulich Ottmar zu mir: Gib 
deiner Müdigkeit nad, du kannſt nicht anders. - 

Nun, Adelgundchen, Haft du mein inneres Leben 
ganz, ih Habe bir Alles erzähle, und das thut 
meinem Herzen wohl. Beiliegende Zellen für 
Hippolyt ıc. 
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Fragment von Alban's Brief an Theobald. 


— — — zurüdgeblieben iſt. Die Brömmig- 
keit ſhließt das Frommthun in ſich, und jedes 
Fromithun iſt eine Heuchelei, ſei es auch nicht fo: 
wol um Andere zu betrügen, als ſich ſelbſt an dem 
Reſtex des in unechtem Golde blinkernden Strahlen= 
ſcheins zu ergötzen, mit dem man ſich zum Heiligen 
gekrönt hat. Regten fi denn in deiner eigenen 
Bruft nit manchmal Gefühle, die du, mein lieber 
Bramin, mit Dem, was du aus Gewohnheit, und 
bequem in dem Geleiſe bleibend, das die verjährte 
Ammenmoral eingefurdt hat, als gut und weiſe 
erkennen willſt, nicht zufammenreimen konnteſt? 
Alle diefe Zweifel gegen die Tugendlehre ver Mut: 
ter Gans, alle dieſe über die künftlihen Ufer des 
durch Moralfyfteme eingenämmten Stroms über: 
braufenden Neigungen, der unwiderſtehliche Drang, 
den Fittig, den man Eräftig beflevert an den Schul- 
tern fühlt, friſch zu ſchütteln und fih dem Höhern 
zuzuſchwingen, find die Anfehtungen des Satans, 
vor denen die afcetifhen Schulmeifter warnen. Wir 
ſollen wie gläubige Kinder die Augen zudrücken, um 
an dem Glanz und Schimmer des heiligen Chriſt, 
den und die Natur überall in ven Weg ftellt, nicht 
zu erblinden. Jede Neigung, die den höhern Ge: 
brauch der innern Kräfte in Anſpruch nimmt, kann 
nicht verwerflih fein, fondern muß eben aus ber 
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menſchlichen Natur entfprungen und in ihr begrün: 
det, nad der Erfüllung des Zwecks unſeres Da— 
feins ſtreben. Kann dieſer denn ein anderer fein, 
als die höhftmöglihfte, volllommenſte Ausbildung 
und Anwendung unferer phyſiſchen und pſychiſchen 
Kräfter Ich weiß, daß, ohme weiter zu reden, 
ich did, mein lieber Bramin (fo, und nicht ans 
ders, muß ih did nach deinen Lebensanfichten 
nennen), fon zum Widerſpruch gereizt habe, da 
dein ganzes Thun und Treiben der innigen Mei— 
nung entgegenftrebt, die ih nur angebeutet. Sei 
indeſſen überzeugt, daß id; bein contemplätives 
Reben und beine Bemühungen, durch immer ge- 
ſchärfteres Anfhauen in die Geheimniſſe der Natur 
einzubringen, achte; aber flatt dich an dem Glanz 
des diamantenen Schlüffels in ftiller unthätiger Be— 
trachtung zu erfreuen, ergreife ‚ihn keck und kühn, 
und Öffne die geheimnißvolle Pforte, vor der du 
ſonſt fliehen bleiben wirft in Ewigkeit. Du biſt 
zum Kampfe gerüftet, was weilft du in träger 
Ruhe? Alle Eriftenz iſt Kampf und geht aus dem 
Kampfe hervor. In einem fortfleigenden Klimar 
wird dem Mächtigen der Gieg zu Theil, und mit 
dem unterjochten Vaſallen vermehrt er feine Kraft. 
— Du weißt, lieber Theobald, wie ich immer dieſen 
Kampf aud im geiftigen Leben flatuirt, wie ich 
tet behauptet, daß eben bie geheimnißvolle geiflige 
uebermacht dieſes ober jenes Schoosklindes der Na: 
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tur, die Herrſchaft, bie er ſich anmaßen darf, ihm’ 
auch Nahrung und Kraft zu immer hoͤherm 
Schwunge gibt. Die Waffe, mit der wir, denen 
die Kraft und Uebermadt inwohnt, diefen geiſtigen 
Kampf gegen das untergeorbnete Princip kämpfen 
und und baffelbe unterjochen, ift uns, id mödte 
fagen, fitbarlih in die Hand gegeben. Wie if 
es doch gefommen, daß man jenes Eindringen, jenes 
gänzlihe Inunsziehen und Beherrſchen des außer 
und liegenden geiftigen Princips durch und befannt 
gewordene Mittel, Magnetismus genannt hat, da 
dieſe Benennung nicht genügt, ober vielmehr, ald 
von einer einzelnen phyfiſch wirkenden Kraft ber 
genommen, gar nicht Das bezeichnet, was wir 
darunter verftanden wiflen wollen? Es muß gerade 
ein Arzt fein, der zuerft von meinem @eheimniffe 
jur Welt ſprach, dad eine unſichtbare Kirche wie 
ihren beſten Schag im Stillen aufbewahrte, um, 
eime ganz untergeorpnete Tendenz ald den einzigen 
Zweck der Wirkung aufzuftellen; denn fo wurde ber 
Säleler getvebt, den die blöden Augen ber Unge 
weihten nicht durchdringen. Iſt es denn nicht laͤcher— 
lich zu glauben, die Natur Habe und ven wunder: 
baren Talisman, der uns zum König der Geifter 
macht, anvertraut, um Zahnweh oder Kopfſchmerz, 
oder was weiß ich fonft, zu Heilen? Mein, es if 
die unbebingte Herrſchaft über das geiflige Princip 
des Lebens, die wir, immer vertrauter werbenb 
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mit der gewaltigen Kraft jenes Talismans, er— 
zwingen. Sich unter feinen Zauber ſchmiegend, 
muß das unterjochte fremde Geiftige nur in uns 
exiſtiren, und mit feiner Kraft nur und nähren und 
flärken! Der Focus, in dem fi alles Geiflige 
fammelt, ift Gott! Je mehr Strahlen fih zur 
Feuerpyramive fammeln, deſto näher ift der Focus! 
Wie breiten fi diefe Strahlen aus, fie um- 
faffen das organiſche Leben ber ganzen Natur, und 
es Äft der Schimmer des Geifligen, der und in 
Pflanze und Thier unfere durch biefelbe Kraft be— 
lebten Genofjen erkennen läßt. Das Streben nad 
jener Herrſchaft ift das Streben nad dem Gött- 
lien, und das Gefühl der Macht fleigert in dem 
Berhältniß feiner Stärke den Grab der Geligkeit. 
Der Inbegriff aller Seligkeit iſt im Focus! Wie 
Hein und erbärmlih erſcheint mir alles Geſchwätz 
über jene herrliche Kraft, bie ben Geweihten ver— 
liehen, und es ift wohl zu begreifen, daß nur Die 
höhere Anſicht als der Ausorud der Innern Weihe 
auch die Höhere Wirkſamkeit Herbeiführt. — Nach allen 
Diefem wirft du glauben müffen, daß mir bei der 
Anwendung alle phyſiſchen Mittel fremd geworben; 
alfein es iſt dem nicht fo. Hier iſt es, mo wir 
noch im Dunkeln tappen, fo lange uns bie geheime 
Berbindung des Geiftigen mit dem Körper nicht 
klat vor Augen liegt, und id möchte fagen, bie 
phyſiſchen Hülfsmittel find uns nur wie Zeigen des 
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Herrſchers In die Hand gegeben, denen fi unbe 
Tannte Bafallen unterwerfen. Ich weiß felbft nicht, 
wie ih dazu gefommen Bin, bir, mein Theobald, 
fo viel über einen Gegenfland zu fagen, von dem 
ich ungern fprede, da ih es fühle, wie nur bie 
aus einer befondern Innern geiftigen Organifation 
entfprießenbe Ueberzeugung ben leeren Worten Ger 
wicht und Nahprud geben muß. Deinen Vorwurf, 
einer lebhaft aufivallenden Neigung gefolgt zu fein 
und gegen deine fogenannten moraliſchen Anſichten 
gefündigt zu Haben, wollte id Seantworten, und 
jegt erſt werde ich gewahrt, daß ih dir neulich 
meine Verhältniſſe in dem Haufe des Barons viel 
zu rhapſodiſch entwickelte, um nicht misverſtanden 
zu werben. Ich gebe mir Zeit und Mühe, Manz 
ches von meinem Eintritt in dies Haus nachzu⸗ 
holen, und wenn mein lieber frommer Bramin in 
einem höher beſchwingten Augenblid mir nur einiger- 
maßen in mein Gebiet folgen will, fo werbe id 
von aller Schuld gereinigt fein. 

Dttmar iſt nun einmal einer von ben vielen 
Menſchen, die, nicht ohne Geift und Verftand, ja, 
ſelbſt mit einer enthufiaſtiſchen Lebendigkeit, alles 
Neue im Gebiet ver MWiffenfhaft auffaffen; aber 
eben biefed Auffafjen iſt ihr letzter Zweck, und es ift 
nur die Kenntnif der Form, bie fie, der innen 
Kraft ſich freuend, mit leichter Mühe erringen. 
Mit diefer Kenntniß ift ihr Geift, dem ſelbſt die 
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Ahnungen des Innern fremd bleiben, zufrieden; 
dem Gemüth, das man ihnen nicht abfprechen kann, 
fehlt Tiefe. Ottmar hat ih, wie bu weißt, an 
mid) gedrängt, und, indem er mir mie der Kory- 
phäus einer ganz überzahlreichen Claſſe von jungen 
Reuten, wie fie jet fo häufig angetroffen werben, 
erſchien, ergößte es mi, mit ihm Höhnend zu 
fpielen. Mein Zimmer hat er mit einer Ehrfurcht 
betreten, als fei es das innerfte beiligfte Gemach 
im Tempel zu Gais, und da er fih als mein Schü— 
ler willig unter meine Zuchtruthe fehmtegte, hielt 
ih es für Billig, ihm mandes unſchuldige Spiel: 
zeug anzuvertrauen, dad er triumphirend den Kna— 
ben vorwies, und recht groß that mit der Liebe 
des Meifters. Als ich feinen Bitten nachgab und 
ihn auf feines Vaters But begleitete, fand ich in 
dem Baron, feinem Vater, einen ſtoͤrriſchen Alten, 
umgeben von einem wunberlihen humoriſtiſchen alten 
Maler, der manchmal den weinerlichen morallſchen 
Bagliaffo macht. Was id dir Über ven Eindruck, 
den Maria auf mid machte, früher gefagt Habe, 
weiß ih nicht mehr; aber ih fühle es in biefem 
Augenblick, daß es ſchwer fein wir, mid fo Darüber 
aus zuſprechen, daß ih von bir ganz verftanden 
werbe. In Wahrheit, ih muß mid darauf beziehen, 
daß du mid, kennſt, ja, daß du von jeher mein 
ganzes Thun und Treiben in den höhern Tenden- 
zen, bie dem Volle ewig verfhlofien, Begriffen. 
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Du biſt daher überzeugt, daß eine ſchlanke Geftalt, 
die wie eine herrliche Pflanze, in zartem Wuchs 
üppige Blätter und Blüten treibenb, aufgefchoffen; 
ein blaue Auge, das emporhlidend fih nad) Dem 
zu fehnen ſcheint, was die fernen Wolken ver 
ſchleiern, kurz, daß ein engelfhönes Mädchen mich 
nicht in den füßlih ſchmachtenden Zuftand des 
lägerligen Amoroſo verfegen Tann. Es war einzig 
und allein die augenblickliche Erkenntniß der ge 
heimen geiftigen Beziehung zwiſchen Marien und 
mir, die mid mit den wunderbarſten Gefühl durch- 
bebte. Der Innigften Wonne miſchte ſich ein fhnet- 
dender ſtechender Grimm bei, den die Oppofition 
in Marien erzeugte, eine frembe feindliche Kraft 
wiberfizebte meiner Einwirkung und hielt Mariend 
Geift befangen. Mit ganzer Macht meinen Geift 
darauf firirend, wurde ih ben Feind gewahr, und 
in vollem Kampf ſuchte ih alle Strahlen, die aus 
Mariend Innerem mir zufirömten, wie in einem 
Brennfpiegel aufzufangen. Der alte Maler bead- 
tete mich mehr, als die Uebrigen es thaten; er ſchien 
die innere Spannung, die Marie in mir hervor— 
gebracht, zu ahnen. Vielleicht war es mein Blick 
der mid) verrieth; denn fo zwängt der Körper ben 
Geift ja ein, daß bie leiſeſte feiner Bewegungen in 
den Nerven ofeillirend nach aufen wirft, und bie 
Gefhtözüge, wenigftend den Blick des Auges ver 
ändert. Wie ergögte es mid aber, daß er bie, 
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Sache fo gemein nahm; er ſprach unaufhörlid von 
dem Grafen Hippolyt, Mariens verlobtem Bräutis 
gam; und daß er die bunte Mufterfarte von allen 
feinen Tugenden recht mit Behagen vor mir aus—⸗ 
breitete, diente mir nur dazu, bie laͤppiſchen Ber 
hältniffe, welde die Menfchen in einfältiger, Tin- 
diſcher Thätigkeit anknüpfen, im Innerſten zu be: 
laden und mid meiner tiefern Erkenntniß jener 
Verbindungen, welde die Natur knüpft, und der 
Kraft diefe zu Hegen und zu pflegen, zu erfreuen. 
Marien ganz in mein Selbft zu ziehen, ihre ganze 
Eriftenz, ihr Sein fo in dem meinigen zu ver⸗ 
weben, daß die Trennung davon fie vernichten 
muß, dad war der Gedanke, ver, mich hoch be 
ſeligend, nur die Erfüllung Deffen ausſprach, was 
die Natur wollte. Diefe innigfte geiflige Verbin⸗ 
dung mit dem Weibe, im Seligkeitögefühl jeden 
andern als ven hoͤchſten ausgeſchrienen thieriſchen 
Genuß himmelhoch überflügelnd, ziemt dem Priefter 
der Iſis, und du kennſt mein Syftem in biefem 
Punkt, id, darf nichts weiter darüber fagen. Die 
Natur organifirte dad Weib in allen feinen’ Ten- 
denzen paffiv. Es ift das willige Hingeben, das 
begierige Auffaffen des Sremben, außerhalb Liegen 
den, das Anerkennen und Verehren des hoͤhern 
Principe, worin das wahrhaft kindliche Gemüth 
befteht, das nur dem Weihe eigen und das ganz 
zu beherrſchen, ganz in ſich aufzunehmen die hoͤchſte 
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Wonne ifl. Bon dieſen Augenblicken an blieb ich, 
unerachtet ich mid wieder, wie du weißt, von dem 
Gute des Barond entfernte, Marien geiflig nahe; 
und welder Mittel ih mich bediente, insgeheim 
mich auch Eörperlih ihr zu nahen, um Eräftiger zu 
wirken, mag id dir nicht fagen, da Manches ſich 
kleinlich ausnehmen würde, unerachtet e8 zu dem 
vorgeſetzten Zweck führte. Maria fiel bald darauf 
in einen phantaftifhen Zuftand, den Ottmar natür- 
licherweiſe für eine Nervenkrankheit halten mußte, 
und ich kam wieder ald Arzt in das Haus, wie id 
es voraudgefehen. Maria erkannte in mir Den, 
der ihr fon oft in der Glorie der beherrſchenden 
Macht als ihr Meifter im Traume erſchlenen, und 
Alles, was fie nur dunkel geahnet, fah fie num 
hell und klar mit ihres Geiftes Augen. Nur mei 
nes Blicks, meines feften Willens bedurfte es, fie 
in den fogenannten fomnambulen Zuftand zu ver= 
fegen, der nichts anders war als das gänzliche Hinaus- 
treten aus ſich ſelbſt und das Leben in der hoͤhern 
Sphäre des Meiſters. Es war mein Geiſt, der 
ſie dann willig aufnahm und ihr die Schwingen 
gab, dem Kerker, mit dem fie die Menſchen über- 
baut hatten, zu entfämeben. Nur in viefem Sein 
in mir kann Maria fortleben und fie ift ruhig 
und glüdlih. Hippolyt’s Bild kann in ihr nur noch 
in ſchwachen Umriſſen exifliren, und auch dieſe follen 
bald in Duft zerfliegen. Der Baron und ver ulte 
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Maler fehen mid mit feindlichen Blicken an; aber 
es ift herrlich, wie fih auch da bie Kraft bewährt, 
die mir die Natur verkehen Gin unheimliches 
Gefühl mag es fein, daß fte widerſtrebend doch den 
Meifter erkennen müflen. Du weißt, auf melde 
wunderbare Weife ih ınir einen Schatz geheimer 
Kenntniffe gefammelt. Nie haft du das Bud) Iefen 
mögen, unerachtet e8 did; überraſcht Haben würde, 
wie noch im feinem der phyſikaliſchen Lehrbücher 
ſolche herrliche Gombinationen mancher Naturkräfte 
und ihrer Wirkung, fo wie hier, entwickelt find. 
Ich verſchmähe es nicht, Manches forglih zu be 
reiten; und kann man e8 denn Trug nennen, wenn 
der gaffende Böhel über Etwas erſchrickt und flaunt, 
das er mit Recht für wunderbar hält, da die Kennt: 
niß der nächſten Urſäche nicht das Wunbervolle, 
fondern nur die Ueberraſchung vernichtet? Hippolyt 
if Obrifter in ...en Dienften, mithin im Felde; 
ih wünſche nit feinen Tod; er mag zurückkommen, 
und mein Triumph wird herrlicher fein, denn ber 
Sieg ift gewiß. Sollte fi der Gegner kräftiger 
zeigen als ich e8 gedacht, fo wirft du mir im Ge— 
fühl meiner Kraft zutrauen, daß ꝛc. — — 


Das einfame Schloß. 


Das Gewitter mar vorüber, und in rothem 
Feuer brennend, brach die jinfende Sonne durch bie 
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finftern Wolfen, vie ſchnell fliehend in ven tiefen 
Gründen verdampften. Der Abendwind rührte 
feine Bittige, und wie in ſchwellenden Wogen firdm- 
tem die Wohlgerüche, die aus Bäumen, Blumen, 
Gräfern emporfliegen, dur die warme Luft. Als 
ich aus dem Walde trat, lag das freundliche Dorf, 
deffen Nähe mir der Poſtillon verheißen, dicht vor 
mir im Hlumigen Wieſengrunde, und hoch hervor 
ragten die gothiſchen Thürme des Schloſſes, deſſen 
Fenſter im Schein ver Sonne glühten, als wollten 
innere Flammen hervorbrechen. Glodengeläute und 
geiftlicher Gefang tönten zu mir herüber; in ber 
Berne fah ih einen feierlihen Leienzug auf der 
Straße von dem Schloffe Her nad dem Kirchhofe 
wallen; als id emblih ankam, mar der Gefang 
verſtummt; man hatte nach der dortigen Sitte den 
Sarg geöffnet, vor dem Grabe nievergefeßt, und 
ver Pfarrer Hielt den Leichenfermon. Sie waren 
im Begriff, dem Dedel auf ben Sarg zu heben, 
als ih Hinzutrat und ven Tobten erblickte. Es 
war ein hochbejahrter Mann, der mit heiterm Ge— 
fit unentftellt valag, als ſchlummerte er fanft und 
friedlich. Ein alter Bauer fagte tief gerührt: 
Siehe, wie unfer alter Franz fo ſchoͤn baliegt; Bott 
ſchenke mir ein fo frommes Ende — ja! — felig 
find, die in dem Kern entfhhlafen. — Mir war es, 
als fel dies die rechte Zobtenfeier für den frommen 
Entfglafenen, und des Bauerd einfache Worte die 
Bhantafietäde. I1. 5 
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herrlichſte Leichenrede. Man ſenkte ven Satg hinab, 
und als nun bie Erdſchollen mit dumpfem Klang 
hinabfielen, ergriff mid die bitterfte Wehmuth, als 
läge ber Herzensfreund in der toten Ealten Erbe. 
Eben wollte id} den Berg Hinauffteigen, auf dem 
das Schloß lag, als mir der Pfarrer entgegentrat, 
bei dem ich mid nad dem Todten, den man eben 
zu Grabe getragen, erkundigte. Der alte Maler, 
Franz Bidert, der feit drei Jahren allein in dem 
verdveten Schloß gewohnt und den Kaftellan ger 
macht hatte, war es, ven man beerdigt hatte. Ich 
wünſchte in’ dad Schloß zu gehen; der Geiſtliche 
hatte bis zur Ankunft des Bevollmächtigten des 
jetzigen Beſitzers die Schlüffel übernommen, und ih 
trat nit ohne Schauer in bie veroͤdeten weiten 
Säle, wo fonft fröhliche Menſchen gehaufet und 
worin nun eine Tobtenftille herrſchte. Bickert hatte 
fi in den Iegten drei Jahren, die er wie ein Ein— 
fiedler in dem Schloffe zubrachte, auf eine munder- 
liche Weife mit der Kunft befäftigt. Ohne alle 
Hülfe, felbft was die mehanifgen Vorrichtungen 
betrifft, unternahm er es, ven ganzen obern Stod, 
in welchem er ſelbſt ein Zimmer bewohnte, im go— 
thiſchen Stil auszumalen, und auf den erſten Blick 
ahnte man in den phantaſtiſchen Zufammenftellungen 
frembartiger Dinge, wie fie dem Charakter. ver 
gothiſchen Verzierungen eigen, tieffinnige Allegorien. 
Sehr oft wiederholt war eine häßliche Teufelögeftalt, 


67 


die ein ſchlafendes Maͤdchen belauſcht. Ich eilte nad) 
Bickert's Zimmer. Der Lehnftuhl fand noch fo ab- 
gerüct vom Tifche, auf dem eine angefangene Zeit 
nung lag, als fei Bickert eben von ber Arbeit auf- 
geftanden; ein grauer Ueberrock hing auf der Lehne, 
und ein Eleined graues Mützchen Tag neben ber 
Zeichnung. Es war, ald were im Augenblid der 
Alte mit dem freundlichen frommen Geſichte, über 
das ſelbſt die Dual des Todes feine Macht gehabt, 
Hineintreten und den Fremden mit offener Gut- 
berzigfeit in feiner Werkſtatt bemilffommen. Ich 
eröffnete dem Geiftliden meinen Wunfh, mehrere 
Tage, ja vieleicht Woden im Schloſſe zu wohnen. 
Das jhien ihm befremdlich; ex äußerte, wie leid 
es ihm thäte, meinen Wunſch nit erfüllen zu 
tönnen, da bis zur Ankunft des Bevollmächtigten 
die gerichtliche Siegelung vorgenommen werben 
müffe, und Eein Srember im Schloffe wohnen bürfe. 
Wie aber, fuhr ich fort, wenn ich dieſer Bevoll⸗ 
mädtigte ſelbſt wäre? indem ich ihm Die audge- 
dehnte Vollmacht des Barons von F., als bed 
jegigen Befigers, vorwies. Gr erſtaunte nicht wenig 
und überfgüttete mid mit Höflifeitöbezeigungen. 
Er bot mir Zimmer im Pfarrgebäude an, da mir 
die Wohnung im ben Schloffe doch wahrſcheinlich 
nit zufagen werde. Ich lehnte dies ab; ich blieb 
im Schloſſe, und ed waren Bickert's nachgelaffene 
Bapiere, die mid in den Stunden der Muße auf 
5* 
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das Anziehenbfte befdjäftigten. Wald fanden ſich 
ein paar Blätter vor, bie im Eurzen hingeworfenen 
Notizen, nad) Art eines Tagebuchs, Aufihluß über 
die Rataftrophe gaben, in ber ein ganzer Zweig 
einer bebeutenden Familie unterging. Durch bie 
Zufammenftellung mit einem ziemlich humoriſtiſchen 
Auffag: „Träume find Schäume”, und den Frag- 
"menten zweier Briefe, die dem Maler auf ganz eigene 
Weiſe zu Händen gekommen fein müffen, rundet 
fich das Ganze. 


Aus Bidert's Tagebuch. 

Habe id mid denn nicht trotz dem heiligen An- 
tonius mit breitaufend Teufeln herumgebalgt und 
mid eben fo tapfer gehalten? — Sieht man dem 
Volke fe ind Auge, fo verbunftet es von felbft in 
Staub und Rand. — Könnte Alban in meiner Seele 
leſen, fo würde er eine förmlihe Abbitte und Ehren: 
erklärung darin finden, daß id ihm alles Satanifche 
aufgebürbet, mad eine allzurege Phantafie mir in 
grellen Farben vargeftellt, zu eigener Buße und 
Belehrung! — Er ift da! — friſch, gefund, herr: 
lich Hlühend — Apollo’8 Locken, Jovis hohe Stirn, 
ein Auge wie Mars, des Göoͤtterherolds Stel: 
lung — ja, ganz wie Hamlet den Helden ſchildert. 
— Maria ift nicht mehr auf der Erbe, fie ſchwebt 
im ſtrahlenden Himmel — Hippolyt und Maria 
— meld ein Paar! 
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Aber trauen kann ih ihm doch nicht. — Warum 
verſchließt er fih in fein Zimmer? — Warum 
ſchleicht er in der Naht auf den Zehen umher, wie 
der Iauernde Mord? — Ich kann ihm nicht trauen! 
Zumeilen ift ed mir, als müßte ih ihm im mög: 
lichſter Kürze und Schnelligkeit meinen Stodvegen 
duch den Leib rennen und nachher höflich fagen: 
pardonnez! — 3% fann ihm nidt trauen! 

Sonderbares Ereigniß! Als ich meinen Freund, 
mit dem ich in die Nacht hinein Manches vom Her⸗ 
zen zum Kerzen gefproden, über ben Corridor in 
fein immer begleitete, rauſchte eine hagere Figur 
im weißen Schlafrock mit dem Licht in der Hand 
vorüber. Der Baron fhrie auf: Der Major! — 
Franz! — der Major! — Es war unbeftritten Alz 
ban, und nur die Beleuchtung von unten herauf 
mochte fein Geſicht, welches alt und haͤßlich ſchien, 
verzerren. Er kam ‘von der Seite, wie aus Mariens 
Zimmern. Der Baron beſtand darauf, zu ihr zu 
gehen. Sie fhlief ruhig wie ein frommer Engel 
Gottes. — Morgen ift endlich der Lang erfehnte Tag! 
— Glüfliger Hippolyt! — Aber jene Erſcheinung 
erfüllt mid mit Graufen, unerachtet ich mid zw 
überzeugen bemühe, daß es Alban war. — Sollte 
der feindliche Dämon, der fi dem Baron ſchon in 
feüher Jugend verfündete, nun wie. ein über ihn 
waltendes böfes Princip wieder jichtbarlih und das 
Gute entzweiend ins Leben treten? Doch weg mit 
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den finftern Ahnungen! — Ueberzeuge dich, Franz, 
daß das haͤßliche träumerifhe Zeug oft das Er— 
zeugniß des verdorbenen Magens ift. — Sollte man 
nicht Diavolinis verſchlucken, um ſich gegen tie Un— 
bill boſer Träume zu verwahren? 


Gerechter Bott! Sie iſt Hin — hin! — Em. 
Hochgeboren fol id) melden, wie ed mit dem Tode 
der holdſeligen Baroneffe Maria zugegangen, des 
Famillenarchivs wegen, ich Habe durchaus wenig 
Sinn für diplomatiſche Gefhäfte. Hätte mir Gott 
nicht das bißchen Fauſt verliehen des Malens halber! 
Aber fo viel ift gewiß, daß fie in dem Augenblid, 
als Hippolgt fie vor dem Altar in feine Arme ſchlie- 
Ben wollte, tobt — todt — tobt niederſank! — Das 
Mebrige empfehle ich der Gerechtigkeit Gottes. 


Ja, du warft es! — Alban — hämiſcher Satan! 
Du Haft fie gemorbet mit hoͤlliſchen Künften; wel: 
Ger Bott hat es Hippolgt offenbart! Du bift ent- 
flohen, aber fliehe nur, verbirg dich im Mittelpunkt 
der Erbe, die Rache wird did auffinden und zer= 
malmen. 

Nein, ich kann dich nicht entſchuldigen, Ottmar! 
Du warft es, der fih von dem Satan verloren 
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ließ, von dir fordert Hippolyt die Geliebte feiner 
Seele! — Sie haben heute zu harte Worte gewech⸗ 
felt; der Zweikampf ift unvermeidlich. 


Hippolyt iſt geblieben! — Wohl ihm! er fieht 
fie wieder. Unglüdliger Ottmar! — Unglücklicher 
Dater! 


Exeunt omneg! — Friede und ewige Ruhe ben 
Berftorbenen! — Heute am 9. September in der 
Mitternahtöftunde flarb mein Freund in meinen 
Armen! — Wie bin ih doch fo wunderbar ge- 
tröftet, da ich weiß, daß ich ihn bald wiederſehe! 
— Die Nachricht, daß Ottmar auf erhabene Weiſe 
gebüßt, durch den Helventob in ver Schlacht, zer= 
ſchnitt ven Iegten Faden, der den Geiſt noch an das 
Irdiſche Enüpfte. Hier im Schloſſe will ich bleiben, 
in den Zimmern will id wandeln, wo fie lebten 
und mid) liebten. Oft werde ich ihre Stimme hoöͤ— 
ren, manches freundliche Wort der holdſeligen from⸗ 
men Maria, mancher gemüthliche Scherz des un— 
wandelbaren Freundes wird wie ein Geiſterruf wider: 
hallen und mid auftecht und ſtark erhalten, bes 
Lebens Buͤrde leicht zu tragen. Es gibt für mid 
feine Gegenwart mehr, nur der Vergangenheit 

‚ glüctiche Tage fließen fih an das ferne Ienfeit, 
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das mid oft in wunderbaren Träumen mit lieb: 
lichem Schimmer, aus dem vie geliebten Freunde 
lãchelnd mir zuwinfen, umfängt. Wann, wann 
werbe ich zu euch hinüberwallen? 


Und er iſt hinüber! 


VII. 


Der goldene Topf. 


Ein Maͤrchen ans der neuen Zeit, 


G 

0C 

30 
gle 


Erfe Yigilie. 


Die Unglüdsfälle des Studenten Anfelmus. Des Eon 
vectord Paulmann Garitätsfnafter und bie goldgrünen 
Schlangen. 


Am Himmelfahrtotage, Nachmittags um 3, Uhr, 
rannte ein junger Menſch in Dresden durchs ſchwarze 
Thor und geradezu in einen Korb mit Aepfeln und 
Kuchen hinein, bie ein altes häͤßliches Weib feil bot, 
ſodaß Alles, was ver Quetſchung glücklich ent: 
gangen, hinausgeſchleudert wurde, und bie Straßens 
jungen ſich luſtig in die Beute theilten, bie ihnen 
der Haftige Herr zugeworfen. Auf das Zetergeſchrei, 
das die Alte erhob, verließen die Gevatterinnen ihre 
Kuchen⸗ und Branntweintifde, umringten den jungen 
Menſchen und ‚fhimpften mit pöhelhaftem Ungeflüm 
auf ihn hinein, ſodaß er, vor Aerger und Scham 
verftummend, nur feinen Meinen nit eben befon: 
ders gefüllten Geldbeutel hinhielt, ven bie Alte bes, 
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gierig ergriff und ſchnell einſteckte. Nun öffnete 
ſich der feftgefloffene Kreis, aber indem ver junge 
Menſch hinausſchoß, rief ihm die Alte nad: Ja, 
tenne — renne nur zu, Satanskind — ind Kroſtall 
bald dein Fall — ind Kryſtall! — Die gellende, 
krächzende Stimme des Weibes hatte etwas Ent- 
ſetzliches, ſodaß die Spaziergänger verwundert ftill- 
landen, und das Laden, dad ſich erſt verbreitet, 
mit einem mal verflummte. Der Student Anfel- 
mus — Niemand anders war ber junge Menſch — 
fühlte fi, unerachtet er des Meibes fonderbare 
Worte durchaus nicht verfland, von einem unwill⸗ 
kürlichen Graufen ergriffen, und er beflügelte noch 
mehr feine Schritte, um ſich den auf ihn gerichteten 
Blicken der neugierigen Menge zu entziehen. Wie 
ex fih nun duch das Gewühl gepugter Menſchen 
durcharbeitete, Hörte er überall murmeln: „Der 
arme junge Dann — ei! über das verbammte 
Weib!” — Auf ganz fonderbare Weife hatten vie 
geheimnißvollen Worte der Alten dem lächerlichen 
Abenteuer eine gewiffe tragiſche Wendung gegeben, 
ſodaß man dem vorhin ganz Unbemerkten jept theil⸗ 
nehmend nachſah. Die Frauenzimmer verziehen dem 
mohlgebilveten Geſichte, deſſen Ausdruck die Glut 
des innern Grimms noch erhöhte, ſowie dem Eräf- 
tigen Wuchſe des Juͤnglings alles Ungeſchick, ſowie 
den ganz außer dem Gebiete aller Mode liegenden 
Anzug. Sein hechtgrauer Frack war nämlih fo 
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zugeſchnitten, als Habe der Schneiver, der ihn ge— 
arbeitet, die moderne Form mur von: Hörenfagen 
gekannt, und das ſchwarzatlasne wohlgeſchonte Un- 
terfleid gab dem Ganzen einen gewiſſen magifler- 
mäßigen Stil, dem fih nun wieder Gang.und 
Stellung durchaus nit fügen wollte. Als ver 
Student fhon beinahe dad Ende ver Allee erreicht, 
die nad dem Link'ſchen Babe führt, wollte ihm 
beinahe ver Athem ausgehen. Er war gendthigt, 
langfamer zu wandeln; aber kaum wagte er den 
Blick in die Höhe zu rihten, denn nod immer fah 
er die Aepfel und Kuchen um fid tanzen, und jeder 
freundliche Blick dieſes oder jenes Mädchens war 
ihm nur der Mefler des ſchadenfrohen Gelächters 
am fhwarzen Thor. So war er bis an den Ein- 
gang bed Link'ſchen Babes gekommen; eine Reihe 
feftlich geleideter Menſchen nah der andern zog 
hinein. Mufit von Blasinftrumenten ertönte von 
innen, und immer lauter und lauter wurde bas 
Gewühl der Iuftigen Gaͤſte. Die Thränen waren 
dem armen Stubenten Anfelmus beinahe in vie 
Augen getreten; denn auch er hatte, da der Him— 
melfahrtötag immer ein beſonderes Familienfeſt für 
ihn geweſen, an ver Glückſeligkeit des LinPfhen 
Varadieſes theilnehmen, ja, er hatte es bis zu 
einer halben Portion Kaffee mit Rum und einer 
Bouteille Doppelbier treiben wollen, und um fo 
recht fhlampampen zu können, mehr Geld eingeſtedt, 
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als eigentlich erlaubt und. thunlic war. Und nun 
* hatte ihn der fatale Tritt in den Aepfellorb um 
Alles gebracht, was er bei fi getragen. An Kaffee, 
an Doppelbier, an Mufit, an den Anblick der ge— 
pußten Mädchen, kurz, an alle geträumten Genüffe 
war nicht zu benfen; er ſchlich langſam vorbei und 
ſchlug endlich ven Weg an ver Elbe ein, der gerabe 
ganz einfam war. Unter einem Hollunderbaume, 
der auß der Mauer hervorgefproffen, fand er ein 
freundliches Raſenplätzchen; da fegte er fih Hin 
und flopfte eine Pfeife von dem Sanitaͤtsknaſter, 
den ihm fein Zreund, der Conrector Paulmann, 
geſchenkt. Dit vor ihm plätſcherten und rauſchten 
die goldgelben Wellen des ſchoͤnen Elbſtroms; Hin 
ter demfelben ſtreckte das herrliche Dresden kühn 
und ftolz feine lichten Thürme empor in den duf⸗ 
tigen Himmelsgrund, der fi hinabfenkte auf bie 
blumigen Wiefen und frifägrünenden Wälder, und 
aus tiefer Dämmerung gaben die zackigen Gebirge 
Kunde vom fernen Böhmerlande. Aber finfter vor 
fich hinblickend blies der Student Anfelmus bie 
Dampfwolken in die Luft, und fein Unmuth wurbe 
endlich laut, indem er ſprach: „Wahr ift es doch, 
ich bin zu allem moͤglichen Kreuz und Elend ge— 
boren! Daß ih niemals Bohnenkönig. geworben, 
daß ih im Paar oder Unpaar immer falſch ge— 
rathen, daß mein Butterbrot immer auf die fette 
Seite gefallen, von allem dieſen Jammer will id 
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gar nicht reden; aber ift es nicht ein ſchreclliches Ver⸗ 
Hängniß, daß ich, als ich denn doch nun dem Satan 
zum Troß Student geworben war, ein Kimmel: 
türfe fein und bleiben mußte? Ziehe ih mol je 
einen neuen Rod an, ohne glei das erfte mal 
einen Talgfleck bineinzubringen, over mir an einem 
übeleingefjlagenen Nagel ein verwünfttes Loch hinein⸗ 
zureißen? Grüße ic wol ie einen Seren Hofrath 
oder eine Dame, ohne den Hut weit von mir zu 
f&leudern, oder gar auf dem glatten Boden aus- 
zugleiten und ſchändlich umzuftülpen? Hatte ih 
nit ſchon in Halle jenen Markttag eine beftimmte 
Ausgabe von drei bis vier Groſchen für zertretene 
Töpfe, weil mir der Teufel in den Kopf feht, mei- 
nen Gang gerabeauß zu nehmen, wie die Laminge? 
Bin ih denn ein einziges mal ind Collegium, ober 
wo man mic fonft hinbeſchieden, zu rechter Zeit 
gekommen? Was Half es, daß id eine halbe 
Stunde vorher ausging und mid vor bie Thür 
binftellte, ven Drücter in ver Hand? Denn fowie 
ih mit dem Glodenſchlage aufprüden wollte, goß 
mir der Satan ein Waſchbecken über ven Kopf, 
oder ließ mid; mit einem Heraustretenden zufams 
menrennen, daß ich im taufend Händel vermidelt 
wurde und darüber Alles verfäumte. — Ah, ad! 
wo ſeid ihr Hin, ihr feligen Träume künftigen 
Gluͤcks, wie ich ſtolz waͤhnte, ih koͤnne es wol hier 
noch bis zum geheimen Secretair bringen! Aber 
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hat mir mein Unſtern nicht die beften Gönner ver⸗ 
feindet? Ich weiß, daß ver Geheimerath, an ben 
ich empfohlen bin, verſchnittenes Saar nicht leiden 
mag; mit Mühe befefligt der Friſeur einen Eleinen 
Zopf an meinem ‚Sinterhaupt, aber bei ber erſten 
Verbeugung fpringt die unglädfelige Schnur, mv 
ein munterer Mops, der mid umſchnüffelt, appor= 
tirt im Jubel das Zöpfchen dem Geheimerathe. Ich 
ſpringe erfhroden nad und flürge über ven Tiſch 
an dem er frühftüdend gearbeitet bat, ſodaß Taffen, 
Teller, Zintenfaß, Sandbüchſe klirrend herabſtürzen, 
und der Strom von Chocolade und Tinte fich über 
die eben gefhriebene Relation ergieft. Herr, find 
Cie des Teufels? brüllt ver erzürnte Geheimerath 
und ſchiebt mid zur Thür hinaus. — Was Hilft es, 
daß mir der Conrector Paulmann Hoffnung zu eis 
nem Schreiberbienfte gemacht bat? Wird es denn 
mein Unftern zulaffen, der mich überall verfolgt? 
— Nur noch heute! — Ich wollte ven lieben Him⸗ 
melfahrtötag recht in der Gemüthlichkeit feiern, ich 
wollte orbentlih was darauf gehen laffen. Ich 
hätte eben fo gut wie jeber andere Gaſt in Linke's 
Bad ftolz rufen können: Marqueur — eine Flaſche 
Doppelbier — aber vom beften, Bitte ich! — Ich Hätte 
bis fpät Abends figen Können, und noch dazu ganz 
nahe bei biefer oder jener Geſellſchaft herrlich ges 
pußter fhöner Mädchen. Ich weiß e8 ſchon, der 
Muth wäre mir gekommen, id wäre ein ganz 
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anderer Menſch geworben; ja, ich hätte es fo meit 
gebracht, daß, wenn dieſe oder jene gefragt: Wie 
fpät mag es mol jegt fein? oder: Was iſt denn 
Das, was Sie ſpielen? da wäre ih mit leichtem 
Anftande aufgefprungen, ohne mein Glas umzu— 
werfen ober über bie Bank zu flolpern; mid in 
gebeugter Stellung anderthalb "Schritte vorwärts 
bewegen, hätte ich gefagt: Erlauben Sie, Made— 
moifelle, Ihnen zu dienen, es ift die Ouverture 
aus dem «Donaumweibhen», ober: es wird gleich b Uhr 
ſchlagen. Hätte mir das ein Menſch in ver Welt 
übel deuten koͤnnen? Nein! fage ih, die Mädchen 
hätten ſich fo ſchallhaft läͤchelnd angefehen, wie es 
wol zu geſchehen pflegt, wenn id mid ermuthige 
zu zeigen, daß id mid auch wol auf den leiten 
Weltton verftehe und mit Damen umzugehen weiß. 
Aber da führt mid ber Satan in den verwünſchten 
Aepfellorb, und nun. muß id in ver Cinſamkeit 
meinen Sanitätöfnafter —“ Hier wurde der Stus 
dent Anfelmus in feinem Gelbfigefprädje durch ein 
ſonderbares Riefeln und Raſcheln unterbroden, dad 
fi dicht neben ihm im Grafe erhob, bald aber in 
die Zweige und Blätter des Hollunderbaumes hinauf- 
glitt, ver ſich über feinem Haupte woͤlbte. Bald 
war es, als fehüttele der Abendwind die Blätter, 
bald, als Eofeten Voͤgelein in ben Zweigen, bie 
kleinen Fittige im muthwilligen Hins und Her— 
flattern rühren. Da fing es an'zu fehem und 
Bhantafieüde. IL 
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zu lispeln, uud e& war als ertönten hie Blüten 
wie aufgehangene Kroftallglödihen. Anſelmus horchte 
und horchte. Da wurbe, er mußte ſelbſt nicht wie, 
das Geliäpel und Geflüfter und Geklingel zu leiſen 
halbverwahten Werten: 

Swiſchen durch — zwiſchen ein — zwiſchen 
Zweigen, zwiſchen ſchwellenden Blüten, ſchwingen, 
ſchlängeln, ſchlingen wir und — Schweſterlein — 
Sqhwaſterlein, ſchwinge dich Im Schimmer — ſchnell, 
ſchuell herauf — herab — Abendſonne ſchießt Strah- 
len, ziſchelt der Abendwind — raſchelt ver Thau 
— Blüten fingen — rühren wie Zünglein, fingen 
wir mit Blkten und Sweigen — Sterne halb 
glaͤnzen — müfen herab — zwiſchen durch, 
zwiſchen ein ſchlängeln, ſchlingen, ſchwingen wir und 
Schweſterlein.“ 


So ging es fort im Sinne verwirrender Rede. 
Der Student Anſelmus dachte: das iſt denn doch 
aur der Abendwind, der heute mit ordentlich ver⸗ 
ſtändlichen Worten flüflert. Aber in dem Augen- 
blict ertönte es über feinem Haupte wie ein Drei 
Bang. heller Kryſtallglocken; er ſchaute hinauf und 
erblidte drei in grünem. Golb erglänzende Schläng⸗ 
kein, die. Ach um vie Zweige gemidelt hatten und 
die Abpfchen ber: Abendſonne entgegenftredten. Da 
flüfterte und lispelte es von neuem in jenen Wor- 
ten, und bie Schlänglein ſchliwften und koſeten auf 
und nieder durch bie Blätter und Zweige; und wie 
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fie fi fo ſchnell rüßrten, da war es als fireue der 
Sellunderbufh taufend funkelnde Smaragde durch 
feine dunkeln Blätter. Das iſt die Abendfonne, 
vie fo in dem Hollunderbuſch ſpielt, dachte der Stu: 
dent Anfelmus; aber da ertbaten die Glocken wie: 
der und Anſelmus fah, wie eine Schlange ihr Köyf- 
Gen nad ihm herabſtreckte. Durch alle Glieder 
ſuhr e8 ihm wie ein elekitiſcher Schiag, er erbebte 
im Immerften, er ſtarrte hinauf, und ein Paar 
herrliche dunkelblaue Augen blickten ihn an mit 
unauaſprechlicher Schnfucht, fodaß ein nie gekanntes 
Gefühl der hoͤchſten Seligkeit und des tieſſten 
Schmerzes feine Bruft zerſpreugen wollte. Und wie 
er vol heißen Berlangens immer in die holvfeligen 
Augen ſchaute, da ertönten flärfer in lieblichen 
Accorden die Kryftallgloden, und vie funkelnden 
Smaragbe fielen auf ihn herab ums umfpannen 
ihn, br taufend Flaͤmmchen um ihn herfladernp und 
fpielenn mit ſchimmernden Goldfäden. Der Hollan- 
verbufh chßrte ſih und ſprach· „Du lagſt in mei: 
nem Schatten, mein Duft umfloß dich, aber du 
verfiandeft mich nicht; der Duft iſt meine Sprade, 
wenn. ihn die Liebe entzündet.” Der Abendwind 
Rei vorüber und ſptach: „Ich umſpielte deine 
Sqlaͤfe, aber du verſtandeſt mich nicht; der Hauch 
iſt meine Sprache, wenn ihn bie Liebe entzündet. 
Die Gonmenfiraflen brachen durch das Gewöll, 
und ver Schein brannte wie in Worten: „Ich um⸗ 
6* 
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goß did mit glühendem Gold, aber, du verſtandeſt 
mich nicht; Glut iſt meine Sprache, wenn ſie die 
Liebe entzündet.” 

Und immer inniger und inniger verfunfen in 
ven Blick des herrlichen Augenpaars, wurde heißer 
die Sehnſucht, glühender das Verlangen. Da regte 
und bewegte ſich Alles, wie zum frohen Lehen .er- 
wacht. Blumen und Blüten vufteten um ihm her, 
und ihr Duft war wie herrlicher Gefang -von tau= 
fend Blötenftinmen; und was fie gefungen, trugen 
im Wiverhall die goldenen vorüberfliehenden Abend» 
wolfen in ferne Lande. Aber als ver letzte Strahl 
der Sonne ſchnell hinter den Bergen verſchwand 
und nun bie Dämmerung ihren Flor über die Ge— 
gend warf, da rief, wie aus weiter Ferne, eine 
rauhe tiefe Stimme: 

‚Hei, hei! Was ift das für ein Gemunkel und 
Geflüfter da drüben? Sei, hei! Wer ſucht mir 
doch den Strahl Hinter den Bergen! Genug ge- 
fonnt, genug gefungen. — Hei, hei! Durch Buſch 
und Gras — buch Gras und Strom! — Hei, 
— hei — Her u — u — unter — Heru — u — 
unter!" 

So verfhwand die Stimme wie im Murmeln 
eines fernen Donners, aber bie Kryſtallglocken zer= 
brachen wie in fihneivendem Miston. Alles war 
verflummt, und Anfelmus ſah, wie bie drei Schlan⸗ 
gen fehlmmernd und blinkend durd das Gras nad 
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dem Strome jGlüpften; riſchelnd und raſchelnd ftürzten 
fie fid in die Elbe, und über ven Wogen, wo fie 
verſchwanden, kniſterte ein grünes Bewer empor, 
das in ſchiefer Richtung nach der Stabt zu leuch- 
tenb verbampfte. 


Bweite Yigilie. 


Bie der Student Anfelmus für betrunfen und wahnwigig 

gehalten wurde. — Die Fahrt über bie Elbe. — Die 

Bravourarie bes Kapellmeifters Braun. — Conradi's 
Magenliqueur und das bronzirte Aepfelweib. 


„Der Herr tft wol nicht recht bei Troſte“, fagte 
eine ehrbare Buͤrgersfrau, bie vom Spaziergange 
mit ver Familie heimkehrend, ſtillſtand und mit 
übereinandergefjlagenen Armen dem tollen Treiben 
des Studenten Anfelmus zufah. Der hatte näm— 
lich den Stamm des Hollunderbaumes umfaßt und 
tief unaufpörli in die Zweige und Blätter hinein: 
„O nur nod ein mal blinket und leuchtet, ihr Tieb- 
lichen golvenen Schlänglein, nur noch ein mal laßt 
euere Glockenſtimmchen hören! Nur noch ein mal 
blicket mich an, ihr Holbfeligen Blauen Augen; nur 
noch ein mal, ich muß ja fonft vergehen in Schmerz 
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und heißer Sehnſucht! Lind dabei feufzte und 
üdzte er aus der tiefſten Bruſt recht kläglich, und 
fättelte vor Verlangen und Ungemild den Hollun⸗ 
derbaum, der aber flatt aller Autwort nur ganz bumpf 
und unvernehmlid; mit ven Blättere rauſchte, und 
fo den Schmerz des Studenten Anfelmus orbentlih 
gu verhöhnen ſchlen. — „Der Herr iſt wol nicht recht 
bei Trofte, fagte die Bürgeröfrau, und dem Anfel- 
mus war ed fo al mwürbe er aus einem tiefen 
Traum gerüttelt oder gat mit eißfaltem Wafjer be— 
goffen, um ja recht jähling zu erwachen. Run fah 
er erſt wieder deutlich, wo er war, und befann 
fi, wie ein fonderbarer Spuf ihn geneckt und gar 
dazu getrieben Habe, gang allein für ſich felbft in 
laute Worte auszubrechen. Beſtürzt blickte er bie 
Bürgeröfrau an und griff enblih nad dem Hut, 
ver zur Erde gefslien, am dabonzueilen. Der 
Bamilienseter wer unterbeffen auch herangelommen 
und hatte, nachdem er bad Kleine, das er auf dem 
Arme getragen, ind Gras gefeht, auf feinen Stock 
ſich flügend mit Verwunderung dem Gtubenten zus 
schört nd zugeſchaut. Gr Hob jet Pfeife und 
Tabacksbeutel auf, die ber Student fallen laſſen, 
und ſprach, beides ihm hiureichend: „Lamentire der 
Gere nicht fo ſchrecklich in der Finſterniß, und verive 
Er nicht die. Rente; wenn ihm ſonſt nichts fehlt, als 
daß Er zu viel ins Bläschen geguckt, gehe Gr fein 
ordentlich zu Kaufe und lege Ex fih aufs Ohr! 
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Der Student Anfelmus ſchämie Ach fehr, er ſueß 
ein weinerlihes Ad! aus. — „Rus, nun“, fuhr 
der Bürgerömann fort, „laß es ber Herr mur gut 
fein; fo etwas geſchieht dem Beften, and am lichen 
SGimmelfahrtstage Tann man mol in ber Freude 
feines Herzens ein Schlückchen über ven Durſt them. 
Das paffirt au wol einem. Manne Goties — der 
Ser ift ja doch wol ein Canbidat. Mber wenn es 
der Herr erlaubt, flopfe ih mir ein Pfeifen vom 
feinem Taback, meiner iſt mir da beoben ausge- 
gangen.“ Dies fagte der Bürger, als der Stubent 
Anfelmus fon Pfeife und Beutel einfedten mollte, 
und mın reinigte der Bürger langſam und bedach⸗ 
tig feine Pfeife, und fing ebenſo langſam an zu 
ſtopfen. Mehrere Bürgermänchen waren bazugetreien, 
bie fprachen heimlich mit der Frau und kickerten 
miteinauder, indem fie den Anfelms aufahen. Dem 
war es, ald flänbe er auf lauter fplgigen Dornen 
und glühensen Naben. So mie er mar Pfeife und 
Zabeöbentel erhalten, raunte er ſpornſtreichs da⸗ 
von. Alles, was er Wunderbares gefehen, war 
ihm rein aus dem Gedaͤchtniß geſchwunden, und er 
beſann ſich mer, daß er unter dem Hollunderbaum 
allerlei tolles Zeug ganz laut geſchwatzt, was ihm 
denn um fo entfegliher war, als er von jeher einen 
inmerlicgen Abſcheu gegen alle Selbſtredner gehegt. 
Der Satan ſchwatt aus ihnen, fagte fein Rector, 
und daran glambte er auch in der That. Kür einen 


88 


am Himmelfahrtötage betrunfenen Candidatus theo- 
logiae gehalten zu werben, der Gedanke war ihm 
unerträglih. Schon wollte er in die Pappelallee 
bei dem Koſel ſchen Garten einbiegen, als eine Stimme 
Hinter ihm her rief: „Herr Anfelmus! Herr Anfel- 
mus! Wo rennen Sie denn um taufend Himmels 
willen Hin in folder Haft?” Der Student blieb, 
wie in den Boben gewurzelt, fiehen, denn er war 
überzeugt, daß nun gleid ein neues Unglüd auf 
ihn einbrechen werde. Die Stimme ließ fi wieder 
hören: „Herr Anfelmus, fo kommen Sie doch zu: 
rüd, wir warten hier am Waſſer!“ — Nun ver- 
nahm der Stubent erft, daß es fein Freund, ber 
Conrector Paulmann war, ber ihn rief; er ging 
zurück an die Elbe und fand den Conrector mit 
feinen beiden Tößtern, fowie ben Regiſtrator Heer⸗ 
brand, wie fie eben im Begriff waren, in eine Gon= 
del zu fleigen. Der Conrector Paulmann lud den 
Studenten ein, mit ihm über die Elbe zu fahren 
und dann in feiner, auf ver Pirnaer Vorſtadt ge- 
Iegenen Wohnung Abends über bei ihm zu bleiben. 
Der Student Anfelmus nahm das reiht gem an, 
weil er denn doch fo dem böfen Verhängniß, das 
heute über ihn walte, zu entrinnen glaubte, - Als 
fie nun über ven Strom fuhren, begab es ſich, daß 
auf dem jenfeitigen Ufer bei dem Anton ſchen Gar- 
ten ein Feuerwerk abgebrannt wurde. Praffelnd 
und ziſchend fuhren die Raketen in die Höhe und bie 
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leuchtenden Sterne zerfprangen in den Lüften, tau= 
ſend fnifternde Strahlen und Flammen um fi 
ſprühend. Der Student Anfelmus ſaß in ſich ges 
kehrt bei dem rubernden Schiffer; ald er nun aber 
im Waſſer den Widerſchein der in der Luft herum: 
fprühennen und Entfternden Funken und Flammen 
erblickte, da war es ihm als zögen die golvenen 
Schlaͤnglein durch die Flut. Alles, was er unter 
dem Hollunderbaum Seltfames gefhaut, trat, wieder 
lebendig in Sinn und Gedanken, und aufs neue 
ergriff ihn die unausſprechliche Sehnſucht, das 
glühende Verlangen, welches vort feine Bruft in 
krampfhaft ſchmerzvollem Entzüden erfhüttert.- „Ad, 
ſeid ihr e8 denn wieder, ihr goldenen Schlänglein, 
fingt nur, fingt! In euerm Gefange erſcheinen ja 
wieder die Holden lieblichen vumkelblauen Augen — 
ad, feld ihr denn unter ben Fluten!“ Go rief 
der Student Anfelmus und machte dabei eine hef⸗ 
tige Bewegung, ald wolle ex fid gleich aus ber 
Gonbel in bie Flut flürzen. — „Iſt der Herr 
des Teufels?" rief der Schiffer und erwiſchte ihn 
beim Rockſchoos. Die Mänden, melde bei ihm 
gefeffen, ſchrien im Schreck auf und flüchteten 
auf die andere Seite der Gondel; der Regiftrator 
Heerbrand fagte dem Gonrector Paulmann etwas 
ins Ohr, worauf dieſer Mehreres antivortete, wo— 
von der Student Anfelmus aber nur die Worte 
verftand: „Dergleichen Anfälle — noch nit bes 


merkt?” Gleich nachher ſtaud auch ber Conrector 
Baulmann auf und fehte fi mit einer gewiffen 
ernſten gravitätiſchen Amtömiene zu dem Gtubenten 
Anfelmus, feine Sand nehmen und ſprechend 
„Wie ift Ihnen, Herr Anfelmns?“ Dem Stuben 
ten Anfelmus vergingen beinahe bie Sinne, denn 
in feinem Innern erhob fi ein toller Zwieſpalt, 
den er vergebens beſchwichtigen wollte. Er ſah nun 
wol bentlih, daß Das, was er für das Lenchten 
der goldenen Schlänglein gehalten, nur der Wider⸗ 
fein des Feuerwerls bei Anton's Garten war; 
aber eim nie gefanntes Gefühl, er mußte ſelbſt 
nit, ob Wonne, ob Schmerz, 309 krampfhaft feine 
Bruſt zufammen, und wenn ber Schiffer mun fo 
mit dem Muber ins Waſſer bineinſchlug, daß es 
wie im Zorn ſich emporkräufelnd plätferte und 
rauſchte, da vernahm er in dem Getöfe ein heim- 
lies Lispeln und Säftern: „Anfelmus, Anfelnus, 
ſiehſt du mit, wie wir flets vor bir herzichen? — 
Säwefterlein Hlidt Did; wol wieder an — glaube — 
glaube — glaube an uns!“ Und es war ihm, als 
fee er im Widerſchein drei grünglühende Streife 
Aber als er dann recht mwehmüthig ins Waſſer 
hineinblicte, ob nun nicht bie holdſeligen Augen aus 
ver Blut herausſchauen wärben, da gewahrte er 
wol, daß der Schein wur von den erleutenben 
deuſtern der nahen Gänfer herrührte. Schweigen 
ſaß er da und im Janern mit ſich käͤmpfend; aber 
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der Gonsector Paulmann fprach noch heftiger: „Wie 
iſt Ihnen, Herr Anſelmus?“ — Bang kleinmüthig 
antwortete ber Student: „Ad, lieber Herr Gon- 
rector, wenn Gie wühten, was id eben unter dem 
‚Sollunderbaum bei der Linke ſchen Gartenmauer ganz 
wachend zit öffenen Augen für ganz befonbere Dinge 
geträumt habe, ah, Sie würben mir es gar nicht 
verdenlen, baf ich fo gleichſam abweſend.“ — „Ei, ei, 
Herr Anfelmus“, fiel der Conrector Paulmann ein, 
„ich habe Sie immer für einen follven jungen Mann 
gehalten, aber träumen — mit hellen offenen Au⸗ 
gen träumen, und dann mit einem mal ins Waſſer 
foringen wollen, das — verzeihen Sie mir — Ein 
nen nur Wahnwitzige ober Narren!" — Der Student 
Anfelmus wurde ganz betrübt über feines Freundes 
harte Rede; da fagte Paulmann’ älteſte Tochter 
Veronica, ein recht hübſches Blühendes Mädchen 
von ſechts zehn Jahren: „Aber, licher Bader, es 
muß dem Herm Anfemus doch was Beſonderes 
begegnet fein, und er glaubt vielleicht nur, daß ex 
gewacht habe, umerachtet er unter dem Hollunder⸗ 
baum wirklich geſchlafen und dm allerlei naͤrriſches 
Zeug vorgelommen, was ihm nod in Gedanken 
liegt." — „Und, theuerſte Mademoiſelle, werther Cou⸗ 
rector“, nahm ber Regifizator Heerbrand das Wert, 
„folkte man deun nicht auch wachend im einen ge— 
wiſſen traͤumeriſchen Zuſtand verfinten koͤnnen? So 
iſt mir in der That ſelbſt einmal Nachmittags beim 
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Kaffee in einem ſolchen Ginbrüten, dem eigentlichen 
Moment Lörperliher und geiftiger Verdauung, die 
Rage eines verlorenen Actenftücds wie durch Inſpi⸗ 
ration eingefallen, und nur noch geftern tanzte auf 
gleiche Weife eine herrliche große lateiniſche Bractur- 
ſchrift vor meinen hellen offenen Augen umher.“ — 
„Ad, geehrtefter Negiftrator‘', erwiderte der Conrector 
Paulmann, „Ste haben immer fold einen Gang zu 
den Poeticis gehabt, und da verfällt man leiht in 
das Phantaftifhe und Romanhafte.“ — Aber bem 
Studenten Anfelmus that e8 wohl, daß man fi} felz 
ner in der höchſt bettübten Lage, für betrunken 
ober wahntwigig gehalten zu werben, annahm; und 
unerachtet e8 ziemlich finfter geworben, glaubte er 
doch zum erften male zu bemerken, wie Veronica 
recht ſchoͤne dunkelblaue Augen Habe, ohne daß ihm 
jedoch jenes wunderbare Augenpaar, das er in dem 
Hollunderbaum geſchaut, in die Gedanken kam, 
Ueberhaupt war dem Student Anfelmns mit einem 
mal nun wieder dad Abenteuer unter bem Hollun- 
derbaum ganz verſchwunden; er fühlte ſich fo leicht 
und froh, ja er trieb es wie im Iufligen Ueber⸗ 
muthe fo weit, daß er bei dem Herausſteigen aus 
der Gondel feiner Schuhrednerin Veronica die bülfe 
reihe Hand bot, und ohme weiteres, als fie ihren 
Arm in den feinigen hing, fie mit fo vieler Geſchick- 
lichkeit und fo vielem Glück zu Haufe führte, daB 
er nur ein einziges mal ausglitt und, da es gerade 
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der einzige ſchmuzige Fleck auf dem ganzen Wege 
war, Veronica's weißes Kleid nur ganz wenig be- 
fprigte. Dem Conrector Paulmann entging bie 
gluͤckliche Aenderung des Stubenten Anfelmus nicht, 
er gewann ihn wieder lieb und bat ihn der harten 
Worte wegen, die er vorhin gegen ihn fallen laſſen, 
um Berzeifung. „Ja“, fügte er hinzu, „man bat 
wol Beifpiele, daß oft gewiſſe Phantasmata dem 
Menſchen vorfommen und ihn orbentlih ängſtigen 
und quälen Können; das ift aber £örperlihe Krank: 
heit, und es helfen Blutigel, die man, salva ve- 
nia, dem Hintern applicirt, wie ein berühmter bez 
reits verftorbener Gelehrter bewieſen.“ — Der Stu: 
dent Anfelmus wußte nun in der That felbft nicht, ob 
er betrunken, wahnmwigig oder krank geweſen; auf 
‘jeden Fall ſchienen ihm aber die Blutigel ganz un: 
nütz, da die etwanigen Phantasmata gänzlich ver— 
ſchwunden und er ſich immer heiterer fühlte, je mehr 
es ihm gelang, fi in allerlei Artigkeiten um bie 
Hübfche Veronica zu bemühen. Es wurbe wie ger 
„ wöhnlid nad) der frugalen Mahlzeit Mufit gemacht; 
der Student Anfelmus mußte ji ans Klavier fegen 
und Veronica ließ ihre Helle klare Stimme hören. 
„Werthe Mavemoifelle”, fagte ver Regiſtrator Heer- 
brand, „Sie haben eine Stimme wie eine Kryflall- 
glocke!“ — „Das nun wol nit!” fuhr es dem Stu⸗ 
denten Anfelmus heraus, er mußte ſelbſt nicht wie, 
und Alle fahen ihn verwundert und betroffen an. 
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„Keyftallgloden tönen in KHollunderbäumen wun— 
derbar! wunderbar!” fuhr der Student Auſelmus 
halbleiſe murmelnd fort. Da legte Beronica ihre 
Hand auf feine Schulter und fagte: „Was ſprechen 
Ste denn da, Herr Anſelmus?“ @leih wurde der 
Stuvent wieder ganz munter und fing am zu ſpie⸗ 
len. Der Contector Baulmann fah ihn finfter an, 
aber der Regiftrator Heerbraud legte ein Notenblatt 
auf das Pult und fang zum Entzüden eine Bra- 
vourarie vom Kapellmeifer Graum. Der Stubent 
Anfelmus accompagnirte noch Manches, und ein fu— 
gittes Duett, dad er mit Veronica vortrug und 
das der Gontector Paulmann ſelbſt eomponitt, ſetzte 
Alles in die fröhlihfe Stimmung. Eo mar ziem⸗ 
lich fpät geworben und der Regiſtrator Heerbrand 
griff nah Hut amd Stock, da trat der Conrector 
Paulmann geheimnißdoll zu ihm bin und ſprach: 
„&t, wollen Sie micht, geehrter Regiſtrator, vem 
guten Heren Anfelmus ſelbſt — mm, wovon wir vor⸗ 
Hin ſprachen? — „Mit tauſend Freuden!” erwiderte 
der Regiftrator Heerbrand und begann, nachdem fie 
ſich im Kreiſe geſezt, ohue weiteres in folgender 
Art: „Es iſt hier im Orte ein aller wunderlicher 
merfivürdiger Mann, man fagt, er treibe allerlei 
geheime Wiſſenſchaften; va es mın eigentlid ver- 
gleichen ger nicht gibt, fo Halte ih ihn cher für 
einen forſchenden Antiquar, aud wol nebenher für 
einen experimentisenden Chemiker. Ich meine Nie- 
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mand andern ald unfern geheimen Archivarius Lind⸗ 
horſt. Gr lebt, wie Sie wiſſen, einfam in feinem 
entlegenen alten Haufe, und wenn ihn der Dienft 
nicht beflpäftigt, findet man ihn in feiner Bibliothek 
ober in feinem chemiſchen Laboratorio, wo er aber 
Niemanden Hineinläßt. (x beſiht außer vielen ſel⸗ 
tenen Büchern eine Anzahl zum Theil arabiſcher, 
koptiſcher, und gar in ſonderbaren Zeichen, die kei 
ner bekannten Sprache angehören, gefhriebener Ma- 
nuferipte. Diefe will er auf geſchickte Weife copiren 
laffen, und es bedarf dazu eines Mannes, der ſich 
darauf verſteht mit der Weber zu zeichnen, um mit 
der größten Genauigkeit und Treue, alle Zeichen auf 
BVergament und zwar mit Tuſche übertragen zu 
tönnen. Gr läßt in einem beſondern Zimmer feines 
Haufes unter feiner Aufficht arbeiten, bezahlt außer 
dem freien Tiſch während der Arbeit jeven Tag 
‚einen Sperteöthaler, und verſpricht noch ein anfehn- 
liches Geſchenk, wenn die Abſchriften glüdlih be— 
endet. Die Zeit der Arbeit iſt täglich von 12 — 
6 Uhr. Von 5—A Uhr wird geruht und ges 
geffen. Da er fon mit ein paar jungen Leuten 
vergeblich den Verſuch gemacht Hat, jene Manı- 
ferkpte copiren zw laſſen, fo hat er ſich endlich an 
mic) gewendet, ihm einen geſchickten Zeichner zuzu: 
weiſen; da habe ih an Sie gedacht, licher Herr 
Anfemus, denn id weiß, daß Sie ſowol ſehr fau- 
ber ſchreiben, ala aud mit der Fever ſehr zierlich 
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und rein zeichnen. Wollen Sie daher in biefer 
ſchlechten Zeit und bis zu Ihrer etwanigen Anftel- 
lung ben Specieöthaler täglich verdienen und das 
Geſchenk obenvrein, fo bemühen Sie ſich morgen 
Punkt 42 Uhr zu dem Herrn Archivarius, deſſen 
Wohnung Ihnen bekannt fein wird. Aber hüten 
Sie fih ja vor jedem Tintefled; fällt er auf bie 
Abfrift, fo müffen Sie ohne Gnade von vorn 
anfangen, fällt er auf das Original, fo ift der Herr 
Arhivarius im Stande, Sie zum Fenſter hinaus: 
zuiwerfen, denn es iſt ein zorniger Mann.“ — 
Der Student Anfelmus war voll inniger Freude 
über den Antrag des Regiſttators Heerbrand; denn 
nicht allein, daß er fauber ſchrieb und mit ver Ber 
der zeichnete, fo war es aud feine wahre Paflion, 
mit mühfamem Ealligraphifhem Aufwande abzuſchrei⸗ 
ben; er dankte daher feinen Gönnern in den ver 
bindlichſten Ausdrücken und verfprad die morgende 
Mittagsftunde nicht zu verfäumen. In ber Naht 
fah der Student Anfelmus nichts als blanke Specied: 
thaler und Hörte ihren lieblichen Klang. Wer mag 
das dem Armen verargen, der um fo mande Hoff- 
nung durch ein launiſches Misgeſchick betrogen, jeden 
Seller zu Rathe halten und manchem Genuß, den 
jugendliche Lebensluſt forderte, entfagen mußte? 
Schon am frühen Morgen fuchte er feine Bleiſtifte, 
feine Rabenfedern, feine chineſtſche Tuſche zufam- 
men; benn beſſer, dachte er, kann der Archivarius 
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feine Materialien erfinden. Bor allen Dingen 
muſterte und orbnete er feine kalligraphiſchen Meifter: 
flüde und feine Zeichnungen, um fie dem Arhi- 
varius, zum Beweis feiner Fähigkeit das Verlangte 
zu erfüllen, aufzuweifen. Alles ging glücklich von 
flatten, ein befonderer Glüdöftern ſchien über ihn 
zu walten, vie Halsbinde faß gleich beim erſten Um- 
knüpfen wie fie follte, keine Naht platzte, Feine 
Maſche zerriß in den ſchwarzſeidenen Gtrümpfen, 
der Hut fiel nit nod ein mal in ven Staub, ald 
er ſchon fauber abgebürftet, kurz: Punkt Halb 
412 Uhr fland der Student Anfelmus in feinem 
hechtgrauen Brad und feinen ſchwarzatlasnen Unter: 
tleidern, eine Rolle Sqhoͤnſchriften und Federzeich- 
nungen in ber Taſche, ſchon auf der Schlofgaffe 
in Conradi's Laden und trank — eins — zwei 
Glaͤschen des befien Magenliqueurd; denn Bier, 
dachte er, indem er auf die annoch leere Taſche 
flug, werben bald Speciesthaler erflingen. Uner— 
achtet des weiten Weges bis in bie einfame Straße, 
in der fih das uralte Haus des Archivarius Lind- 
horſt befand, war der Student Anfelmus doch vor 
42 Uhr an der Hausthür. Da ſtand er und ſchaute 
den großen bronzenen Thürklopfer an; aber als er 
nun auf ben legten die Luft mit mächtigem Klange 
durchbebenden Schlag ver Thurmuhr an ber Kreuz⸗ 
Eiche den Thürklopfer ergreifen wollte, ba verzog 
fih das metallene Gefiht im efelhaften ri blau⸗ 
Vyantafieſtůae. IT. 
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glühender Lichtblicke zum grinfenden Laͤcheln. Ad! 
es war ja das Mepfelweib vom ſchwarzen Thor. 
Die fpigigen Zähne klappten in bem fhlaffen Maule 
jufammen, und in dem SKlappern ſchnarrte es: 
„Du Narre — Narre — Narre — warte, warte! 
Warum warft hinausgerannt! Narre!“ — Entjegt 
taumelte der Stubent Anfelmus zurüd, er wollte 
ven Thürpfoften ergreifen, aber feine Hand erfaßte 
die Klingelſchnur und zog fle an, da läutete es 
ſtärker und flärfer in gellenden Mistönen, und durch 
das ganze dbe Haus rief und fpottete der Wider 
Hall: „Bald vein Fall ins Kryftall!” — Den Studen⸗ 
ten Anfelmus ergriff ein Graufen, das im Erampf- 
haften Fieberfroſt durch alle Blieder bebte. Die 
Klingelſchnur fenkte fih hinab und wurde zur wei: 
fen durchſichtigen Rieſenſchlange, die umwand und 
drückte ihn, feſter und feſter ihre Gewinde ſchnü— 
end, zuſammen, daß bie mürben zermalmten Glie⸗ 
der knadckend zerbrödelten und fein Blut aus den 
Adern fprigte, einbringend in den durchſichtigen Leib 
der Schlange und ihn roth färbend. — Tote mid, 
töote mich! wollte er freien in der entfeglichen 
Angft, aber fein Geſchrei war mur ein dumpfes 
Roͤcheln. — Die Schlange erhob ihr Haupt und 
legte die lange fpigige Zunge von glühendem Erz 
auf die Bruſt des Anfelmus, da zerriß ein ſchnei- 
dender Schmerz iähling die Pulsader des Lebens 
und e8 vergingen ihm vie Gedanken. Als er wie: 
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der zu ſich ſelbſt am, lag er auf- feinem dürftigen 
Bettlein, vor ihm fland aber der Conrector Paul: 
mann und fpradh: „Was treiben Sie denn um 
des Himmels Willen für tolles Zeug, lieber Herr 
Anfelmus!" 


Dritte Vigilie. 


Nachrichten von ber Familie des Archivarius Lindhorſt. — 
Veronica's blaue Augen, — Der Regiſtrator Heerbrand. 


Der Geiſt ſchaute auf das Waſſer, da bewegte 
es fih und Braufte in fhäumenden Wogen und 
flürzte fi donnernd in die Abgründe, bie ihre 
ſchwarzen Rachen auffperrten, es gierig zu ver- 
ſchlingen. Wie triumphirende Steger hoben die Gra— 
nitfelfen ihre zadig gefrönten Haͤupter empor, das 
Thal fhügend, bis es die Sonne in ihren mütter- 
lichen Schoos nahm und es umfaffend mit ihren 
Strahlen wie mit glühenden Armen pflegte und 
mwärmte. Da erwachten taufend Keime, die unter 
tem Öven Sande gefijlummert, aus dem tiefen ‘ 
Schlafe und ſtreckten ihre grünen Blaͤttlein und Halme 
zum Angefiht der Mutter hinauf, und wie lähelnbe 
Kinder in grüner Wiege, ruhten in ven Blüten 
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und Knofpen Blümlein, bis auch fie von der Muts 
ter gewedt erwachten und fi ſchmückten mit den 
Lichtetn, welche die Mutter ihnen zur Freude auf 
taufendfache Weife bunt gefärbt. Aber in der Mitte 
des Thales war ein ſchwarzer Hügel, der hob fich 
auf und niever wie bie Bruft des Menfchen, wenn 
glühende Sehnſucht fie ſchwellt. Aus ven Abgrün⸗ 
den rollten die Dünfte empor, und fi zufammen- 
ballend in gewaltige Maſſen, firebten fie dad An- 
geſicht der Mutter feindlich zu verhüllen; die rief 
aber den Sturm herbei, ver fuhr zerftäubend unter 
fie; und als der reine Strahl wieder den ſchwarzen 
Hügel berührte, da brach im Uebermaß des Ent: 
züdens eine herrliche Feuerlilie hervor, die ſchoͤnen 
Blätter wie holdſelige Lippen oͤffnend, der Mutter 
füße Küffe zu empfangen. Nun ſchritt ein glän- 
zendes Leuchten in das Thal; e8 war ver Jüngling 
Phosphorus, ven fah die Feuerlilie und flehte, von 
Heißer fehnflichtiger Liebe befangen: „Sei doch mein 
ewiglich, vu ſchoͤner Jüngling, denn ich liebe dich 
und muß vergehen, wenn du mid verlaſſeſt!“ Da 
ſprach der Jüngling Phosphorus: „IA will dein fein, 
vu ſchoͤne Blume, aber dann wirft du, mie ein ent⸗ 
artet Kind, Vater und Mutter verlaffen, du wirft 
deine Geſpielen nit mehr Tennen, du wirft größer 
und mädtiger fein wollen als Ale, was ſich jegt 
als deines Gleichen mit dir freut. Die Sehnſucht, 
die jegt bein ganzes Weſen mohlthätig erwärmt, 
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wird, in hundert Strahlen zerfpaltet, dich quälen 
und martern; denn ber Sinn wird die Sinne ger 
bären, und bie hoͤchſte Wonne, die der Funke ent- 
zündet, den id im dic Hineinmerfe, iſt ber hoff: 
nungslofe Schmerz, in dem du untergehft, um aufs 
neue frembartig emporzufeimen. „Diefer Bunte ift 
der Gedanke!“ — „Ad!“ klagte die Lilie, „Kann ich 
denn nicht in der Blut, wie fie jegt im mir brennt, 
dein fein? Kann ich dich denn mehr lieben als 
jegt, und Tann ich did denn ſchauen wie jet, wenn 
du mich. vernichtet?" Da küßte fie der Jüngling 
Bhosphorus, und wie vom Lichte durchſtrahlt lo— 
derte fie auf in Klemmen, aus denen ein frembes 
Wefen hervorbrach, das fehnell dem Thale entfliehen 
im unenblihen Raume herumfhwärmte, fi nicht 
tümmernd um bie @efpielen der Jugend und um 
den geliebten Jüngling. Der klagte um bie ver⸗ 
Ioxene Geliebte, denn aud ihn brachte ja nur bie 
unendliche Liebe zu der fhönen Lilie in das ein 
fame Thal, und vie Granitfelfen neigten ihre Häup- 
ter theilnehmend vor dem Jammer bed Jünglings. 
Aber einer öffnete feinen Schoos und es kam ein‘ 
ſchwarzer geflügelter Drache rauſchend herandgeflattert 
und ſprach: „Meine Brüder, die Metalle, ſchlafen 
da drinnen, aber ih bin ſtets munter und wach 
und will die Helfen.” Gid; aufs und niederſchwim 
gend erhaſchte endlich der Drade das Weſen, das 
der Lille entfproffen, trug es auf den Hügel und 
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umſchloß es mit feinem Fittig; da war es wieder 
die Lilie, aber ber bleibende Gedanke zerriß ihr 
Innerſtes und die Liebe zu dem Juͤngling Phos- 
phorus war ein ſchneidender Jammer, vor dem, 
von giftigen Dünften- angehaucht, vie Blümlein, die 
ſonſt ſich ihres Blicks gefreut, verwellten und ſtar⸗ 
ben. Der Jüngling PBhosphorus legte eine glän- 
zende Rüſtung an, bie in taufenbfarbigen Strahlen 
ſpielte, und kämpfte mit dem Drachen, ver mit fel- 
nem ſchwarzen Fittig an den Panzer flug, daß er 
hell erflang; und von dem mäßtigen Klange lebten 
die Blümlein wieder auf und umflatterten wie bunte 
Vögel den Drachen, deſſen Kräfte ſchwanden und 
der beflegt ſich in der Tiefe ver Erde verbarg. Die 
Xilie war befreit, der Jüngling Phosphorus um- 
ſchlang fie voll glühenden Verlangens himmliſcher 
Liebe, und im hochjubelnden Hymnus Hulbigten ihr 
die Blumen, die Vögel, ja felbft die hohen Granit- 
felfen als Königin des Thales. — „Erlauben Sie, 
das iſt orientalifper Schwulſt, werther Herr Arie 
varius!“ fagte der Regiftrator Heerbrand, „und wir 
baten denn doc, Ste follten, wie Sie fonft wol 
zu thun pflegen, und etwas aus Ihrem hoͤchſt merk: 
würdigen Leben, etwa von Ihren Reifenbenteuern 
und zwar etwas Wahrhaftiges erzählen.” — „Nun 
was denn?" erwiderte ver Archivarius Lindhorſt, „Das, 
was ich foeben erzählt, ift das Wahrhaftigfte, was 
ich euch auftiſchen kann, ihr Leute, und gehört in 
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geroiffer Art auch zu meinem Lehen. Denn ih 
Ramme eben aus jenem Thale her, und die Feuer⸗ 
lilie, die zulegt als Königin herrſchte, iſt meine 
Ur =Ur=Ur=Ur= Großmutter, weshalb ih denn 
auch eigentlich ein Prinz bin.” — Alle brachen in 
ein ſchallendes Gelächter aus. — „Ja, lacht nur recht 
herzlich”, fuhr der Arhivarius Lindhorft fort, „euch 
mag wol Das, was ich freilih nur In ganz bürf- 
tigen Zügen erzählt habe, unfinnig und toll vor 
tommen, aber es ift deſſenungeachtet nichts weniger 
al ungereimt oder auch nur allegorif gemeint, 
fondern buchſtaͤblich wahr. Hätte ich aber gewußt, 
daß euch die herrliche Liebesgeſchichte, der auch ih 
meine Entftehung zu verdanken Habe, jo wenig ges 
fallen würbe, fo hätte ich lieber manches Neue mit= 
getheilt, das mir mein Bruder beim geſtrigen Be— 
ſuch mitbrachte.“ — „Ei, wie das? Haben Sie 
denn einen Bruder, Kerr Archivarius? Wo ift 
er denn — wo lebt er denn? Aud in Eöniglichen 
Dienften, ober vielleicht ein privatifirender Gelehr⸗ 
ter?“ fo fragte man von alfen Seiten. — „Nein!“ 
erwiderte der Arhivarius, ganz kalt und gelafien 
eine Priſe nehmend, „er hat fi auf die ſchlechte 
Seite gelegt und ift unter die Drachen gegangen.” 
— „Wie beliebten Sie doch zu fagen, werthefter Ar⸗ 
chivarius“, nahm der Regiftrator Heerbrand das 
Wort, „unter die Drachen? — „Unter die Drachen?“ 
hallte es von allen Seiten wie ein Echo nad. — „Ja, 
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unter die Drachen”, fuhr der Archivarius Lindhorſt 
fort; „eigentlich war es Defperation. Sie wiffen, 
meine Herten, baß mein Vater vor ganz kurzer 
Zeit ſtarb, es find nur Hödftens dreihundert und 
fünfundachtzig Jahre Her, weshalb ich aud noch 
Trauer trage; ber’ hatte mir, dem Liebling, einen 
prädtigen Onyr vermacht, den durchaus mein Bruder 
haben wollte. Wir zankten und bei der Leiche des 
Vaters darüber auf eine ungebührliche Weife, bis 
der Selige, der die Geduld verlor, auffprang und 
den böfen Bruder die Treppe Hinunterwarf. Das 
wurmte meinen Bruder und er ging ſtehenden Fu⸗ 
ßes umter die Draden. Jetzt Hält er fi in einem 
Cypreſſenwalde dicht bei Tunis auf, dort hat er 
einen berühmten myſtiſchen Karfunkel zu bewachen, 
dem ein Teufelökerl von Nekromant, der ein Som— 
merlogis in Lappland bezogen, nachftellt; weshalb 
er denn nur auf ein Viertelſtündchen, wenn gerade 
der Nekromant im Garten feine Salamanderbeete 
beforgt, abkommen kann, um mir in der Geſchwin⸗ 
digkeit zu erzählen, was es gutes Neues an den 
Quellen des Nils gibt.“ 

Zum zweiten male brachen die Anweſenden in ein 
ſchallendes Gelaͤchter aus, aber dem Stubenten Anfel- 
mus wurde ganz unheimlich zu Muthe, und er konnte 
dem Archivarius Lindhorft kaum in bie flarren ernften 
Augen fehen, ohne innerlich auf eine ihm felbft unbe- 
greifliche Weiſe zu erbeben. Zumal hatte die raube, 
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aber ſonderbar metallartig tönende Stimme des Archi⸗ 
vartus Linbhorft für ihn etwas geheimnißvoll Ein- 
dringendes, daß er Mark und Bein erzittern fühlte. 
Der eigentliche Zweck, weshalb ihn der Regiſtrator 
Heerbrand mit in das Kaffeehaus genommen hatte, 
ſchien Heute nicht erreichbar zu "fein. Nah jenem 
Borfalle vor dem Haufe des Arhivarius Lindhorſt 
war nämlid der Student Anfelmus nidt dahin zw 
vermögen gewefen, ben Beſuch zum zweiten male 
zu wagen; benn nad) feiner innigften Ueberzeugung 
hatte nur der Zufall ihn, wo nicht vom Xobe, 
doch von ber Gefahr, wahnfinnig zu werben, befreit. 
" Der Eonrector Paulmann war eben durch die Straße 
gegangen, als Anfelmus ganz von Sinnen vor ber . 
Hausthür Ing, und ein alted Weib, die ihren Kuchen⸗ 
umb Xepfelforb bei Geite gefegt, um ihn befhäftigt 
war. Der Conrector Paulmann hatte fogleih eine 
Vortechaiſe herbeigerufen und ihn fo nad Kaufe 
transportirt. „Man mag von mir denken, was 
man will”, fagte der Stubent Anfelmus, „man 
mag mid für einen Narren halten ober nicht — 
genug! — an dem Thürklopfer grinzte mir das 
vermaleveite Geſicht der Hexe vom ſchwarzen Thore 
entgegen; was nachher geſchah, davon will ich lieber 
gar nicht reden; aber wäre ih aus meiner Ohn⸗ 
macht erwacht und Hätte das verwünſchte Aepfel- 
weib vor mir gefehen — denn Niemand anders 
war doch das alte um mich beſchäftigte Weib —, 
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mich Hätte augenblicklich ver Schlag gerührt, ober 
ih wäre wahnfinnig geworben.” Alles Zureven, 
alle vernünftigen Vorflellungen des Conrectors Paul: 
mann. und bed Regiſtrators Heerbrand fruchteten 
gar nichts, und felbft die blauäugige Veronica ver- 
mochte nicht ihn aus einem gewiſſen tieffinnigen 
Zuftande zu reißen, in ben er verfunken. Man 
hielt ihn nun in ver That für feelenfranf und fann 
auf Mittel, ihn zu zerficeuen, worauf der Regiſtta—⸗ 
tor Heerbrand meinte, daß nichts dazu bienliher 
fein koͤnne, als die Beſchäftigung bei dem Ardivarius 
Lindhorſt, nämlich das Nahmalen der Manuferipte. 
Es kam nur darauf an, den Stuventen Anfelmus 
auf gute Art dem Archivarius Lindhorft bekannt zu 
maden, und da dev Regiſtrator Heerbrand wußte, 
daß dieſer beinahe jeden Abend ein gewiſſes be— 
Kanntes Kaffeehaus beſuchte, fo lud er den Stu— 
denten Anfelmus ein, jeden Abend fo lange auf 
feine, des Regiftratord Koften, in jenem Kaffeehaufe 
ein Glas Bier zu trinken und eine Pfeife zu raus 
hen, bis er auf biefe over jene Art dem Arhivarius 
befannt und mit ihm über das Gefhäft des Ab- 
ſchreibens der Manuferipte einig geworben, weldes 
ber Student Anfelmus vankbarlihft annahm. „Sie 
verdienen Gottes Lohn, werther Regiſtrator, wenn 
Sie den jungen Menſchen zur Raifon bringen“, 
fagte der Eonrector Baulmann, — „Gottes Lohn!“ 
wieberholte Veronica, indem fie die Augen fromm 
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zum Himmel erhob und lebhaft daran dachte, wie 
der Student Anfelmus ſchon jept ein recht artiger. 
junger Mann fei, auch ohne Raiſon! — Als ver 
Archivarius Lindhorft eben mit Hut und Stock zur 
Thůuͤr Hinausfhreiten wollte, da ergriff ver Regifiva- 
tor Heerbrand den Studenten Anfelmus raſch bei 
der Hand, und mit ihm dem Arhivarius den Weg 
vertretend, ſprach er: „Geſchätzteſter Herr geheimer 
Archivarius, Hier iſt der Stubent Anfelmus, der, 
ungemein geſchickt im Schönfreiben und Zeichnen, 
Ihre feltenen Manuferipte copiren will.” — „Das 
{ft mir ganz ungemein lieb‘, erwiderte der Archi— 
varius Lindhorſt raſch, warf den breiedigen fol 
datiſchen Hut auf den Kopf und eilte, den Regiſtra⸗ 
tor Heerbrand und den Stubenten Anfelmus bet 
Seite ſchiebend, mit vielem Geräuf die Treppe 
hinab, ſodaß Beide ganz verblüfft daſtanden und 
die Stubenthür anguckten, die er bit vor ihnen 
zugeſchlagen, daß die Angeln klirrten. „Das tft ja 
ein ganz wunderlicher alter Mann‘, fagte ver Re— 
giftrator Heerbrand. — „Wunderlicher alter Mann”, 
flotterte der Student Anfelmus nah, fühlend, wie 
ein Eisſtrom ihm durch alle Adern fröftelte, daß 
er beinahe zur ſtarren Bildſäule worben. Aber 
alle Bäfte lachten und fagten: „Der Archivarius 
war heute einmal wiever in feiner befondern Laune, 
morgen ift er gewiß fanftmüthig und fprict fein 
Wort, fondern fieht in die Dampfwirbel feiner 
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Pfeife oder lieſt Zeitungen; man muß fih daran 
gar nit kehren." — „Das ift au wahr”, dachte 
der Stubent Anfelmus, „wer wird fi an fo etwas 
kehren! Hat der Herr Arhivarius nicht gefagt, es 
ſei ihm ganz ungemein lieb, daß ich feine Mamı- 
feripte copiren wolle? — Und warum vertrat ihm 
aud ber Regifirator Heerbrand den Weg, als er 
gerade nad Kaufe gehen wollte? Nein, nein, 
es ift ein lieber Mann, im Grunde genommen, ber 
Herr geheime Archivarius Lindhorſt, und liberal . 
erflaunlih, nur curios in abfonderlihen Redens— 
arten. Allein was ſchadet das mir? Morgen 
gebe ih Hin Punkt 12 Uhr, umb ſehten fih hun- 
dert bronzirte Aepfelweiber dagegen.“ 


Wierte Yigilie. | 


Melancholie des Studenten Anfelmus. — Der fmarag- 

bene Spiegel. — Wie der Archivarius Lindhorft als 

Stoßgeier davonflog und der Student Anfelmus Nier 
mandem begegnete. 


Bol darf ich geradezu dich ſelbſt, günfliger Leſer, 
fragen, ob bu in beinem Leben nit Stunden, ja, 
Tage und Woden hatteft, in denen dir all’ bein 
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gewöhnliches Thun und Treiben ein recht quälenves 
Misbehagen erregte, und in denen dir Alles, was 
dir fonft recht wichtig und werth in Sinn und Ge: 
danken zu tragen vorfam, nun läppifh und nichts— 
würdig erſchien? Du mwußteft dann felbft nicht, 
was du thun und wohin du did; wenden follteft; 
ein dunkles Gefühl, e8 müffe irgendwo und zu irgend 
einer Zeit ein hoher, den Kreis alles irdiſchen Genuffes 
überſchreitendet Wunſch erfüllt werden, ven der Geiſt, 
wie ein firenggehaltenes furchtſames Kind, gar nicht 
auszuſprechen wage, erhob beine Bruft, und in 
diefer Sehnfuht nad) dem unbekannten Etwas, das 
dich überall, wo du gingft und flandeft, wie ein 
duftiger Traum mit durdfichtigen, vor dem fhär- 
fern Blick zerfließenden Geftalten, umſchwebte, ver— 
ſtummteſt du für Alles, was did Hier umgab. 
Du ſchlichſt mit trübem Blick umher wie ein hoffe 
nung8los Xiebender, und Alles, was du die Men: 
ſchen auf allerlei Weife im bunten Gewühl durch- 
einander treiben fahft, erregte bir feinen Schmerz 
und feine Freude, als gehörteft du nicht mehr biefer 
Belt an. If dir, günfliger Lefer, jemals fo zu 
Muthe geweſen, fo kennſt du felbft aus eigener 
Erfahrung ven Zuftand, in dem fi der Student 
Anfelmus befand. Ueberhaupt wünſchte ih, e8 wäre 
mir fon jeßt gelungen, bir, geneigter Leſer, den 
Studenten Anfelmus recht Iebhaft vor Augen zu 
bringen. Denn in der That, ich habe in den Nacht⸗ 
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wachen, bie ich dazu verwende, feine höchſt ſonder- 
bare Geſchichte aufzufchreiben, no fo viel Wun—⸗ 
derliches, das mie eine fpufhafte Erſcheinung das 
alltägliche Leben ganz gewöhnlicher Menſchen ins 
Blaue hinausrüdte, zu erzählen, daß mir bange ifl, 
du werbeft am Ende weder an ben Stubenten An- 
ſelmus, nod an den Ardivarius Lindhorſt glauben, 
ja, wol gar einige ungerechte Zweifel gegen ven 
Conrector Paulmann und den Regiſtrator Heer— 
brand hegen, unerachtet wenigſtens die letztgenann⸗ 
ten achtbaren Männer noch jetzt in Dresden ums 
herwandeln. Verſuche es, geneigter Leſer, in dem 
feenhaften Reiche voll herrlicher Wunder, welche 
die hoͤchſte Wonne, ſowie das tieffte Entſetzen in 
gewaltigen Schlägen hervorrufen, ja, wo bie ernſte 
Göttin ihren Schleier Lüftet, daß wir ihr Antlig 
zu ſchauen wähnen, aber ein Lächeln ſchimmert oft 
aus dem ernflen Blick, und das ift der neckhafte 
Scherz, der in allerlei verwirrendem Zauber mit 
uns fpielt, fo wie die Mutter oft mit ihren liebſten 
Kindern tändelt — ja, in dieſem Reiche, das und 
der Geift fo oft, wenigſtens im Traume aufſchließt, 
verſuche es, genelgter Leſer, die bekannten Geftal- 
ten, wie fie täglich, wie man zu fagen pflegt im 
gemeinen Zehen, um dich herwandeln, wiederzuer⸗ 
kennen. Du wirft dann glauben, daß dir jenes 
herrliche Reich viel näher liege, als du fonft wol 
meinteft, welches ih nun eben recht Herzlich wünfdhe 
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und dir in der ſeltſamen Geſchichte des Studenten 
Anſelmus anzudeuten ſtrebe. 

Alſo, wie geſagt, der Student Anſelmus gerieth ſeit 
jenem Abende, als er den Archivarius Lindhorſt ge 
ſehen, in ein träumeriſches Hinbrüten, das ihn für jede 
äußere Berührung des gewöhnlichen Lebens unempfind⸗ 
lich machte. Ex fühlte, wie ein unbekanuͤtes Etwas in 
feinem Innerften ſich vegte und ihm jenen wonnevollen 
Schmerz verurſachte, der eben die Sehnfucht if, 
welche dem Menſchen ein anderes höheres Sein 
verheißt. Am liebften war e8 ihm, wenn er allein 
duch Wiefen und Wälder ſchweifen und wie losge⸗ 

- ft von Allem, mas ihn an fein vürftiges Leben 
feffelte, nur im Anſchauen ver mannichfachen Bilder, 
die aus feinem Innern ftiegen, ſich gleichſam ſelbſt 
wieberfinden Eonntee So Fam ed denn, daß er 
einft, von einem weiten Spagiergange heimkehrend, 
bei jenem merkwürbigen Hollunderbufh vorüber⸗ 
ſchritt, unter dem er damals, wie von Feerei be— 
fangen, fo viel Seltſames ſah; er fühlte ſich wun- 
verbarlih von dem grünen heimatlichen Rafenflet 
angezogen, aber kaum hatte er ſich daſelbſt nieder: 
gelaffen, als Alles, was er damals wie in einer 
himmliſchen Vergütung geſchaut, und das wie von 
einer fremben Gewalt aus feiner Seele verbrängt 
worden, ihm wieder in ben lebhafteften Karben vor⸗ 
ſchwebte, als fehe er es zum zweiten mal. Ja, 
noch deutlicher als damals war es ihm, daß bie 
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holdſeligen blauen Augen ver gologrünen Schlange 
angehören, die in ber Mitte des Hollunderbaumes 
ſich emporwand, und daß in den Windungen des 
ſchlanken Leibes alle die herrlichen Kryſtallglocken- 
töne hervorblitzen mußten, bie ihn mit Wonne und 
Entzüden erfüllten. So wie damals am Himmel- 
fahrtötage, umfaßte er den Hollunderbaum und rief 
in die Zweige und Blätter hinein: „Ad, nur noch 
einmal ſchlängle und ſchlinge und winde did, bu 
holdes grünes Schlänglem, in den Zweigen, daß 
ich did ſchauen mag! Nur noch einmal blicke mid 
an mit deinen Holpfeligen Augen! Ad, ich liebe 
dich ja und muß in Trauer und Schmerz vergehen, 
wenn du nicht wieberfehrft!" Miles blieb jedoch 
flumm und fill, und wie damals rauſchte der Hol 
lunderbaum nur ganz unvernehmlih mit feinen 
Zweigen und Blättern. Aber dem Stubenten An— 
felmus war e8, als wife er nun, was ſich in fei- 
nem Innern fo rege und bewege, ja, was feine 
Bruſt fo im Schmerz einer unenvligen Sehnſucht 
zerreiße. „Iſt es denn etwas Anderes”, ſprach er, 
„als daß id did fo ganz mit voller Seele bis zum 
Tode liebe, du herrliches goldenes Schlänglein, ja, 
daß ih ohne dich nicht zu leben vermag und ver: 
sehen muß in hoffnungsloſer Noth, wenn ich dich 
nicht wiederſehe, dich nicht habe wie die Geliebte 
meines Herzens — aber ich weiß es, du wirſt mein, 
und dann Alles, was herrliche Träume aus einer 
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andern höhern Welt mic verheißen, erfüllt fein.” 
Nun ging der Student Anfelmus jeden Abend, 
wenn bie Sonne nur nod in die Spigen ver Bäuine 
ihr funfelndes Gold freute, unter den Hollunder- 
baum und rief auß tiefer Bruft mit ganz kläglichen 
Tönen in die Blätter und Zweige hinein nad ber 
holden Geliebten, dem goldgrünen Schlänglein. Als 
ex dieſes wieder einmal nad gewöhnlicher Weiſe 
trieb, ſtand plöglih ein langer Hagerer Mann in 
einen weiten lichtgrauen Ueberrock gehüllt und rief, 
indem er ihn mit feinen großen feurigen Augen 
anbligte: „Hei, hei, was klagt und winfelt denn 
da? Hei, hei, das iſt ja Herr Anfelmus, ver 
meine Manuferipte copiren will.” Der Student 
Anfelmus erſchrak nicht wenig, vor der gewaltigen 
Stimme; denn es war ja biefelbe, die damals am 
Simmelfahrtötage gerufen: „Hei, hei, was iſt das 
für ein Gemunfel und Geflüfter” ıc. Er konnte vor 
Staunen und Schreck fein Wort berausbringen. 
— „Nun was ift Ihnen denn, Herr Anſelmus?“ 
fuhr der Arhivarius Lindhorft fort (Niemand ans 
ders war der Mann im meißgrauen Ueberrock), 
„was wollen Sie von dem Hollunderbaum, und 
warum find Ste denn nicht zu mir gekommen, um 
Ihre Arbeit anzufangen?" — Wirklich Hatte ver 
Student Anfelmus es noch nicht über ſich vermocht, 
den, Archivarius Lindhorſt wieder in feinem Haufe 
aufzuſuchen, unerachtet er fih jenen ae ganz 
Phantafieſtude. II. 
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dazu ermuthigt; in biefem Augenblick aber, als er 
feine fhönen Träume, und noch dazu durch diefelbe 
feinpfelige Stimme, die fon damals ihm die Ge 
liebte geraubt, zerriffen ſah, erfaßte ihn eine Art 
Verzweiflung, und er brach ungeflüm los: „Sie 
mögen mid num für mwahnfinnig Halten ober nicht, 
Herr Archivarius, dad gilt mir ganz glei, aber 
Hier auf diefem Baume erblidte ih am Himmel 
fahrtötage die goldgrüne Schlange — ad! die ewig 
Geliebte meiner Seele, und fie ſprach zu mir in 
herrlichen Kryftalltönen, aber Sie — Sie, Herr 
Archivarius, ſchrien und riefen fo erſchrecklich übers 
Wafler her.” — „Wie das, mein Gönner?” un- 
terbrah ihn der Archivarius Lindhorſt, indem er 
ganz fonderbar laͤchelnd eine Prife nahm. Der Stu 
dent Anfelmus fühlte, wie feine Bruft fi erleid- 
terte, als es ihm nur gelungen, von jenem wun- 
derbaren Abenteuer anzufangen, und es war ihm 
als fet e8 fon ganz recht, daß er den Archivarius 
gerabezu beſchuldigt: er fei e8 gewefen, der fo aus 
der Ferne gedonnert. Gr nahm fi zufammen, 
ſprechend: „Nun, fo will ich denn Alles erzählen, 
was mir an dem Himmelfahrtsabende Verhängniß- 
volles begegnet, und dann mögen Sie reden und 
thun und überhaupt denken über mid, was Sie 
wollen.“ — Er erzählte nun wirklih die ganze 
wunderliche Begebenheit von dem unglücklichen Tritt 
in den Aepfelkorb an bis zum Entfliehen ver drei gold: 
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grünen Schlangen übers Waffer, und wie ihn nun 
die Menſchen für betrunken oder mwahnfinnig ges 
halten. „Das Alles, flo der Student Anfel- 
mus, „babe ich wirklich gefehen, und tief in ber 
Bruſt ertönen noch im Hellen Nachklange vie lieb: 
lichen Stimmen, vie zu mir fpraßen; es war kei— 
neöweg3 ein Traum, und foll id; nicht vor Liebe 
und Sehnſucht flerben, fo muß ih an die golpgrünen 
Schlangen glauben, unerachtet ih an Ihrem Lächeln, 
werther Herr Archivarius, wahrnehme, daß Sie eben 
diefe Schlangen nur für ein Erzeugniß meiner er: 
hitzten, überfpannten Einbilvungskraft halten.” — 
„Mit nichten“, erwiderte der Arhivarius in der 
größten Ruhe und Gelaffenheit, „vie goldgrünen 
Schlangen, die Sie, Herr Anfelmus, in dem Hol: 
lunderbuſch gefehen, waren nun eben meine drei 
Töchter, und daß Sie fih in die blauen Augen 
ver jüngften, Serpentina genannt, gar fehr ver- 
liebt, das iſt nun wol Mar. Ich wußte e8 Übrigens 
ſchon am Himmelfahrtstage, und da mir zu Haufe, 
am Arbeitstiſch fitend, bes Gemunkels und Ge: 
klingels zu viel wurde, rief ih den lofen Dirnen 
zu, daß es Zeit fei, nah Haufe zu ellen; denn bie 
Sonne ging fon unter, und fie hatten fi genug 
mit Singen und Strahlentrinken erluſtigt. · — Dem 
Studenten Anfelmus war es, als würde ihm nur 
etwas mit veutlichen Worten gejagt, was er längft 
geahnet; und ob er glei zu bemerken glaubte, daß 
8* 
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fich Hollunderbufh, Mauer, Rafenboven und alle 
Gegenflände tings umher leife zu drehen anfingen, 
fo raffte er fi do zufammen und wollte etwas 
eben; aber ver Arhivarius ließ ihn nicht zu Worte 
kommen, fondern zog fehnell den Handſchuh von ver 
linfen Hand, und indem er ven in wunderbaren 
Funken und Flammen bligenven Stein eines Ringes 
dem Studenten vor die Augen hielt, fpra er: 
„Schauen Sie her, werther Herr Anfelmus, Sie 
Lönnen darüber, was Sie erhliden, eine Freude haben.“ 
Der Student Anfelmus fhaute hin, und, d Wun⸗ 
der! der Stein warf wie aus einem brennenden 
Focus Strahlen ringsherum, und bie Strahlen 
verfpannen fih zum hellen leuchtenden Kruftall: 
fpiegel, in dem in manderlei Windungen, bald 
einander fliehend, bald fi in einander ſchlingend, 
die drei golbgrünen Schlänglein tanzten und hüpften. 
Und wenn die ſchlanken in taufend Funken blihenden 
Leiber ſich berührten, da erflangen herrliche Accorve 
wie Kroftallgloden, und bie mittelfte ſtreckte wie 
voll Sehnfuht und Verlangen das Köpfchen zum 
Spiegel heraus, und die dunkelblauen Augen ſprachen: 
„Kennft du mid denn, glaubft du denn an mid, 
Anfelmus? — Nur in dem Glauben ift Liebe — 
Kannſt du denn lieben?” — „O Serpentina, Serpen= 
tina!” fehrie der Student Anfelmus in wahnfinnigem , 
Entzüden; aber der Archivarius Lindhorſt Hauchte 
fönell auf ven Spiegel, da fuhren in eleftrifhem 


417 


Gekniſter die Strahlen in ven Focus zurüd, und 
‚an der Hand bligte nur wieder ein fleiner Sma— 
agb, Über ven der Ardivartus den Handſchuh z0g. 
„Haben Sie die goldenen Schlänglein gefehen, Herr 
Anſelmus?“ fragte ver Archivarius Lindhorſt. „Ad 
Gott, ja!” erwiberte der Student, „und die holde 
Hiebliche Serpentina.” — „Stil!“ fuhr ver Archivarius 
Lindhorſt fort, „genug für heute! Uebrigens Können 
Sie ja, wenn Sie fih entſchließen wollen, bei mir 
zu arbeiten, meine Töchter oft genug fehen, ober 
vielmehr, id will Ihnen dies wahrhaftige Vergnügen 
verſchaffen, wenn Sie ſich bei der Arbeit recht brav 
halten, das Heißt: mit der größten Genauigkeit und 
Reinheit jedes Zeichen copiren. Aber Sie fommen 
ja gar. nicht zu mir, unerachtet mir der Regiſtrator 
Heerbrand verficherte, Sie würden fi nächſtens 
infinden, und id deshalb mehrere Tage vergebens 
gewartet.‘ — Sowie der Archivarius Lindhorft den 
Namen Heerbrand nannte, war es dem Stubenten 
Anfelmus erft wiever, als flehe er wirklich mit bei- 
den. Füßen auf der Erde umd er wäre wirflid ber 
Student Anfelmus, und ver vor ihm ftehende Mann 
der Archivarius Lindhorſt. Der gleihgültige Ton, 
in dem biefer ſprach, hatte im grellen Contraft mit 
den wunderbaren Grfdeinungen, die er wie ein 
wahrhafter Nekromant hervorrief, etwas Grauens 
haftes, das durch ben ſtechenden Blick der funkelnden 
Augen, die aus den knöͤchernen Höhlen des magern, 
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runzeligen Gefit wie aus einem Gehäufe her: 
vorſtrahlten, noch erhöht wurde, und den Studen⸗ 
ten ergriff mit Macht baffelbe unheimliche Gefühl, 
welches fi feiner fon auf dem Kaffechaufe bes 
meifterte, als der Archivarius fo viel Abenteuerliches 
erzählte. Nur mit Mühe faßte er fi, und als 
ver Archivarius nochmals fragte: „Nun, warum 
find Sie denn nicht zu mir gekommen?" da vermochte 
er es über fih, Alles zu erzählen, was ihm an 
der Hausthür begegnet. „Lieber Herr Anfelmus“, 
fagte der Ardivarius, als der Student feine Er: 
zaͤhlung geenvet, „lieber Herr Anfelmus, ih kenne 
wol das Aepfelweib, von dem Sie zu ſprechen be— 
lieben; es iſt eine fatale Greatur, die mir allerhand 
Voſſen fpielt, und daß fie ſich hat bronziren laffen, 
um als Thürklopfer die mir angenehmen Beſuche 
zu verſcheuchen, das ift in der That ſehr arg und 
nicht zu leiden. Wollten Sie doch, werther Herr 
Anfelmus, wenn Sie morgen um 42 Uhr zu 
mir kommen und wieder etwas von dem Angrinfen 
und Anfänarren vermerken, ihr gefällig etwas 
Weniges von dieſem Liquor auf die Nafe tröpfeln; 
dann wird fih fogleih Alles geben. Und nun 
Adieu, lieber Herr Anfelmus, ich gehe etwas raſch, 
deshalb will ih Ihnen nit zumuthen, mit mir nad 
der Stadt zurüdzufehren! Adieu, auf Wiederſehen, 
morgen um 42 Uhr!“ — Der Arhivarius hatte 
dem Studenten Anfelmus ein Kleines Fläſchchen mit 


449 


einem. gologelben Liquor gegeben, und nun ſchritt 
er raſch von bannen, ſodaß er An. ber tiefen Däm⸗ 
merung, bie unterbeffen eingebrochen, mehr in das 
Thal hinabzuſchweben als zu gehen ſchien. Schon 
war er in ber Nähe des Koſel'ſchen Gartens, da 
fegte ſich der Wind in den meiten Ueberrock und 
trieb die Schde auseinander, daß fle wie ein paar 
große Flügel in den Lüften flatterten, und es dem 
Studenten Anfelmus, der verwunderungsvoll dem 
Arhivarius nachſah, vorfam, als breite ein großer 
Vogel die Fittige aus zum raſchen Fluge. Wie 
der Student nun fo in die Dämmerung hinein 
flarete, da erhob fi mit krächzendem Geſchrei ein 
weißgrauer Geier hoch in die Lüfte, und er merkte 
nun wol, daß das weiße Geflatter, dad er noch 
immer für den davonſchreitenden Arhivartus gehalz 
ten, fon eben der Geier geweſen fein müffe, uner— 
achtet er nicht begreifen Eonnte, wo denn ber Archi⸗ 
varius mit einem mal hingeſchwunden. „Er Tann 
aber auch felbft in Perfon davongeflogen fein, ver 
Herr Archivarius Lindhorft, ſprach der Student 
Anfelmus zu fi felbft; „denn ich fehe und fühle 
num wol, daß alle die fremden Geftalten aus einer 
fernen wundervollen Welt, die ih fonft nur in 
‚ganz befondern merkwürdigen Träumen ſchaute, jegt 
in mein waches reges Leben gefhritten find und ihr 
Spiel mit mir treiben. Dem fei aber wie ihm 
wolle! Du lebft und glühft in meiner Bruft, holde, 
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liebliche Serpentina; nur bu Fannft Die unendliche 
Sehnſucht ſtillen, die mein Innerfteß zerreißt. Ach, 
wann werde ich im dein holdſeliges Auge blicken, 
liebe, liebe Serpentina!“ — So rief der Stu— 
dent Anſelmus ganz laut. — „Das iſt ein ſchnoͤder 
unchriſtlicher Name“, murmelte eine Baßſtimme neben 
ihm, die einem heimkehrenden Spaziergänger ge 
hörte. Der Student Anfelmus, zu rechter Zeit 
erinnert, wo er war, eilte raſchen Schrittes von 
dannen, indem er bei ſich felbft date: wäre es 
nicht ein rechtes Unglück, wenn mir jegt ver Con⸗ 
rector Paulmann oder der Regiſtrator Heerbrand 
begegnete! — Aber er begegnete feinem von Beiden. 


Fünfte Yigilie. 


Die Frau Hofräthin Anfelmus. — Cicero de offciis. 
— Meerkagen und anderes Gefindel. — Die alte Life. — 
Das Yequinoctium. 


„Mit dem Anfelmus {ft nun einmal in ver Welt 
nichts anzufangen”, fagte der Conrector Baulmann; 
„alle meine guten Lehren, alle meine Ermahnungen 
find fruchtlos, er will fih ja zu gar nichts appli- 
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eiren, unerachtet er die beſten Schulſtudia befitzt, 
die denn doch die Grundlage von Allem ſind.“ Aber 
der Regiſtrator Heerbrand erwiderte ſchlau und ges 
heimnißvoll lächelnd: „Laſſen Sie dem Anſelmus doch 
nur Raum und Zeit, wertheſter Conrector, das iſt 
ein’ curioſes Subject, aber es ſteckt viel in ihm, 
und wenn ih fage: viel, fo heißt das: ein geheimer 
* Secretair, oder wol gar ein Hofrath.“ — „Hof —“ 
fing der Conrector im größten Grftaunen an, das 
Wort blieb ihm ſtecken. — „Still, Rill“, fuhr ver 
Regiftrator Heerbrand fort, „ich weiß, was ih weiß! 
Schon feit zwei Tagen figt er bei dem Archivarius 
Lindhorſft und copirt, und der Ardivarius fagte 
geftern Abend auf dem Kaffeehaufe zu mir: «Sie 
haben mir einen wackern Mann empfohlen, Ver— 
ehrter; aus Dem wird was»; — und nun bedenken 
Ste des Archivarii Connexionen — ſtill — fill — 
ſprechen wir uns übers Jahr!‘ — Mit biefen Wor: 
ten ging der Regifteator in fortwäͤhrendem ſchlauen 
Lächeln zur Thür hinaus und lie den vor Erſtau— 
nen und Neugierde verflummten Gonrector im Stuhle 
feftgebannt figen. Aber auf Veronica Hatte das 
Geſpraͤch einen ganz eigenen Eindruck gemacht. Habe 
1’8 denn nicht ſchon immer gemußt, dachte fie, daß 
der Herr Anfelmus ein recht geſcheidter, liebens- 
würbiger junger Mann ift, aus dem noch etwas 
Großes wird? Wenn id nur wüßte, ob er mir 
wirklich gut iſt! Aber hater mir nicht jenen Abend, 
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als wir über die Elbe fuhren, zwei mal die Sand 
gebrüdt? Hat er mid nicht im Duett angefehen 
mit folden ganz fonderbaren Blicken, die bis ins 
Herz drangen? Sa, ja, er ift mir wirklich gut — 
und ih — Veronica, überließ fi ganz, wie junge 
Mädchen wol pflegen, ven füßen Träumen von einer 
heitern Zukunft. — Sie war Frau Hofräthin, be- 
wohnte ein ſchoͤnes Logis in der Schloßgaffe, ober 
auf dem Neumarkt, ober auf der Morigftrafe — 
der moderne Hut, der neue türkiſche Shawl ftand 
ihr vortrefflih — fie frühftüdte im eleganten 
Neglige im Erker, ver Köchin die nöthigen Be: 
fehle für den Tag ertheilenn. „Aber, daß Sie mir 
die. Schüffel nicht verbicht, es iſt des Herrn Hof: 
raths Leibeſſen!“ — Borübergehende Elegants ſchie⸗ 
Ien herauf, fie Hört deutlich: „Es ift doch eine 
göttliche Frau, die Hofräthin, wie ihr dad Spitzen- 
haͤubchen fo allerliehft ſteht!“ — Die Geheimeräthin 
Dpfilon ſchickt den Bedienten und läßt fragen, ob 
es der Frau Hofräthin gefällig wäre, heute ins 
Linke ſche Bad zu fahren? — „Biel Empfehlungen, 
es thäte mir unendlich leid, ich ſei fon engagirt 
zum Thee bei ver Präflventin I.” — Da kommt 
der Hofrath Anfelmus, der fhon früh in Gefhäften 
ausgegangen, zurüd; er ift nad ber letzten Mobe 
gekleidet; „wahrhaftig fon zehn“, ruft er, indem 
er die goldene Uhr repetiren läßt und der jungen 
Frau einen Kuß gibt: „Wie geht's, liches Weib— 
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Gen, weißt du aud, was ich für.did habe?“ fährt 
ex fhälernd fort und zieht ein paar herrliche nad 
der neueflen Art gefaßte Ohrringe aus ber Weften- 
taſche, die er ihr flatt der fonft getragenen gemöhn- 
lichen einhängt. „Ad, die ſchoͤnen niedlichen Ohr— 
ringe!” ruft Veronica ganz laut, und fpringt, die 
Arbeit wegwerfend, vom Stuhl auf, um in bem 
Spiegel die Ohrringe wirklich zu beſchauen. — „Nun 
was foll denn das fein?” fagte der Conrector Paul- 
mann, ber, eben in Cicero de officiis vertieft, bei- 
nahe das Bud, fallen Iafien, „man hat ja Anfälle 
vie der Anfelmus.” Aber da trat der Gtubent 
Anfelmus, der wider feine Gewohnheit fi mehrere 
Tage nit fehen laſſen, ins Zimmer, zu Veronica's 
Schreck und Erflaunen, denn in ber That war er 
in feinem ganzen Wefen verändert. Mit einer ge- 
wifſen Beftimmtheit, vie ihm fonft gar nicht eigen, 
ſprach er von ganz andern Tendenzen feines Lebens, 
die ihm ar geworben, von den herrlichen Ausfih- 
tem, die fih ihm geöffnet, die Mandyer aber gar 
nicht zu ſchauen vermödte Der Eonrector Paul 
mann wurde, ber geheimnißvollen Rede des Re: 
giftrators Heerbrand gevenfend, noch mehr betroffen 
und Eonnte kaum eine Silbe hervorbringen, als der 
Student. Anfehmus, nachdem er einige Worte von 
dringender Arbeit bei dem Archivarius Lindhorſt 
fallen laffen und der Veronica mit eleganter Ge— 
wandtheit die Hand geküßt, ſchon die Treppe hinunter, 
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auf und von dannen war. „Das war ja fihon 
der Hofrath“, murmelte Veronica in ſich hinein, 
„und er Hat mir die Hand gefüßt, ohne dabei 
auszugleiten ober mir auf den Fuß zu treten, wie 
fonft! — Er Hat mir einen recht färtlichen Blick zu⸗ 
geworfen — er ift mir wol in ber That gut” — 
Beronica überließ fi aufs neue jeger Träumerel, 
indeffen war es, als träte immer eine feindſelige 
Geftalt unter die Tieblihen Erſcheinungen, wie fie 
aus dem Tünftigen häuslichen Leben als Frau Hof: 
räthin Hervorgingen, und die Geflalt lachte recht 
hoöͤhniſch und ſprach: „Das iſt ja Alles recht dum— 
mes ordinaires Zeug und noch dazu erlogen, denn 
der Anſelmus wird nimmermehr Hofrath und dein 
Mann; er liebt dich ja nicht, unerachtet du blaue 
Augen haft ‚und einen ſchlanken Wuchs und eine 
feine Hand.“ — Da goß ih ein Eisſtrom durch 
Veronica's Inneres, und ein tiefe Entſetzen ver= 
nichtete die Behaglichkeit, mit der fie fih nur noch 
erft im Spitzenhäubchen und ven eleganten Ohr— 
ringen gefehen. Die Xhränen wären ihr beinahe 
aus den Augen geflürzt, und fie ſprach laut: „Ad, 
es ift ja wahr, er liebt mich nit, und ich werde 
nimmermehr Frau Hofräthin!” — „Romanſtreiche, 
Romanftreiche!" ſchrie der Gonrector Baulmann, nahm 
Hut und GSto und eilte zownig von bannen. — 
„Das fehlte noch“, ſeufzte Veronica, und ärgerte 
ſich vet über die zwdiffährige Schwefter, welche 
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theilnahmlo8 an ihrem Rahmen ſitzend fortge— 
ftit Hatte. Unterdeſſen war es beinahe 3 Uhr ge: 
worden und num gerade Zeit, dad Zimmer aufzu⸗ 
räumen und den Kaffeetiſch zu oronen; denn bie 
Mesvemoifelles Oſter Hatten ſich bei der Freundin 
anfagen laſſen. Aber hinter jedem Schränken, das 
Veronica wegrüdte, Hinter den Notenbüchern, die 
fie vom Klavier, Hinter jeder Taſſe, Hinter der 
Kaffeekanne, die fie aus dem Schrank nahm, fprang 
jene Geftalt wie ein Alräunden hervor und lachte 
hoͤhniſch und flug mit den Kleinen Spinnenfingern 
Schnippchen und ſchrie: „Er wird doch nicht dein 
Mann, er wird doch nicht dein Mann!” Und dann, 
wenn fie Alles ſtehen und liegen ließ und in bie 
Mitte des Zimmers flüchtete, fah es mit langer 
Nafe riefengroß Hinter dem Dfen hervor und knurrte 
und ſchnurrte: „Er wird dod nit dein Mann!” 
— „Hörft du denn nichts, fiehft du denn nichts, 
Schweſter?“ rief Veronica, die vor Furcht und 
Zittern gar nichts mehr anrühren mochte. Fraͤnz⸗ 
hen fland ganz ernſthaft und ruhig von ihrem 
Stidrahmen auf und fagte: „Was if dir denn 
heute, Schwefter? Du wirfft ja Alles durch ein: 
ander, daß es Elippert und Elappert, ih muß dir - 
nur Helfen.” Aber da traten ſchon die muntern 
Mädchen in vollem Lachen herein, und in dem 
Augenblick wurde nun auch Veronica gewahr, daß 
fie den Ofenauffag für eine Geſtalt und das Knar— 
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ren der übelverfehloffenen Dfenthür für bie feind— 
felgen Worte gehalten hatte. Von einem Innern 
Entfegen gewaltſam ergriffen, konnte fte fi aber 
nicht fo ſchnell erholen, daß die Freundinnen nicht 
ihre ungewöhnliche Spannung, die felbft ihre Bläffe, 
ihr verftörtes Geſicht verrieth, Hätten bemerken fols 
len. Als fie ſchnell abbrechend von al’ dem Luftis 
gen, das fie eben erzählen wollten, in die Freun—⸗ 
din drangen, was ihr denn um des Himmels willen 
widerfahren, mußte Veronica eingeftehen, wie fie 
fh ganz beſondern Gedanken Hingegeben, und 
plöglih am hellen Tage von einer fonderbaren Ge- 
ſpenſterfurcht, die ihr fonft gar nicht eigen, über: 
mannt worben. Nun erzählte fie fo lebhaft, wie 
aus allen Winkeln des Zimmers ein kleines graues 
Männden fie geneckt und gehöhnt habe, daß bie 
Mesdemoifelles Ofter fi ſchüchtern nach allen Sei— 
ten umfahen, und ihnen bald gar unheimlih und 
graufig zu Muthe wurde. Da trat Fraͤnzchen mit 
dem bampfenden Kaffee herein, und alle Drei fih 
befinnenb, lachten über ihre eigene Albernheit. Uns 
gelica, fo hieß die ältefte Ofter, mar mit einem 
Offizier verfproden, ver bei der Armee fland und 
von dem die Nachrichten fo lange ausgeblieben, 
daß man an feinem Tobe ober wenigſtens an fei- 
nee ſchweren Derwundung faum zweifeln konnte. 
Died Hatte Angelica in die tiefſte Betrübniß ges 
flürzt; aber Heute war fie fröhlih bis zur Aus: 
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gelaffenheit, worüber Veronica ſich nicht wenig wun⸗ 
derte und e3 ihr unverhohlen äußerte. „Liebes 
Mädchen“, fagte Angelica, „glaubt du denn nicht, 
daß ih meinen Victor immerbar im Kerzen, in 
Sinn und Gedanken trage? Aber eben deshalb bin 
ich fo heiter; — ach Gott — ſo glücklich, fo felig 
in meinem ganzen Gemüthe; denn mein Victor if 
wohl, und ich fehe ihn in weniger Zeit als Ritt: 
meifter, geſchmückt mit den Chrenzeichen, die ihm 
feine unbegrenzte Tapferkeit erwarben, wieder. Eine 
ſtarke, aber durchaus nicht gefährlihe Berwundung 
des rechten Arms, und zwar buch den Säbelhieb 
eines feindlichen Hufaren, verhindert ihn zu ſchrei⸗ 
ben, und der ſchnelle Wechfel feines Aufenthalts, 
da er durchaus fein Regiment nicht verlaffen will, 
macht es auch nod immer unmöglih, mir Nachricht 
zu geben; aber heute Abend erhält er vie beſtimmte 
Weifung, ſich erſt ganz heilen zu laſſen. Er reifet 
morgen ab, um herzukommen, und indem er in den 
Wagen fleigen will, erfährt er feine Ernennung zum 
Rittmeiſter.“ — „Aber, liebe Angelica”, fiel Be 
ronica ein, „das weißt du jet ſchon Alles?“ — 
„Lache mich nicht aus, liebe Freundin“, fuhr Ange: 
lika fort, „aber du mirft es nicht; denn koͤnnte 
nicht die zur Strafe gleich das Heine graue Männ- 
en vort hinter dem Spiegel hervorguden? Genug, 
ih Tann mid) von dem Glauben an. gewiffe geheim: 
nißvolle Dinge nit losmachen, weil fie oft genng 
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ganz fihtbarlih und handgreiflich, möchte ich fagen, 
in mein Leben getreten. Vorzüglich kommt es mir 
nun gar nicht einmal fo wunderbar und unglaublich 
vor, als manden Andern, daß es Leute geben kann, 
denen eine gewiſſe Sehergabe eigen, die fle buch 
ihnen bekannte untrüglihe Mittel in Bewegung zu 
fegen wiſſen. Es ift bier am Orte eine alte Frau, 
die diefe Gabe beſonders befigt. Nicht fo wie anz 
dere ihres Gelichterd, prophezeit fie aus Karten, 
gegoffenem Blei oder aus dem Kaffeefage; fondern 
nad gewiffen Vorbereitungen, an denen die fragende 
Berfon theilniummt, erſcheint in einem hellpolirten 
Metallfpiegel ein wunderliches Gemifh von allerlei 
Figuren und Geflalten, welde die Alte deutet und 
aus ihnen die Antwort auf die Frage ſchoͤpft. Ich 
war geflern Abend bei ihr und erhielt jene Nach- 
richten von meinem Victor, an deren Wahrheit ich 
nicht einen Augenblick zweite.” — Angelica's Erz 
zaͤhlung warf einen Funken in Veronica's Gemüth, 
der ſchnell den Gedanken entzünbete, die Alte über 
den Anfelmus und über ihre Hoffnungen zu be: 
fragen. Sie erfuhr, daß die Alte Frau Rauerin 
bieße, in einer entlegenen Strafe vor dem See— 
thor wohne, durchaus nur Dienſtags, Mittwochs 
und Freltags von 7 Uhr Abends, dann aber die 
ganze Nacht hindurch bis zum Sonnenaufgang zu 
treffen ſei und es gern ſehe, wenn man allein 
komme. Es war eben Mittwoch, und Veronica bes 
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ſchloß, unter dem Vorwande, die Oſters nach Haufe 
zu begleiten, die Alte aufzuſuchen, welches ſte denn 
auch in ver That ausführt. Kaum Hatte fie näm- 
lich von den Freundinnen, die in ber Neuflabt 
wohnten, vor der Elbbrücke Abſchied genommen, / 
als fie geflügelten Schrittes vor das Seethor eilte 
und fi) bald in ber beſchriebenen abgelegenen engen 
Strafe befand, an deren Ende fie das Kleine rothe 
Häuschen erblicte, in welchem die Frau Rauerin 
wohnen follte. Sie konnte ſich eines gewiffen un= 
heimlichen Gefühls, ja, eines innern Erbebens nicht 
erwehren, als fie vor der Hausthir fand. Endlich 
raffte fie ih, des innern Widerſtrebens unerachtet, 
zufammen und zog an ber Klingel, worauf ſich bie 
Thür Öffnete und fie durch den finflern Gang nah 
der Treppe tappte, bie zum obern Stock führte, 
wie es Angelica beſchrieben. „Wohnt hier nicht 
die Frau Rauerin?” rief fie in den’ dben Hausflur 
hinein, als fih Niemand zeigte; da erſcholl flatt 
der Antwort ein langes klares Miau, und ein gro= 
Her ſchwarzer Kater ſchritt mit hochgekrümmtem 
Rüden, ven Schweif in Wellenringeln hin- und her- 
prehend, gravitätif vor ihr Her bis an bie Stuben 
thür, die auf ein zweites Miau geöffnet wurbe. 
Ah, ſieh da, Toͤchterchen, biſt du fhon hier? 
Komm herein — herein!" So rief die heraus: _ 
tretende Geſtalt, deren Anblid Veronica an ven 
Boden feftbannte. Gin langes, hageres, in ſchwarze 
Pöantafieftäde. II. 9 
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Rumpen gehülktes Weib; indem fie ſprach, wackelte 
das hervorragende fpige Kinn, verzog fih das zahn- 
loſe Maul, von der knöchernen Habichtsnaſe be: 
ſchattet, zum grinfenden Lädeln, und leuchtende 
Kapenaugen fladerten Funken werfend durch bie 
große Brille. Aus dem bunten um den Kopf ge 
wickelten Tuche ſtarrten ſchwarze borſtige Haare her⸗ 
vor, aber zum Graͤßlichen erhoben das rfele Antlig 
zwei große Brandflede, die fi) von ver linken Bade 
über die Rafe wegzogen. Veronica's Athem ſtockte, 
und der Schrei, welcher ber gepreßten Bruft Luft 
machen ſollte, wurde zum tiefen Geufzer, ald ber 
Here Knochenhand fie ergriff und in bad Zimmer 
hineinzog. Drinnen regte und beivegte fih Alles, 
es war ein Sinne verwirrendes Quiken und Miauen 
und Gekrächze und Gepipe durcheinander. Die Alte 
ſchlug mit der Kauft auf den Tiſch und fihrie: 
„Still da, ihr Geſindel!“ Und die Meerkahen Elet- 
terten winſelnd auf das hohe Himmelbett, und bie 
Meerſchweinchen liefen unter den Ofen umb ber 
Rabe flatterte auf den runden Spiegel; nur ber 
ſchwarze Kater, als gingen ihn die Scheltworte nichts 
an, blieb ruhig auf dem großen Polfterftuhl figen, 
auf ben er glei nad; dem Eintritt gefprungen. 
So wie es fill wurde, ermuthigte ſich Veronica; 
es war ihr nicht fo unheimlich als draußen auf 
dem Flur, ja, ſelbſt das Weib ſchien ihr nicht mehr 
fo ſcheußlich. Jetzt erſt Hlicte fie im Zimmer ums 
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ber. Allerhand haßliche ausgeftopfte Thiere Hingen 
von der Dede herab, unbekanntes ſeltſames Geräthe 
lag durcheinander auf dem. Boden, und in dem 
Kamin brannte ein blaues fparfamed Feuer, das 
nur dann und warm in gelben Funken emporkniſterte; 
aber dann raufchte ed von oben herab, und ekel⸗ 
hafte Fledermäuſe wie mit verzerrten lachenden Mens 
ſchengeſichtern ſchwangen ſich hin und her, und zu— 
weilen leckte die Flamme hinauf an der rußigen 
Mauer, und dann erklangen ſchneidende, heulende 
Jammertöne, daß Veronica von Angft und Grau— 
fen ergriffen wurde. „Mit Verlaub, Mamfellden“, 
fagte die Alte ſchmunzelnd, erfaßte einen großen 
Webel und befprengte, nachdem fie ihn in einen 
kupfernen Kefjel getaucht, den Kamin. Da erloſch 
das Feuer, und mie von dickem Rauch erfüllt, 
wurde es ftocfinfter in der Stube; aber bald trat 
die Alte, die in ein Kämmerden gegangen, mit 
einem angezünbeten Licht wieber herein, und Veronica 
erblickte nichts mehr von den Thieren, von ben 
Gerãthſchaften, es mar eine gemöhnlihe, ärmlich 
auöftaffirte Stube. Die Alte trat ihr näher und 
fagte mit- fhnarrender Stimme: „Ih weiß wol, 
was du bei mir willſt, mein Toͤchterchen: mas gilt 
es, du moͤchteſt erfahren, ob vu ben Anfelmus heis 
tathen wirft, wenn er Hofrath geworben!” — Vero— 
nica erſtarrte vor Staunen und Schreck, aber die 
Alte fuhr fort: „Du Haft mir- ja ſchon Alles ge 
9* 
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fagt zu Haufe beim Papa, als die Kaffeefanne vor 
dir fand, ich war je bie Kaffeckanne, Haft du 
mid denn nicht gefannt? Tochterchen, höre! Laß 
ab, laß ab von dem Anfelmus, das iſt ein garfliger 
Menſch, der hat meinen Göhnlein ind Geſicht ge- 
treten, meinen lieben Söhnlein, ven Aepfelchen mit 
ven rothen Baden, die, wenn fie die Leute gekauft 
haben, ihnen wieder aus den Taſchen in meinen Korb 
zurückrollen. Ge halt's mit dem Alten; er hat mir 
vorgeſtern den verdammten Auripigment ins Gefiht 
gegoffen, daß id beinahe darüber erblindet, du 
Tannft noch die Brandfleden jehen, Toͤchterchen! Laß 
ab von ihm, laß ab! Er liebt di nit; denn er 
liebt die golbgrüne Schlange, er wird niemals Hof- 
rath werben, weil er fih bei ben Salamandern 
anftellen laſſen, und er will bie grüne Schlange 
heirathen, laß ab von ihm, Taf ab!" — Veronica, 
die eigentlich ein feſtes ſtandhaftes Gemüth Hatte 
und mãdchenhaften Schreck bald zu überwinden 
wußte, trat einen Schritt zurück und fprah mit 
ernſthaftem gefaßten Ton: „Alte, ih babe von 
Euerer Gabe in die Zukunft zu bliden gehört und 
wollte darum, vielleicht zu neugierig und voreilig, 
son Cuch wiſſen, ob wol Anfelmus, den id liebe 
und Hodfhäge, jemals mein werben würde. Wollt 
Ihr mid daher, flatt meinen Wunſch zu erfüllen, 
mit Guerm tollen unfinnigen Geſchwaͤtze necken, fo 
thut Ihr Unrecht; denn ich habe nur gewollt, was 
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Ihr Andern, wie ich weiß, gewährte. Da Ihr, 
wie es fheint, meine innerften Gedanken wifjet, fo 
wäre e8 Cuch vielleicht ein Leichtes geweſen, mir 
Manches zu enthüllen, was mid jetzt quält und 
ängftigt, aber nad Cuern albernen Verlaͤumdungen 
des guten Anfelmus mag ich von Euch weiter nichts 
erfahren. Gute Nacht!” — Veronica wollte davon⸗ 
eilen, da fiel die Alte weinend und jammernd auf 
die Knie nieber und rief, dad Mädchen am Kleide 
feſthaltend: „Veronilchen, kennſt du denn die alte 
Xife nicht mehr, die dich fo oft auf den Armen ge 
tragen und gepflegt und gehätſchelt?“ — Beronica 
traute kaum ihren Augen; denn fie erkannte ihre, 
feetli nur duch Hohes Alter und vorzüglich durch 
die Brandflecke entftellte ehemalige Wärterin, bie 
vor mehrern Jahren aus des Gontector Paulmann's 
Haufe verſchwand. Die Alte fah auch nun ganz 
anders aus, fie Hatte ftatt des häflichen buntges 
fledten Tuchs eine ehrbare Haube, und flatt ber 
ſchwarzen Lumpen eine großblumige Jade an, mie 
fie fonft wol gefleivet gegangen. Sie fland vom 
Boden auf und fuhr, Veronica in ihre Arme neh— 
mend, fort: „Es mag dir Alles, mas ich bir ge= 
fagt, wol recht toll vorfommen, aber e8 ift leider 
Dem fo. Der Anfelmus hat mir viel zu Leide 
gethan, doch wider feinen Willen; er iſt dem Archi— 
vartus Lindhorſt in die Hände gefallen, umd ber 
will ihn mit feiner Tochter verheirathen. Der Arts 
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chivarius iſt mein größter Feind, und ich könnte 
die allerlei Dinge von ihm fagen, die würdeſt du 
aber nicht verftehen, over dich doch fehr entfehen. 
Er ift der weile Mann, aber ih bin bie weile 
Frau — es mag darum fein! — Ih merke nun 
wol, daß du den Anfelmus recht lieb Haft, und ich 
will die mit allen Kräften beiftehen, daß du recht 
glücklich werden und fein ins Chebette kommen 
ſollſt, wie du es wünfgefl.” — „Aber ſage Sie 
mir um des Himmels willen, Life!” fiel Vero— 
nica ein — „Still, Kind — fill!“ unterbrach 
fie die Alte, „ih weiß, mas du fagen will, ih 
bin Das geworben, was id bin, weil ich e8 wer- 
den mußte, ich konnte nicht ander. Nun alfo! — 
id kenne das Mittel, das den Anſelmus von ber 
thörihten Liebe zur grünen Schlange heilt und ihn 
als den liebenswürdigſten Hofcath in beine Arme 
führt; aber du mußt Helfen.“ — „Sage e8 nur 
gerade heraus, Life, ich will ja Alles thun, denn 
ich liebe ven Anfelmus ſehr!“ lispelte Veronica kaum 
hörbar. — „Ich kenne dich“, fuhr die Alte fort, 
„als ein beherztes Kind, vergebens Habe ih dich 
mit dem Wauwau zum Schlaf treiben wollen; denn 
gerade alsdann öffneteft du die Augen, um ben 
Wauwau zu fehen; du gingft ohne Lit in bie 
hinterſte Stube und erſchreckteſt oft in des Vaters 
Pudermantel des Nachbars Kinder. Nun ale! ' 
— 6 dir Ernſt, durch meine Kunſt den Arie 
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varius Lindhorſt und die grüne Schlange zu Über: 
winden; iſt's dir Ernſt, den Anfelmus als Hofrath 
deinen Mann zu nennen, ſo ſchleiche dich in der 
tünftigen Tag- und Nachtgleiche Nachts um 14 Uhr 
aus bed Vaters Haufe und komme zu mir; ich werde 
dann mit dir auf ben Kreuzweg gehen, ber unfern 
das Feld durchſchneidet, wir bereiten das Nöthige, 
und alles Wunderlihe, was du vielleicht erblicken 
wirft, fol di nicht anfehten. Und nun, Töͤch— 
terchen, gute Naht, der Bapa wartet ſchon mit 
der Suppe. — Veronica eilte von dannen, feſt 
Rand Hei ihr der Entſchluß, die Naht des Aequi- 
noctiums nicht zu verfäumen, denn, dachte fie, bie 
Life hat Net, der Anfelmus iſt verſtrickt in wun⸗ 
derliche Bande, aber ich erlöfe ihn daraus und nenne 
ihn mein immerbar unb ewiglich, mein iſt und bleibt 
er, der Hofrath Anfelmus. 


Zechste Pigilie. 


Der Garten des Archivarius Lindhorſt nebſt einigen Spott⸗ 
vdgeln. — Der goldene Topf. — Die engliſche Curſiv⸗ 
färift. — Scpmöde Hahnenfüge. — Der Geifterfürf. 


„Es fann aber aud fein’, fprad der Student 
Anfelmus zu ſich ſelbſt, „daß der fuperfeine ſtarke 


436 


Magenliqueur, ven id bei dem Monfleur Conradi 
etwas begierig genoffen, alle die tollen Phantas⸗ 
mata gefaffen, die mid vor der Hausthür des 
Arhivarius Lindhorſt ängfteten. Deshalb bleibe ich 
heute ganz nüchtern und will num wol allem weitern 
Ungemad, das mir begegnen Zönnte, Trotz bieten.” 
So wie damals, ald er fi zum erften Beſuch bei 
dem Arhivarius Lindhorſt rüftete, ſteckte er feine 
dederzeichnungen und kalligraphiſchen Kunſtwerke, 
feine Tuſchſtangen, feine wohlgeſpitzten Rabenfedern 
ein, und ſchon ‚wollte er zur Thür hinausſchreiten, 
als ihm das Flaſchchen mit dem gelben Liquor in 
bie Augen fiel, da8 er von dem Ardivarius Lind⸗ 
horſt erhalten. Da gingen ihm wieder alle vie 
feltfamen Abenteuer, welche er erlebt, mit glühenven 
Barben durch den Sinn, und ein namenlofes Gefühl 
von Wonne und Schmerz durchſchnitt feine Bruft. 
Unwillkürlich rief er mit recht klaͤglicher Stimme 
aus: „Ach, gehe ich denn nicht zum Archivarius, 
nur um dich zu ſehen, bu holde liebliche Serpen- 
tina?“ — Es war ihm in dem Augenblick ſo, als 
koönne Serpentina's Liebe ber Preis einer mühe- 
vollen ‚gefährlien Arbeit fein, vie er unternehmen 
müßte, und dieſe Arbeit fei feine andere, als das 
Gopiren der Lindhorſt ſchen Manuferipte. Daß ihm 
ſchon beim Gintritt ind Haus, oder vielmehr noch 
vor bemfelben allerlei Wunderliches begegnen könne, 
wie neulich, davon war er überzeugt. Er dachte 
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nicht mehr an Conradi's Magenwafler, fondern 
ſteckte ſchnell ven Liquor in die Weſtentaſche, um 
ganz nad) des Arhivarins Vorſchrift zu verfahren, - 
wenn das bronzirte Aepfelweib fi} unterfichen follte, 
ihn anzugeinfen. Erhob ſich denn nit aud wirt 
ich gleich die fpige Nafe, funfelten nicht die Katzen- 
augen aus dem Thürbrüder, als er ihn auf ben 
Schlag 12 Uhr ergreifen wollte? Da fprigte er, 
‚ ohne ſich weiter zu bedenken, den Liquor in das 
fatale Geſicht Hinein, und es glättete und plättete 
ſich augenblicllich aus zum glänzenden kugelrunden 
<hürflopfer. Die Thür ging auf, bie Glocken läu— 
teten gar lieblich durch das ganze Haus: Elingling — 
Züngling — flint — flink — fpring — bring 
Elingling. Er flieg getroft die ſchoͤne breite Treppe 
hinauf und weibete fi an dem Duft des feltenen 
Raͤucherwerks, der durch das Haus floß. Ungewiß 
blieb er auf dem Blur ſtehen; denn ex wußte nicht, 
an welche ver vielen ſchönen Thüren ec wol pochen 
follte; da trat der Archivarius Lindhorft in einem 
weiten damaſtenen Schlafeod heraus und rief: „Nun, 
es freut mid, Here Anfelmus, daß Sie endlich 
Bort halten, kommen Ste mir nur nad, denn id 
muß Sie ja doch wol glei) ind Laboratorium führen.” 
Damit ſchritt er ſchnell ven langen Blur hinauf und 
öffnete eine Heine Seitenthür, die in einen Corridor 
führte. Anfelmus ſchritt getroſt Hinter dem Ardi- 
varius Her; fie kamen aus dem Corridor in einen 
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Saal ober vielmehr in ein herrliches Gewächehaus; 
denn von beiden Seiten bis an bie Dede hinauf 
flanden allerlei feltene wunderbare Blumen, ja, 
große Bäume mit fonverbar geflalteten Blättern 
und Blüten. Ein magiſches blendendes Licht ver- 
breitete fich überall, ohne daß man bemerken konnte, 
mo es herfam, da durchaus Fein Fenſter zu ſehen 
mar. So wie der Student Anfelmus in die Büfche 
und Bäume Hineinblidte, ſchienen lange Gänge fih 
in weiter Ferne auszubehnen. Im tiefen Dunkel 
vieler Cypreſſenſtauden fhimmerten Marmorbeden, 
aus denen ſich wunderliche Figuren erhoben, Kryſtall⸗ 
ſtrahlen hervorſpritzend, die platſchernd nieberfielen 
in leuchtende Lilienkelche; ſeltſame Stimmen rauſchten 
und fänfelten durch den Wald der wunderbaren 
Gewähe, und herrliche Düfte ſtroͤmten auf und 
nieder. Der Archivarius war verſchwunden und 
Anfelmus erblickte nur einen riefenhaften Bufch 
glũhender Feuerlilien vor fih. Don dem Anblid, 
von ben füßen Düften des Feengartens beraufät, 
blieb Anfelmus feſt gezaubert ſtehen. Da fing es 
überall an zu kickern umd zu laden, und feine 
Stimmchen nedten und hoͤhnten: „Herr Stubiofus, 
Her Stubiofus, wo kommen Sie denn her? War- 
um haben Sie fi denn jo ſchoͤn gepußt, Herr 
Anfelmus? Wollen Sie eins mit und plappern, 
wie die Großmutter das Ei mit dem Steiß zer— 
drückte und der Junker einen Kleds auf die Sonn 
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. tagöwefte befam? Können Sie die neue Arie ſchon 
auswendig, die Sie vom Papa Staarmag gelernt, 
Herr Anfelmus? Sie fehen vet pofficlih aus in 
der gläfernen Perücke und den poftpapiernen Stülp⸗ 
ſtiefeln!“ So rief und Tiderte und neckte es aus 
alfen Winkeln Hervor, ja, bicht neben dem Stu— 
denten, ver nun erſt wahrnahm, wie allerlei bunte 
Bögel ihn umflatterten und ihn fo in vollem Ge— 
lächter aushöhnten. In dem Augenblick ſchritt ver 
Beuerlilienbufh auf ihn zu, und er fah, daß es 
der Archivarius Lindhorſt war, deſſen blumiger in 
Gelb und Roth glaͤnzender Schlafrock ihn nur ges 
tänfht Hatte. „Verzeihen Sie, werther Herr An— 
felmns”, fagte der Achivarius, „daß ih Ste ſtehen 
ließ; aber vorübergehend fah ih nur nad meinem 
ſchoͤnen Cactus, der dieſe Nacht feine Blüten aufe 
fliegen wird; nun wie gefällt Ihnen denn mein 
kleiner Hausgarten?“ — „Ah Gott, über alle 
Mafen ſchoͤn ift es Hier, gefhägtefter Herr Ardi- 
varius“, erwiderte der Student, „aber bie bunten 
Vogel moquiren fi über meine Wenigkeit gar ſehr!“ 
— „Was ift denn das für ein Gewäſche?“ rief 
der Archivarius zornig in die Büfhe Hinein. Da 
flatterte ein großer grauer Papagei hervor, und 
fih neben dem Archivarius auf einen Myrtenaft 
fegend und ihn ungemein ernfihaft und gravitätiſch 
durch eine Brilfe, die auf dem Frummen Schnabel 
ſaß, anblickend, ſchnarrte er: „Nehmen Sie es 
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nicht übel, Herr Archivarius, meine muthwilligen 
Buben find wieber einmal recht auögelaffen, aber 
der Herr Stubiofus find felbft daran Schuld, denn 
—“ „Still da! fill da!’ unterbrach der Arhiva- 
rius den Alten, „ih Eenne die Schelme, aber Er 
follte fie beffer in Zucht Halten, mein Freund! — 
Gehen wir weiter, Here Anfelmus!“ Noch durch 
manches frembartig aufgepußte Gemach ſchritt der 
Achivarius, ſodaß der Student ihm kaum folgen 
und einen Blick auf alle die glänzenden fonberbar 
geformten Mobilien und andere unbefannte Sachen 
werfen konnte, womit Alles überfüllt war. GEnd- 
lich traten fie in ein großes Gemach, in dem ber 
Archivarius, den Blick in die Höhe gerichtet, ſtehen 
blieb, und Anfelmus Zeit gewann, fi an bem 
herrlichen Anblid, den der einfahe Schmuck dieſes 
Saals gewährte, zu weiden. Aus den azurblauen 
Wänden traten bie goldbronzenen Stämme hoher 
Balmbäume Hervor, welde ihre koloſſalen, wie fun= 
kelnde Smaragbe glänzende Blätter oben zur Dede 
wölbten; in ber Mitte des Zimmers ruhte auf drei 
aus goldener Bronze gegofienen ägyptiſchen Löwen 
eine Porphyrplatte, auf welcher ein einfacher gol- 
dener Topf fand, von dem, als er ihn erblidte, 
Anfelmus nun gar nit mehr bie Augen wegiwen- 
ven konnte. Es war als fpielten in tauſend ſchim— 
mernben Reflexen allerlei @eflalten auf dem flrah- 
lend polirten Golve, manchmal ſah er fi felbft mit 
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ſehnſüchtig ausgebreiteten Armen — ad! neben 
dem Hollunderbuſch — Serpentina ſchlängelte ſich 
auf und nieder, ihn anblickend mit den holdſeligen 
Augen. Anſelmus war außer ſich vor wahnſinnigem 
Entzücken. „Serpentina! Serpentina!“ ſchrie er 
laut auf, da wandte ſich der Archivarius Lindhorſt 
ſchnell um und ſprach: „Was meinen Sie, werther 
Herr Anſelmus? Ich glaube, Sie belieben meine 
Tochter zu rufen, die iſt aber ganz auf der andern 
Seite meines Haufes in ihrem Zimmer, und hat 
ſoeben Klavierſtunde; kommen Sie nur weiter!“ 
Anſelmus folgte beinahe befinnungslos dem davon⸗ 
ſchreitenden Archivarius, er fah und hörte nichts 
mehr, 618 ihm der Arhivarius Heftig bei der Hand 
ergeiff und fprah: „Nun find wir an Ort und 
Stelle!" Anfelmus erwachte wie aus einem Traum 
und bemerkte nun, daß er ji in einem hoben, 
rings mit Bücerfränken umftellten Zimmer be— 
fand, welches fih in feiner Art von gewöhnlichen 
Bibliothek⸗ und Stubirzimmern unterfied. In der 
Mitte fland ein großer Arbeitstifh und ein ge- 
polfterter Lehnſtuhl vor demfelben. „Dieſes“, 
fagte der Ardivarius Lindhorft, „if vor der Hand 
Ihr Arbeitözimmer; ob Sie fünftig au in dem 
andern blauen Bibliothekſaal, in dem Sie fo plög- 
lich meiner Tochter Namen riefen, arbeiten werben, 
weiß id noch nit; aber nun wünſchte ih mich erft 
von Ihrer Fähigkeit, die Ihnen zugedachte Arbeit 


442 


wirflih meinem Wunſch und Bedürfniß gemäß aus: 
zuführen, zu überzeugen.” Der Stubent Anfelmus 
ermuthigte fih nun ganz und gar, und zog nicht 
ohne innere Selbfizufrievenheit und in ber Ueber⸗ 
zeugung, den Archivarius durch fein ungewöhnliches 
Talent hoͤchlich zu erfreuen, feine Zeichnungen und 
Schreibereien aus ber Tafıhe. Der Archivarius hatte 
kaum das erfte Blatt, eine Handſchrift in der ele: 
ganteften englifhen Schreibmanier, erblidt, als er 
recht ſonderbar lächelte und mit dem Kopfe ſchüttelte 
Das wiederholte er bei jevem folgenden Blatte, fo= 
daß dem Studenten Anfelmus das Blut. in ven 
Kopf flieg, und er, als das Lächeln zulegt recht 
Höhnif und veräctlich wurde, in vollem Unmuthe 
losbrach: „Der Herr Archivarius feinen mit mei- 
nen geringen Talenten nit ganz zufrieden?” — 
Lieber Kerr Anfelmus”, fagte der Archivarius 
Lindhorſt, „Sie Haben für bie Kunft des Schön- 
ſchreibens wirklich trefflihe Anlagen, aber vor ver 
Hand, fehe ich wol, muß ich mehr auf IHren Fleiß, 
auf Ihren guten Willen rechnen, ald auf Ihre Fer— 
tigkeit. Es mag mwol aud an ven ſchlechten Mate: 
tialien liegen, vie Sie verwandt.” — Der Student 
Anfelmus ſprach viel von feiner fonft anerkannten 
Kunftfertigfeit, von chineſiſcher Tuſche und ganz aus= 
exlefenen Rabenfevern: Da reichte ihm der Archi— 
varius Lindhorft das englifche Blatt hin und ſprach: 
„Urtheilen Sie ſelbſt!“ — Anfelmus wurbe wie 


443 


vom Blitz getroffen, als ihm feine Handſchrift fo 
hoͤchſt iniferabel vorfam. Da war keine Ründe in 
den Bügen, Tein Druck richtig, kein Verhältniß ver 
großen und Eleinen Buchſtaben; ja, ſchülermäßige 
ſchnoöde Hahnenfüße verdarben oft die fonft ziemlich 
gerathene Zeile. „Und dann“, fuhr der Ardi- 
vartus Lindhorſt fort, „ift Ihre Tuſche auch nicht 
haltbar.“ Er tunfte ben Finger in ein mit Waſſer 
gefülltes Glas, und indem ev nur leiht auf die 
Buchſtaben tupfte, war Alles fpurlos verſchwunden. 
Dem Stubenten Anfelmus war egs als ſchnüre ein 
Ungethüm ihm die Kehle zufammen, er Eonnte fein 
Wort herausbringen. So fand er da, dad un— 
glüdliche Blatt in der Hand; aber ver Archivarius 
Lindhorſt lachte Taut auf und fagte: „Laflen Sie 
fi das nicht anfechten, werthefter Herr Anfelmus; 
was Sie biöher nicht vollbringen Tonnten, wird 
bier bei mir vielleicht beſſer fi fügen; ohnedies 
finden Sie ein befferrd Material, als Ihnen fonft 
wol zu Gebote Hand. Fangen Sie nur getroft an!“ 
— Der Arhivarius Lindhorft Holte erft eine flüffige 
ſchwarze Maffe, die einen ganz eigenthümlichen Ger 
ruch verbreitete, ſonderbar gefärbge, ſcharf zugefpißte 
Bebern und ein Blatt von befonderer Weiße und 
Glatte, dann aber ein arabiſches Manufeript aus 
einem verſchloſſenen Schranke herbei, und fo mie 
Anfelmus fi zur Arbeit geſeht, verließ er das 
Zimmer. Der Stubent Anfelmus Hatte ſchon öfters 
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arabiſche Schrift copirt, die erſte Aufgabe ſchien 
ihm daher nicht fo ſchwer zu loͤſen. „Wie bie 
Hahnenfüße in meine fhöne engliſche Curſivſchrift 
gekommen, mag Gott und der Ardivarius Linde 
horſt wiſſen“, ſprach er, „aber daß fie nit von 
meiner Hand find, Darauf will id ſterben.“ — 
Mit jedem Worte, dad nun wohlgelungen auf dem 
Pergamente ftand, wuchs fein Muth und mit ihm 
feine Geſchiclichteit. Im der That ſchrieb es fich 
mit den Federn auch ganz herrlich, und die geheim— 
nißvolle Tinte floß rabenſchwarz und gefügig auf 
das blendend meiße Pergament. Al er nun fo 
ämfig und mit angeftrengter Aufmerkfamkeit axbeiz 
tete, wurbe es ihm immer heimlicher in dem einfamen 
Zimmer, und er hatte ſich fihon ganz in dad Ge 
ſchaͤft, welches er glüclich zu vollenden hoffte, ges 
ſchickt, als auf den Schlag 3 Uhr ihn ver Archi⸗ 
varius in dad Nebenzimmer zu bem mohlbereiteten 
Mittagsmahl rief. Bel Tifhe war ber Archivarius 
Lindhorſt bei ganz befonderer Heiterer Laune; er 
erfundigte fi nah des Studenten Anfelmus Freun⸗ 
den, dem Conrector Paulmann und dem Regiftta- 
tor Heerbrand, zund mußte vorzüglih von dem 
Letzteren recht viel Ergögliches zu erzählen. Der 
gute alte Rheinwein ſchmeckte dem Anfelmus gar 
fehr und machte ihn gefprädhiger, als er wol fonft 
zu fein pflegte. Auf den Schlag A Uhr fland er 
auf, um an feine Arbeit zu gehen, und biefe Bünkt- 
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lichkeit fhien dem Archivarius Lindhorſt wohl zu 
gefallen. War ihm fhon vor dem Eſſen das Co— 
piren der arabifgen Zeichen geglüdt, fo ging bie 
Arbeit jegt noch viel beffer von Statten, ja, er 
konnte ſelbſt die Schnelle und Leichtigkeit nicht bes 
greifen, womit er die Eraufen Züge der fremden 
Schrift nachzumalen vermochte. Aber e8 war als 
flüſtere aus dem innerften Gemüthe eine Stimme in 
vernehmlichen Worten: „Ad, Eönnteft du denn Das 
vollbringen, wenn du fie nicht in Sinn und Ge: 
danken trügeft, wenn du nicht an fie, an ihre 
Liebe glaubteſt?“ — Da wehte es mie in leifen, 
leiſen, lispelnden Kryſtallklängen dur das Zimmer: 
„Ich bin dir nahe — nahe — nahe! — Ich Helfe 
dir — fei muthig — ſei ſtandhaft, lieber Anfels 
mus! IH mühe mid mit dir, damit du mein 
werdeſt!“ Und ſowie er vol innern Entzückens bie 
Töne vernahm, wurden ihm immer verſtändlicher 
die unbekannten Zeichen, er durfte kaum mehr hinein⸗ 
blicken in dad Original, ja, e8 war als ſtünden 
ſchon wie in blaffer Schrift die Beihen auf dem 
Pergament, und er bürfe fie nur mit geübter Sand 
ſchwarz überziehen. So arbeitete er fort, von lieb- 
lien tröftenden Klängen wie von ſüßem zartem 
Hauch umfloffen, His die Glocke 6 Uhr flug und 
der Archivarius Lindhorft in das Zimmer trat. 
&r ging fonverbar lächelnd an ven Tiſch, Anfelmus 
fand ſchweigend auf, der Archivarius u ihn noch 
Phantafiefde. IT, 
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immer fo wie in höhnendem Spott lähelnd an; 
kaum hatte er aber in die Abſchrift geblidt, als 
das Lächeln in dem tiefen feierlihen Ernſt unterz 
ging, zu vem fi alle Muskeln des Gefichts ver- 
zogen. Bald fehlen er nicht mehr verfelbe. Die 
Augen, welde fonft funkelndes Feuer ſtrahlten, blick- 
tem jeht mit unbeſchreiblicher Milde den Anſelmus 
an, eine fanfte Nöthe färbte die leihen Wangen, 
und flatt der Ironie, die fonft den Mund zufam= 
menpreßte, ſchienen die weichgeformten anmuthigen 
Lippen ſich zu Öffnen zur weisheitvollen ins Gemüth 
dringenden Rebe. Die "ganze Geftalt war höher, 
würbevoller; der weite Schlafrock Iegte ſich wie ein 
Koͤnigsmantel in breiten Falten um Bruft und Schul⸗ 
tern, und durch die weißen Löckchen, welche an der 
hohen offenen Stirn lagen, ſchlang fih ein ſchmaler 
goldener Reif. „Junger Menſch“, fing der Archi— 
varius an im feierligen Ton, „junger Menſch, ih 
habe nod ehe du es ahnteft, alle vie geheimen Be— 
ziehungen erfannt, bie dich an mein Liebſtes, Hei— 
ligſtes feffeln! Serpentina liebt did, und ein felt- 
ſames Geſchick, deſſen verhängnißvollen Baden feind— 
liche Mächte ſpannen, iſt erfüllt, wenn ſie dein 
wird, und wenn du als nothwendige Mitgift den 
goldenen Topf erhältft, ver ihr Cigenthum iſt. Aber 
nur dem Kampfe entfprießt dein Glück im höhern 
Leben. Feindliche Principe fallen vih an, und 
nur die innere Kraft, mit der du den Anfehtungen 
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widerſtehſt, kann dich retten von Schmach und Ver— 
derben. Indem du hier arbeiteſt, überſtehſt du 
deine Lehrzeit; Glauben und Erkenntniß führen dich 
zum nahen Ziele, wenn du feſthältſt an Dem, was 
du beginnen mußteſt. Trage ſie recht getreulich im 
Gemüthe, fie, die did liebt, und du wirſt bie herr⸗ 
lien Wunder des goldenen Topfs ſchauen und 
glücklich ſein immerdar. Gehab dich wohl! Der 
Archivarius Lindhorſt erwartet dich morgen um 
42 Uhr in deinem. Cabinet!‘ Gehab bi wohl!“ 
— Der Arhivarius ſchob den Studenten Anfelmus 
fanft zur Thür Hinaus, bie er dann verſchloß und 
ex befand fi in dem Zimmer, in welchem er ge— 
fpeifet, deſſen einzige Thür auf den Flur führte, 
Ganz betäubt von den wunderbaren Erſcheinungen 
blieb er vor der Hausthür flehen, da wurde über 
ihm ein Fenſter geöffnet, er ſchaute hinauf, es war 
der Arhivarius Lindhorft; ganz der Alte im weiß- 
grauen Rode, wie er ihn fonft gefehen. Ex rief 
ihm zu: „Ei, merther Herr Anfelmus, worliber 
finnen Sie denn fo, was gilt's, das Arabiſche geht 
Ihnen nit aus dem Kopf? Grüßen Sie doch den 
Herrn Gonrector Paulmann, wenn Ste etwa zu 
ihm gehen, und fommen Sie morgen Punkt 42 Uhr 
wieder. Das Gonorar für heute fledft bereits in 
Ihrer rechten Weſtentaſche“ — Der Stubent An- 
felmus fand wirklich den blanken Speciesthaler in 
der bezeichneten Taſche, aber er freute fih gar nicht 
10* 
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darüber. — „Was aus dem allen werben wird, 
weiß ich nit“, ſprach er zu ſich ſelbſt; „umfängt 
mid) aber auch nur ein toller Wahn und Spuk, 
fo lebt und webt doch in meinem Innern die Tieb- 
lie Serpentina, und ich will, ehe ih von ihr 
laſſe, lieber untergehen ganz und gar, venn ich 
weiß doch, daß der Gedanke in mir ewig ift, und 
kein feindliches Princip kann ihm vernichten; aber 
iſt der Gedanke denn was Anderes als Gerpen- 
tina's Liebe?“ 


Siebente Digilir. 


Die der Conrector Paulmann bie Pfeife ausklopfte und 

u Bett ging. — Rembrandt und Höllen-Breughel. — 

Der Zauberfptegel und des Doctors Edftein Recept gegen 
eine unbefannte Krankheit. 


Endlich Elopfte der Conrector Paulmann die 
Pfeife aus, ſprechend: „Nun ift e8 doch mol Zeit, 
fi zur Ruhe zu begeben.” — „Ja wol“, erwi⸗ 
derte bie durch des Vaters längeres Anfbleiben be— 
ängftete Veronica, „venn es flug längft 40 Uhr.“ 
Kaum war nun ber Gontector in fein Stubir- 
und Schlafzimmer gegangen, kaum hatten Fränz 
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chen's ſchwerere Athemzüge kundgethan, daß fie 
wirklich feſt eingeſchlafen, als Veronica, die ſich 
zum Schein auch ins Bett gelegt, leiſe, leiſe wieder 
aufftand, ſich anzog, ven Mantel umwarf und zum 
Hauſe hinausſchlüpfte. Seit dem Augenblick als 
Veronica die alte Life verlaſſen, ſtand ihr unauf- 
hoͤrlich der Anſelmus vor Augen, und fie wußte 
ſelbſt nicht, welch eine fremde Stimme im Innern 
ihr immer und ewig wiederholte, daß ſein Wider— 
ſtreben von einer ihr feindlichen Perſon herruͤhre, 
die ihn in Banden halte, welche Veronica durch 
geheimnißvolle Mittel der magiſchen Kunſt zerreißen 
koͤnne. Ihe Vertrauen auf die alte Life wuchs mit 
jevem Tage, und felbft ver Eindruck des Unheim- 
lichen, Graufigen flumpfte fih ab, ſodaß alles 
Wunderlie, Seltfame ihres Verhältnifjes mit der 
Alten ihr nur im Schimmer des Ungewoͤhnlichen, 
Romanhaften erfchlen, wovon fie eben vet ange: 
zogen wurde. Deshalb fland auch der Vorſatz bei 
ihr feft, felöft mit Gefahr, vermißt zu werden und 
in taufend Unannehmlickeiten zu gerathen, das 
Abenteuer der Tag und Nachtgleiche zu beſtehen. 
Endlich war nun die verhängnipvolle Nacht des 
Aequinoctiums, in der ihr bie alte Life Hülfe und 
Troſt verheißen, eingetreten, und Veronica, mit 
dem Gedanken ver nächtlichen Wanderung längft 
vertraut geworden, fühlte jih ganz ermuthigt. Pfell- 
ſchnell flog fle durch die eiufamen Strafen, des 
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Sturms nit achtend, der burd die Lüfte braufte 
und ihr die dicken Regentropfen ins Geſicht warf. 
Mit dumpfem droͤhnendem Klange flug die Glocke 
des Kreuzthurms 14 Uhr, ald Veronica ganz durch⸗ 
näßt vor dem Haufe der Alten ſtand. „Ei, Lieb 
Gen, Lieben, ſchon da! Nun warte, warte!” rief 
es von oben herab, und gleich darauf fland auch 
die Alte, mit einem Korbe beladen und von ihrem 
Kater begleitet, vor der Thür. „So wollen wir 
denn gehen und thun und treiben, was ziemlich ift 
und gebeiht in ber Nacht, bie dem Werke günſtig“; 
dies ſprechend, ergriff die Alte mit Talter Hand die 
zitternde Veronica, welcher fle den ſchweren Kork 
zu tragen gab, während fie ſelbſt einen Keſſel, 
Dreifuß und Spaten auspadte. Als fle ins Freie 
Tamen, vegnete es nicht mehr, aber ver Sturm 
war flärfer geworben; taufenpftimmig heulte e8 in 
den Lüften. Ein entfegliher, herzzerſchneidender 
Jammer tönte herab aus den ſchwarzen Wolfen, 
die ſich in ſchneller Flucht zufammenballten und Alles 
einhülkten in dicke Finſterniß. Aber die Alte ſchritt 
raſch fort, mit gellender Stimme rufend: „Leuchte, 
leuchte, mein Junge!” Da fhlängelten und kreuz⸗ 
ten fh blaue Blige vor ihnen her, und Veronica 
wurde inne, daß der Kater Enifternde Funken ſprühend 
und leuchtend vor ihnen herumfprang, und deffen 
ängftliches grauſiges Zetergeſchrei fie vernahm, wenn 
der Sturm nur einen Augenblick ſchwieg. Ihr 
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wollte der Athem vergehen, e8 war als griffen 
eiskalte Krallen in ihr Inneres, aber gewaltfam 
taffte fie fih zufammen, und ſich fefter an die Alte 
Hammernd, ſprach fie: „Nun muß Alles vollbracht 
werben, und ed mag geſchehen, was da will!" — 
„Recht fo, mein Töchterchen!“ erwiberte die Alte, 
bleibe fein ftanbhaft, und id ſchenke dir etwas 
Schoͤnes und den Anfelmus obendrein!” Endlich 
Hand die Alte ſtill und fprah: „Nun find wir an 
Ort und Stelle!" Sie grub ein Loch in die Erbe, 
ſchüttete Kohlen hinein und flellte ven Dreifuß 
darüber, auf ven fie den Keſſel ſetzte. Alles dieſes 
begleitete fie mit feltfamen Geberven, während der 
Kater fie umfreifte. Aus feinem Schweif fprühten 
Funken, die einen Feuerreif bilbeten.. Bald fingen 
die Kohlen an zu glühen, und endlich ſchlugen blaue 
Slammen unter dem Dreifuß hervor, Veronica 
mußte Mantel und Schleier ablegen und fi bei 
der Alten nieverfauern, die ihre Hände ergriff und 
feft drückte, mit den funkelnden Augen das Mäd— 
hen anſtarrend. Nun fingen die fonderbaren Maſ— 
fen — waren es Blumen, Metalle, Kräuter, Thiere, 
man konnte es nicht unterſcheiden — welche vie Alte aus 
dem Korhe genompien und in den Kefjel geworfen, 
an zu fleven und zu braufen. Die Alte ließ Ve— 
ronica 108, fie ergriff einen eifernen Löffel, mit dem 
fie in die glühende Maſſe Hineinfuhr und darin 
rührte, während Veronica duf ihr Geheiß feften 


452 


Blickes in den Kefjel hineinſchauen und ihre Ger 
danken auf den Anfelmus richten mußte Run 
warf bie Alte aufs neue blinkende Metalle. und auch 
eine Haarlocke, die ſich Veronica vom Kopfwirbel 
geſchnitten, ſowie einen Heinen Ring, den fle lange 
getragen, in den Keffel, inden fie unverſtäudliche, 
duch die Nacht graufig gellende Töne ausſtieß, 
und der Kater im unaufhörlihen Rennen winfelte 
und ächzte. — Ich wollte, daß du, günftiger Leſer, 
am 23. September auf der Reife nah Dresden 
begriffen geweſen wäreft; vergebens fuchte man, als 
der fpäte, Abend hereinbrach, Dich auf ber legten 
Station aufzuhalten; der freundliche Wirth flellte 
dir vor, es flürme und regne doch gar zu fehr, 
und überhaupt fei e8 auch nicht geheuer, in ber 


Aequinoctialnacht fo ins Dunkle Hineinzufahren; aber . 


du achteteſt deſſen nit, indem du ganz richtig an— 
nahmf: Ih zahle dem Poſtillon einen ganzen 
Thaler Trinkgeld und Bin fpäteftens um A Uhr in 
Dresden, wo mid im Oolvenen Engel oder im Helm 
oder in ver Stadt Naumburg ein gut zugerictetes 
Abenveffen und ein weiches Bett erwartet, Wie 
du nun fo in der Finſterniß daherfährſt, fiehft du 
plögli in der Ferne ein ganz feltfames flackerndes 
Leuchten. Näher gekommen, erblickſt du einen Feuer⸗ 
reif, in deſſen Mitte bei einem Keſſel, aus dem 
dicker Qualm und blitzende rothe Strahlen und Fun⸗ 
ten emporſchießen, zwei Geſtalten figen. Gerade 
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durch das Feuer geht der Weg, aber die Pferde 
prußften und flampfen und bäumen fi, ver Po— 
ſtillon flucht und betet, und peitſcht auf die Pferde 
hinein, fie gehen nicht von der Stelle. Unmwillfür- 
lich fpringft du aus dem Wagen und rennft einige 
Schritte vorwärts, Nun fiehft du deutlich das 
ſchlanke Holde Mädchen, die im weißen bünnen 
Nachtgewande bei dem Keffel kniet. Der Sturm 
hat die Flechten aufgelöft und das lange Faftanten- 
braune Haar flattert frei in den Lüften. Ganz im 
blendenden euer der unter dem Dreifuß empor⸗ 
fladernden Flammen ſteht das engelſchoͤne Geſicht, 
aber in dem Entſetzen, das ſeinen Eisſtrom darüber 
goß, iſt es erſtarrt zur Todtenbleiche, und in dem 
ſtieren Bi, in den hinaufgezogenen Augenbrauen, 
in dem Munde, der ſich vergebens dem Schrei ver 
Todesangft Öffnet, welcher fid nicht entwinden kann 
der von namenlofer Folter gepreften Bruſt, fiehft 
du ihr Graufen, ihr Gntfegen; die Eleinen Händchen 
Hält fie frampfhaft zufammengefaltet in vie Höhe, 
als riefe fie betend die Schugengel herbei, fie zu 
ftrmen vor den Ungethümen der Hölle, die dem 
mãchtigen Zauber gehordend nun: gleich erfcheinen 
werben. So kniet fie da unbeweglih wie ein Marz 
morbild. Ihr gegenüber fügt auf dem Voden nieder⸗ 
gefauert ein langes, hageres, kupfergelbes Weib 
mit fpiger Habichtsnaſe und funkelnden Kapenaugen; 
aus dem ſchwarzen Mantel, den fie umgeworfen, 
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flarren die nadten knöchernen Arme hervor, und 
rührend in dem Höllenfub lacht und ruft fie mit 
krächzender Stimme durch ven braujenden tofenden 
Sturm, Ich glaube wol, daß bir, günftiger Leſer, 
Tennteft du auch font keine Furcht und Scheu, ih 
doch bei dem Anblick dieſes Rembrandt'ſchen oder 
Hoͤllen⸗Breughel ſchen Gemãldes, das nun ins Leben 
getreten, vor Grauſen die Haare auf dem Kopfe 
gefträubt hätten. Aber dein Blick konnte nicht los 
tommen von dem im hoͤlliſchen Treiben befangenen 
Mäaͤdchen, und der elektriſche Schlag, der durch alle 
deine Fibern und Nerven zitterte, emtzündete mit 
der Schnelligkeit des Blitzes in dir den muthigen 
Gedanken, Trotz zu bieten ven geheimnißvollen Mäch- 
ten des Feuerkreiſes; in ihm ging dein Grauſen 
unter, ja, der Gedanke ſelbſt keimte auf in dieſem 
Grauſen und Entſetzen als deſſen Erzeugniß. Es 
war dir, als ſeiſt du ſelbſt der Schutzengel einer, 
zu denen das zum Tode geängſtigte Mädchen flehte, 
ja, als müßteſt du nur gleich dein Taſchenpiſtol 
hervorziehen und die Alte ohne weiteres todtſchießen! 
Aber, indem du das lebhaft dachteſt, ſchrieſt du laut 
auf: Heda! oder: Was gibt es dorten? oder: Was 
treibt iht da? Der Poſtillon ſtieß ſchmetternd in 
ſein Horn, die Alte kugelte um in ihren Sud hinein, 
und Alles war mit einem mal verſchwunden in 
dickem Dualm. Ob du das Maͤdchen, das du nun 
mit recht innigem Verlangen in ver, Kinfterniß ſuch⸗ 
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teft, gefunden hätteſt, mag ich nicht behaupten, aber 
den Spuf des alten Weibes hatteſt du zerftdtt, und 
ven Bann bed magifhen Kreifes, in den fih Ve 
ronica leichtfinnig begeben, geldfet. — Weber du, 
günftiger Leſer, noch fonft Jemand, fuhr over ging 
aber am- 25. September in der flürmifchen, den 
‚Herenfünften günftigen Nacht des Weges, und Bes 
tonica mußte außharren am Keffel in töntficher Angft, 
bis das Werk der Vollendung nahe. Sie vernahm 
mol, wie es um fie ber heulte und braufte, wie 
allerlei widrige Stimmen durdeinander blöften und 
fpnatterten, aber fie flug die Augen nicht auf, 
denn fie fühlte, wie der Anbli des Gräßlichen, des 
Entſetzlichen, von dem jie umgeben, fie in unheil— 
baren zerftörenden Wahnfinn flürgen könne. Die 
Alte hatte aufgehört im Keſſel zu rühren, immer 
ſchwächer und fhmäder wurde der Qualm, und 
zwegt brannte nur eine leichte Spiritusflamme im 
Boden des Keffeld. Da rief die Alte: „Beronica, 
mein Kind, mein Liebchen, ſchau hinein in den Grund! 
Was fiehft du denn — was fiehft du denn?” Aber 
Beroniea vermochte nicht zu antworten, unerachtet es 
ihr ſchien, als drehten ſich allerlei verworrene Figuren 
im Keffel durcheinander; immer veutliher und beut= 
licher gingen Geſtalten hervor, und mit einem mal 
trat, fie freundlich anblickend und die Hand ihr reis 
Send, der Student Anfelmus aus ber Tiefe des 
. Keffele. Da rief fie laut: „AG, der Anfelmus! 
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der Anſelmus!“ Raſch Öffnete die Alte ven am 
‚ Keffel beſindlichen Hahn, und glühennes Metall 
Redimte ziſchend und praffelnd in eine Kleine Form, 
die fie daneben geftelt. Run fprang das Weib 
auf und kreiſchte, mit wilder graͤßlicher Geberde 
ſich herumſchwingend: „Vollendet it das Wert — 
Dank dir, mein Zunge! — haft Wade gehalten — 
Hui — Hui — er kommt! — beiß ihn tobt — 
beiß ihn tobt!” Aber va brauſte e8 mächtig durch 
die Lüfte, e8 war als rauſchte ein ungeheuerer Adler 
herab, mit den Fittigen um ſich ſchlagend, und es 
rief mit entjeglier Stimme: „Het, hei! Ihr Be 
findel, num iſt's aus, nun iſt's aus, fort zu Haus!“ 
Die, Alte ſtürzte Heulend nieder, aber der Veronica 
vergingen Stan und Gedanken. — Als fie wieder zu 
ſich ſelbſt Fam, war es Heller Tag geworben, fie 
lag in ihrem Bette und Fränzchen ſtand mit einer 
Taſſe dampfenden Thees vor ihr, ſprechend: „Aber 
fage mir nur, Schwefter, was dir iſt? Da ſtehe 
ich num fon eine Stunde ober länger vor bir, 
und du liegft wie in ber Fieberhitze befinnungdlos 
da und flöhnft und ächzeſt, daß und Angſt und bange 
wird. Der Bater iſt einetwegen heute nicht in die 
laffe gegangen und wird gleich mit dem Herrn Doctor 
hereinkommen.“ Veronica nahm ſchweigend ven There; 
indem fie ihn hinunterſchlürfte, traten ihr die gräß- 
lichen Bilder der Nacht lebhaft vor Augen. „So 
war denn wol Alles nur ein ängſtlicher Traum, 
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Abend wirklich zur Alten gegangen; e8 war ja der 
23. September? Doch Bin ih wol ſchon geftern 
recht Frank geworben und habe mir das Alles nur 
eingebilvet, und nichts hat mich Trank gemacht, als 
das ewige Denken an den Anſelmus und an die 
wunderliche alte Frau, die fi für bie Life ausgab 
und mid wol nur damit genedt hat.” — Fränz⸗ 
Gen, bie Hinausgegangen, trat wieder herein mit 
Veronica's ganz vurhnäßtem Mantel in ver Hand. 
„Steh nur, Schweſter!“ fagte fie, „wie e8 beinem 
Mantel ergangen if; da Hat der Sturm in ber 
Naht das Fenſter aufgeriffen und den Stuhl, auf 
dem der Mantel lag, umgeworfen; da hat e8 nun 
wol bineingeregnet, denn ver Mantel ift ganz naß.“ 
— Das fiel der Veronica ſchwer aufs Herz, denn 
Re merkte nun wol, daß niht ein Traum fle ges 
quält, fondern daß fie wirklich bei der Alten ge: 
weſen. Da ergriff fie Angft und Graufen und ein 
Fieberfroſt zitterte durch alle Glieder. Im Erampf- 
haften Erbeben zog fie die Bettdecke feſt über fich; 
aber da fühlte ſie, daß etwas Hartes ihre Bruſt 
drückte, und als fie mit bee Hand danach faßte, 
dien es ein Medaillon zu fein; fie zog es hervor, 
als Fränzdhen mit dem Mantel fortgegangen, und 
es war ein Meiner runder, hell polixter Metall: 
fplegel. „Das ift ein Geſchenk der Alten“, rief fie 
lebhaft, und es wär, als fhöffen feurige Strahlen 
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aus dem Spiegel, die in ihr Innerfles drangen und 
es wohlthuend erwärmten; der Fieberfroſt war 
vorüber und es durchſtroͤmte fie ein unbeſchreibliches 
Gefühl von Behaglichkeit und Wohlſein. An den 
Anſelmus mußte fie denken, und als fie immer fefter 
und fefter den Gedanken auf ihn richtete, da lächelte er 
ihr freundlich aus dem Spiegel entgegen wie ein leb⸗ 
haftes Miniaturportrait. Aber bald war es ihr, 
als fehe fie nicht mehr das Bild — Nein! — fon= 
dern den Studenten Anfelmus felbft leibhaftig. Er 
faß in einem hohen feltfam ausftaffieten Zimmer 
und ſchrieb ämfig. Veronica wollte zu ihm Hin- 
treten, ihn auf die Schulter klopfen und fpreden: 
„Herr Anfelmus, [hauen Sie doch um fi, ih bin 
ja da!” Aber das ging durchaus nicht an, denn 
es war ald umgebe ihn ein leuchtender Feuerſtrom, 
und wenn Berontca recht genau hinſah, waren es 
doch nur große Bücher. mit vergolvetem Schnitt. 
Aber endlich gelang es ver Veronica, den Anfelmus 
ins Auge zu faflen; da war es, als müfle er im 
Anfhauen fi erft auf fie befinnen, doch endlich 
lächelte er und ſprach: „Ad, find Sie «8, liche 
Mavemoifelle Paulmann? Aber warum belieben 
Sie ſich denn zuweilen als ein Schlaͤnglein zu ge: 
berden?“ Veronica mußte über biefe feltfamen 
Worte Iaut aufladen; darüber erwachte ſie wie aus 
einem tiefen Traume, und fie verbarg ſchnell den 
Heinen Spiegel, als die Thür aufging und der 
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Conrector Paulmann mit dem Doctor Edftein ins 
Zimmer kam. Der Doctor Cckſtein ging ſogleich 
ans Bet, faßte lange, in tiefem Nachdenken ver= 
ſunken, Veronica's Puls und fagte dann: „Ei! Ei!" 
‚Hierauf ſchrieb er ein Necept, faßte noch einmal 
den Puls, fagte wiederum: „Ei! Ei! und verließ 
die Patientin. Aus diefen Aeußerungen des Doctors 
Etftein konnte aber der Conrector Paulmann nicht 
recht deutlih entnehmen, was der Veronica denn 
wol eigentlich fehlen möge. " 


Adte Bigilie. 


Die Bibliothek der Palmbiume. — Schidfale eines 

unglädficjen Salamanders. — Bie bie ſehwarze deder 

eine Runfelrübe liebfofete und ber Regiſtrator Heerbrand 
ſich fehr betranf. 


Der Student Anfelmus hatte nun ſchon mehrere 
Tage bei dem Archivarius Lindhorft gearbeitet; diefe 
Arbeitöftunden waren für ihn die glücklichſten feines 
Lebens, denn immer von lieblichen Klängen von 
Serventina's tröftenden Worten umfloffen, ja of 
von einem vorübergleitenden Hauche leiſe berührt, 
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durchſtroͤmte ihn eine nie gefühlte Behaglichkeit, die 
oft bis zur höchſten Wonne flieg. Jede Noth, jede 
kleinliche Sorge feiner dürftigen Exiſtenz war ihm 
aus Sinn und Gedanken entſchwunden, und in dem 
neuen Leben, das ihm wie im hellen Gonnenglanze 
aufgegangen, begriff er alle Wunder einer höheren 
Welt, die ihn fonft mit Staunen, ja mit Graufen 
erfüllt Hatten. Mit dem Abfreiben ging es fehr 
ſchnell, indem es ihm immer mehr bünkte, er ſchreibe 
nur längit gefannte Züge auf das Pergament Hin 
und dürfe kaum nad dem Original fehen, um Alles 
mit ber größten Genauigfeit nahzumalen. Außer 
der Tiſchzeit Ließ ſich der Arhivarius Lindhorſt nur 
dann und warn fehen, aber jedesmal erſchien er 
genau in dem Augenblid, wenn Anfelmus eben bie 
legten Zeichen einer Handſchrift vollendet hatte, und 
gab ihm dann eine andere, verließ ihn aber gleich 
wieder ſchweigend, nachdem er nur mit einem ſchwarzen 
Stäbchen die Tinte umgerührt und bie gebrauchten 
Federn mit neuen fhärfer gefpigten vertaufcht hätte. 
Eines Tages, als Anfelmus mit dem Glockenſchlag 
42 bereits die Treppe Hinaufgeftiegen, fand er 
die Thür, durch die er gewöhnlich hineingegangen, 
verfloffen, und der Archivarius Lindhorft erſchien 
in feinem wunderlihen, wie mit glänzenden Blumen 
beſtreuten Schlafrock von der andern Seite. Er 
rief laut: „Heute kommen Sie nur hier herein, 
werther Anfelmus, denn wir müffen in das Zimmer, 
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wo Bhogovotgita's Meifter unferer warten.” Er 
ſchritt durch den Corridor und führte Anfelmus durch 
- diefelben Gemäder und Säle, wie das erfte mal. 
Der Student ‚Anfelmus erflaunte aufs neue über 
die wunderbare Herrlichkeit des Gartens, aber er 
ſah nun deutlih, daß mande feltfame Blüten, die ' 
an ven dunfeln Büſchen hingen, eigentlich in glän- 
_zenben Farben prunfende Infekten waren, bie mit 
den Flüglein auf- und niederſchlugen und durch— 
einander tanzend und wirbelnd fi. mit ihren Saug- 
rüſſeln zu liebkoſen ſchienen. Dagegen waren wieber 
die rofenfarbenen und himmelblauen Vögel duftende 
Blumen, und der Geruch, den fie verbreiteten, flieg 
aus ihren Kelchen empor in Ieifen lieblihen Tönen, 
die fih mit dein Geplätſcher der fernen Brunnen, 
mit dem Säufeln der hohen Stauden und Bäume 
zu geheimnißoollen Accorden einer tiefflagenden Sehn⸗ 
ſucht vermiſchten. Die Spottodgel, die ihn das erſte 
mal fo geneckt und gehößnt, flatterten ihm. wieder 
um ven Kopf und ſchrien mit ihren feinen Stimmen 
unaufhilih: „Herr Stubiofus, Herr Studioſus, 
eilen Sie nit fo — guden Sie nicht fo in die 
Wollen — Sie koͤnnten auf die Nafe fallen. 
Se, he! Herr Stubiofus, nehmen Sie ven Puber- 
mantel um,. Gevatter Schuhu fol Ihnen das Toupet 
feifiren.”” So ging es fort in allerlei dummen 
Geſchwaͤtz, bis Anfelmus den Garten verlaffen. Der 
Arhivarius Lindhorft trat endlich in dad azurblaue 
Phantofleftüdte. II. 11 
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Zimmer; der Vorphyr mit dem golbenen Topf war 
verſchwunden, ftatt befien ſtand ein mit violettem 
Sammet behangener Tiſch, auf dem die dem An- 
felmus bekannten Schreibmaterialien befindlih, in 
der Mitte des Zimmers, und ein ebenfo beſchla—⸗ 
gener Lehnftuhl land vor demfelben. „Lieber Herr 
Anſelmus“, fagte der Archivarius Lindhorſt, „Sie 
Haben mun ſchon manches Manufeript ſchnell und 
richtig zu meiner großen Zufriedenheit copirt; Sie 
Haben fi mein Zutrauen erworben; das Wichtigſte 
bleibt aber noch zu thun übrig, und das iſt das 
Abſchreiben ober vielmehr Nachmalen gewiffer in 
befondern Zeichen geſchriebener Werke, die ich bier 
in diefem Zimmer aufbewahre und die nur an Ort 
und Stelle copirt werben innen. Sie werden daher 
tünftig hier arbeiten, aber ih muß Ihnen die größte 
Vorſicht und Aufmerkfamkeit empfehlen; ein falſcher 
Strich, oder was ber Himmel verhüten möge, ein 
Tintenfleck auf das Original gefprißt, flürzt Sie 
ind Unglüd.” Anfelmus bemerkte, daß aus ben 
golvenen Stämmen der Palnbäume Eleine ſmaragd⸗ 
grüne Blätter herausragten; eins biefer Blätter er— 
faßte ver Arhivarius, und Anfelmus wurde gemahr, 
daß das Blatt eigentlich in einer Pergamentrolle bez 
fland, die der Archivarius aufwickelte und vor ihm 
auf den Tiſch breitete. Anfelmus wunderte fih nicht 
wenig über die feltfam verſchlungenen Zeichen, und 
bei dem Anblick der vielen Pünktchen, Striche und 


463 


Züge und Schnörkel, vie bald Pflanzen, bald Moofe, 
bald Thiergeſtalten darzuſtellen ſchienen, wollte ihm 
beinahe der Muth ſinken, Alles fo genau nachmalen 
zu Eönmen. Er gerieth darüber in tiefe Gebanfen. 
„Muth gefaßt, junger Menſch!“ rief ver Archivarius, 
* „haft du bewährten Glauben und wahre Liebe, fo 
Hilft dir Serpentina!“ Seine Stimme tönte wie 
tlingendes Metall, und als Anfelmus im jähem 
Schreck aufblicte, fand ver Arhivarius Lindhorſt 
in ber Eöniglihen Geſtalt vor ihm, wie er ihm bei 
dem erften Befuh im Bibliothefzimmer erfhienen. 
Es war dem Anfelmus, als mäffe er von Ehrfurcht 
durchdrungen auf die Knie finken, aber da flieg ver 
Arhivarius Lindhorſt an dem Stamm eines Palm⸗ 
baumes in die Höhe und verſchwand in den fmarag- 
denen Blättern. Der Stubent Anfelmus begriff, 
daß der Geifterfürft mit ihm gefproden und mm 
in fein Stubirzimmer binaufgeftiegen, um vielleicht 
mit ven Strahlen, bie einige Planeten ald Gefanbte 
zu ihm geſchickt, Rückſprache zu halten, was nun 
mit ihm und der holden Serpentina geſchehen folle. 
Auch kann es fein, dachte er ferner, daß ihn Neues 
von ben Quellen des Nils erwartet, oder daß ein 
Magus aus Lappland ihn befugt — mir geziemt 
es nun, ämfig an bie Arbeit zu gehen. Unb damit 
fing er an bie fremden Zeichen ver Pergamentrolle 
zu ſtudiren. Die wunderbare Muſtk des Gartens 
tönte zu ihm herüber und umgab ihn mit füßen 
41* 
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lieblichen Düften, auch hoͤrte er wol die Spottvoͤgel 
tickern, doch verſtand er ihre Worte nicht, was ihm 
auch recht lieb war. Zuweilen war es auch als 
rauſchten die ſmaragdenen Blätter ber Valmbäume, 
und als ſtrahlten dann die holden Kryſtallklänge, 
welche Anſelmus an jenem verhaͤngnißvollen Himmel⸗ 
fahrtstage unter dem Hollunderbuſch hoͤrte, durch 
das Zimmer. Der Student Anſelmus, wunderbar 
geſtärkt durch dies Tönen und Leuchten, richtete 
immer feſter und feſter Sinn und Gedanken auf 
die Ueberſchrift der Pergamentrolle, und bald fühlte 
er wie aus dem Innerſten heraus, daß die Zeichen 
nichts Anderes bedeuten koͤnnten, als die Worte: 
„Von ver Vermählung des Salamanders mit der 
grünen Schlange.“ Da ertönte ein ftarker Dreiflang 
heller Kruftallgloden. „Anfelmus, lieber Anſelmus!“ 
wehte es ihm zu aus den Blättern, und o Wunder! 
an dem Stamm des Palmbaumes ſchlängelte ſich 
die grüne Schlange herab. „Serpentina! Holde 
Serpentina!" rief Anfelmus wie im Wahnſinn des 
hoͤchſten Entzüdens: denn fo wie er ſchärfer hinblickte, 
da mar. ed ja ein liebliches, herrliches Mädchen, 
die mit den dunkelblauen Augen, wie fie in feis 
nem Innern lebten, voll unausſprechlicher Sehnfucht 
ihn anſchauend, ihm entgegenſchwebte. Die Blätter 
ſchienen ſich herabzulaſſen und auszudehnen, überall 
ſproßten Stacheln aus den Stämmen, aber Ser— 
pentina wand und ſchlaͤngelte ſich geſchickt durch, 
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indem fie ihr flatterndes, wie in ſchillernden Farben 
glänzendes Gewand nad ſich zog, ſodaß es fid dem 
ſchlanken Körper anſchmiegend nirgends hängen blieb 
an den hervorragenden Spigen und Stacheln der 
Balmbäume. Sie fehte fi neben dem Anſelmus 
auf vdenfelben Stuhl, ihn mit dem Arm umſchlin⸗ 
gend und an fi drückend, ſodaß er den Hauch, 
der von ihren Lippen firömte, die elektrifhe Wärme 
ihres Körpers fühlte. „Lieber Anſelmus“, fing 
Serpentina an, „nun bift bu bald ganz mein, 
durch deinen Glauben, durch deine Liebe erringft 
du mid, und id bringe dir den goldenen Topf, 
der und Beide beglückt immerdar!" — „DO du 
holde, liebe Serpentina”, fagte Anfelmus, „wenn 
ich nur did habe, mas kümmert mic fonft alles 
nebrige? Wenn du nur mein bift, fo will ih gern 
untergehen in all’ vem Wunberbaren und GSeltfamen, 
was mich befängt feit dem Augenblick als ih dich 
ah.” — „Ich weiß mol”, fuhr Serpentina fort, 
„daß das Unbekannte und Wunderbare, womit mein 
Bater oft nur zum Spiel feiner Laune dich ums 
fangen, Graufen und Entfegen in dir erregt hat, 
aber jegt ſoll es, wie ich Hoffe, nicht wieder geſchehen: 
denn ich bin in biefem Augenblie nur da, um bir, 
mein lieber Anfelmus, Alles und Jedes aus tiefem 
Gemüthe, aus tiefer Seele haarklein zu erzählen, 
was bir zu miffen nöthig, um meinen DBater ganz 
zu kennen und überhaupt recht deutlich einzufehen, 
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was es mit ihm und mit mir für eine Bewandtniß 
hat." Dem Anfelmus war e8 als fei er von ber 
holden, lieblichen Geftalt fo ganz und gar umſchlungen 
und umwunden, daß er fih nur mit ihr regen und 
bewegen könne, und als ſei es nur der Schlag ihres 
Bulfes, der durd feine Fibern und Nerven zittere; 
er horchte auf jedes ihrer Worte, das bis in fein 
Innerſtes erflang, und wie ein leuchtender Strahl 
die Wonng des Himmels in ihm entzimbete. Ex - 
hatte den Arm um ihren ſchlanker als ſchlanken Leib 
gelegt, aber ver ſchillernde, glänzende Stoff Ihres 
Gewandes war fo glatt, fo ſchlüpfrig, daß es 
ſchien als inne fie, ſich ihm ſchnell entwindend, 
unaufhaltſam entſchlüpfen, und er erbebte bei dem 
Gedanken. „Ach, verlaß mich nicht, holde Ser— 
pentina!“ rief er unwillkürlich aus, „nur du biſt 
mein Leben!“ — „Nicht eher heute‘, ſagte Ser: 
pentina, „als bis ich Alles erzählt habe, was du 
in deiner Liebe zu mir begreifen kannſt. Wiſſe alfo, 
Geliehter, daß mein Vater aus dem wunderbaren 
Geſchlecht der Salamander abftammt, und daß ih 
mein Dafein feiner Liebe zur grünen Schlange ver= 
danke. Im uralter Zeit herrſchte in dem Wunder- 
lande Atlantis der mägtige Geifterfürft Phosphorus, 
dem bie Glementargeifter dienten. Einſt ging ber 
Salamander, ben er vor Allen liebte (ed war mein 
Bater), in dem prächtigen Garten, den des Phos— 
phorus Mutter mit ihren ſchoͤnſten Gaben auf das 
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Herrlichſte geſchmückt Hatte, umher und hörte, wie 
eine hohe Lilie in leifen Tönen fang: Drüde feft 
die Aeuglein zu, bis mein Geliebter, der Morgen- 
wind, dig weit. Gr trat Hinzu; von feinem 
glühenden Hauch berührt, erſchloß die Lilie ihre 
Blätter, und er erhlidte ver Lilie Tochter, die grüne 
Schlange, welde in dem Kelch ſchlummerte. Da 
murbe der Salamander von heißer Liebe zu der ſchoͤ— 
nen Schlange ergriffen, und er raubte fie der Lilie, 
deren Düfte in nanıenlofer Klage vergebens im gan- 
zen Garten nad der geliebten Tochter riefen. Denn 
der Salamander hatte fie in das Schloß des Phos- 
phorus getragen und bat ihn: vermähle mid mit 
der Geliebten, denn fie foll mein eigen fein immerbar. 
Thoͤrichter, was verlangt du! ſprach der Geifter- 
fürft, wifle, daß einft vie Lilie meine Geliebte war 
und mit mir herrſchte; aber ver Funke, ven ich 
in fie warf, drohte fie zu vernichten, und nur ber 
Sieg Über den ſchwarzen Draden, den jetzt bie Erd⸗ 
geifter in Ketten gebunden halten, erhielt die Lilie, 
daß ihre Blätter ſtark genug blieben, ven Funken 
in fih zu ſchließen und zu bewahren. Aber, wenn 
du die grüne Schlange umarmft, wird beine Glut 
den Körper verzehren und ein neues Weſen ſchnell 
emporkeimend fih dir entfipwingen. Der Salas 
mander achtete der Warnung des Geifterfürften nicht; 
vol glühenden Verlangens ſchloß er die grüne 
Schlange in feine Arme, fie zerfiel in Aſche und 
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ein geflügeltes Weſen, aus der Afche geboren, rauſchte 
fort durch die Lüfte. Da ergriff den Salamander 
der Wahnſinn ver Verzweiflung, und er rannte, 
Feuer und Flammen fprühend, durch den Garten 
und verheerte ihn in wilder Wuth, daß die fhönften 
Blumen und Blüten verbrannt nieberfanken und 
ihr Sammer die Luft erfüllte. Der hocherzürnte 
Geifterfürft erfaßte im Grimm den Salamander und 
ſprach: Ausgerafet Hat dein Beuer — erloſchen find 
deine Flammen, erblindet deine Strahlen — finfe 
hinab zu den Erdgeiſtern, die mögen dich neden 
und höhnen und gefangen halten, bis ver Feuerſtoff 
ſich wieder entzündet und mit dir als einem neuen 
Weſen aus der Erde emporftrahlt. Der arme Sala= 
mander fanf erloſchen hinab, aber da trat ber alte 
mürriſche Erdgeiſt, der des Phosphorus Gärtner 
war, Hinzu und ſprach: Herr! wer follte mehr über 
den Salamander Hagen als ih? Habe ih nicht al’ 
die fhönen Blumen, die er verbrannt, mit meinen 
ſchoͤnſten Metallen gepugt? Habe ih nicht ihre Keime 
mader gehegt und gepflegt und an ihnen manche 
ſchöne Farbe verſchwendet? Und doch nehme ih mi 
des armen Salamanderd an, den nur bie Liebe, 
son der du ſelbſt ſchon oft, o Kerr, befangen, 
zur Verzweiflung getrieben, in ver er den Garten 
verwüftet. Erlaſſe ihm die zu harte Strafe! — 
Sein Feuer iſt für jegt erloſchen, ſprach der 
Geifterfürft; in der unglüdlien Zeit, wenn bie 
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Sprade der Natur dem emtarteten Geſchlecht der 
Menſchen nicht mehr verſtändlich fein, wenn bie 
Glementargeifter, in ihre Regionen gebannt, nur aus 
weiter Berne in dumpfen Anklängen zu ven Men- 
fen ſprechen werden, wenn dem harmonifchen Kreife 
entrückt, nur ein unenbliches Sehnen ihm die dunkele 
Kunde von dem wundervollen Reiche geben wird, 
das er fonft bewohnen durfte, als noch Glaube und 
Xiebe in feinem Gemüthe wohnten, — in biefer 
unglüdlihen Zeit entzündet ſich der Feuerſtoff des 
Salamanderd. aufd neue, doch nur. zum Menſchen 
keimt er empor und muß, ganz eingehend in das 
dürftige Leben, deſſen Bedraͤngniſſe ertragen. Aber 
nit allein die Erinnerung an feinen Urzuftand foll 
ihm bleiben, fondern er lebt auch wieder auf in 
der heiligen Harmonie mit der ganzen Natur, ev 
verftcht ihre Wunder und die Macht ver verbrü- 
derten Geiſter flieht ihm zu Gebote. In einem 
Lilienbuſch findet er dann die grüne Schlange wieder, 
und die Frucht feiner Vermählung mit ihr find 
drei Töchter, die den Menſchen in der Geftalt der 
Mutter erſcheinen. Zur Frühlingszeit follen fie ſich 
in den dunkeln Hollunderbuſch hängen und ihre lieb- 
lichen Kryſtallſtimmen ertönen laffen. Findet ſich 
dann in der dürftigen, armſeligen Zeit der innern 
Verſtocktheit ein Jüngling, ber ihren Geſang ver— 
nimmt, ja, blickt ihn eine der Schlänglein mit ihren 
holdſeligen Augen an, entzündet der Blick in ihm 
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die Ahnung des fernen wundervollen Bandes, zu 
dem er fih muthig emporſchwingen kann, wenn er 
die Bürde des Gemeinen abgeworfen, keimt mit 
der Liebe zur Schlange in ihm der Glaube an die 
Wunder der Natur, ja, an feine eigene Griftenz in 
diefen Wundern glutvoll und lebendig auf, fe wird 
die Schlange fein. Aber nicht eher, bis drei Jüng- 
linge dieſer Art gefunden und mit den drei Töchtern 
vermählt werben, darf der Salamander feine läſtige 
Burde abwerfen und zu feinen Brübern gehen. — 
Erlaube, Herr, fagte der Erdgeiſt, daß ich biefen 
drei Töchtern ein Geſchenk made, das ihr Leben 
mit dem gefundenen Gemahl verherrlicht. Jede er= 
Hält von mir einen Topf vom fhönften Metall, 
das ich befige; den police id mit Strahlen, bie ih 
dem Diamant entnommen; in feinem Glanze foll 
ſich unfer wundervolles Reich, wie es jegt im Ein- 
lang mit der ganzen Natur befteht, in blendendem, 
hertlichem Widerſchein abfpiegeln, aus feinem Innern 
aber in dem Augenblid der Vermählung eine Feuer⸗ 
lilie entfpriefen, deren ewige Blüte ven bemährt 
befundenen Jüngling füß duftend umfängt. Bald 
wird er dann ihre Sprache, die Wunder unferes 
Reis verftehen und felbft mit der Geliebten in 
Atlantit wohnen. — Du weißt nun wol, lieber 
Anfelmus, daß mein Bater eben ver Salamander iſt, 
von dem ich dir erzähle Er mußte feiner hoͤhern 
Natur unerachtet fi den Heinlihften Bedraͤngniſſen 
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des gemeinen Lebens unterwerfen, und daher kommt 
wel oft die ſchadenftohe Laune, mit der er Mande 
net. Er hat mir oft gejagt, daß für bie innere 
Geiſtesbeſchaffenheit, wie fle der Geifterfürft Phos— 
phorus damals als Bedingniß der Vermählung mit 
mir und meinen Schweſtern aufgeſtellt, man jetzt 
einen Ausdruck Habe, der aber nur zu oft unfdids 
licherweiſe gemisbraucht werde; man nenne das 
nämlich ein kindliches poetiſches Gemüth. Oft finde 
man biefes Gemüth bei Sünglingen, die der hohen 
Einfachheit ihrer Sitten wegen und weil es ihnen 
ganz an der fogenannten Weltbildung fehle, von 
dem Pbobel verfpottet würven. Ad, Lieber Anfelmus, 
du verſtandeſt ja unter dem Hollunderbuſch meinen 
Gefang, meinen Blick — du liebf die grüne 
Schlange, du glaubft an mich und will mein fein 
immerbar! Die ſchoͤne Lilie wird emporblühen aus 
dem goldenen Topf und wir werben vereint glücklich 
und felig in Atlantis wohnen! Aber nicht verhehlen 
kann ich die, daß im gräßlihen Kampf mit ven 
Salamandern und Grogeiftern fich ver ſchwarze Drache 
Ioswand und durch die Lüfte davonbraufte. Phos- 
phorus Hält ihn zwar wieder in Banden, aber aus 
den ſchwarzen Federn, die im Kampfe auf die Erde 
fäubten, keimten feindliche Geiſter empor, die überall 
den Salamandern und Erdgeiſtern wiberfireben. 
Iened Weib, das dir fo feindlich tft, lieber Anfel- 
mus, und die, wie mein Vater recht gut weiß, 
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nad dem Beſitz des golvenen Topfes ftrebt, bat 
ihr Dafein ver Liebe einer ſolchen aus dem Fittig 
des Drachen berabgefläubten Feder zu einer Runkel⸗ 
rübe zu verdanken. Sie ‚erkennt ihren Urfprung 
und ihre Gewalt: venn in dem Gtöhnen, in den 
Zuckungen des gefangenen Drachen werben ihr die Ge: 
heimniffe mancher wundervollen Gonftellation offenbat, 
und fie bietet alle Mittel auf, von außen hinein ins’ " 
Innere zu wirken, wogegen fie mein Vater mit den 
Bligen, die aus dem Innern des Salamander 
hervorſchießen, befämpft. Alle vie feindlichen Prin- 
eipe, die in fehäplichen Kräutern und giftigen Thieren 
wohnen, fammelt fle und erregt, fie miſchend in 
günftiger Gonftellation, manchen böfen Spuk, ber 
des Menfchen Sinne mit Grauen und ‚Entfegen 
befängt und ihn der Macht jener Dämonen, die der 
Drache im Kampfe unterliegend erzeugte, unterwirft. 
Nimm dic vor der Alten in Acht, Ueber Anfelmus, 
fie iſt dir feind, weil bein kindlich frommes Gemüth 
fon manden ihrer Höfen Zauber vernichtet. Halte 
treu — treu — an mir, bald biſt du am Ziel!" — 
„D meine — meine Serpentina!“ rief ber Stubent 
Anfelmus, „wie follte ich denn nur von bir laffen 
konnen, tie follte ich did; nicht lieben ewiglich!“ — 
Ein Kuß brannte auf feinem Munde, er erwachte 
wie aus einem tiefen Traume, Serpentina war ver— 
ſchwunden; es ſchlug 6 Uhr, da fiel es ihm ſchwer 
“ aufs Herz, daß er nit das Mindeſte copirt habe; 
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ex blickte voll Beſorgniß, was der Ardivarius wol 
fagen werde, auf das Blatt, und o Wunder! die 
. Eopie des geheimnifvollen Manuferipts war glücklich 
beenbigt, und er glaubte, ſchärfer vie Züge betrad= 
tend, Serpentina's Erzählung von ihrem Vater, 
vem Liebling des Gelfterfürften Phosphorus im 
Wunderlande Atlantis, abgeſchrieben zu haben. Jeht 
trat der Archivarius Lindhorſt in feinem weißgrauen 
Ueberrod, den Hut auf dem Kopfe, den Stock in 
der Hand, herein; er fah in das von dem Anfelmus 
beſchriebene Pergament, nahm eine große Priſe 
und fagte lächelnd: „Das dacht' ih wol! Nun, 
bier iſt der Specieöthaler, Herr Anfelmus, jegt 
wollen wir noch nad) dem Linke' ſchen Bade gehen — 
nur mir nah!” Der Ardivarius fehritt raſch duch 
ven Garten, in dem ein folder Lärm von Singen, 
Pfeifen, Spreden durcheinander war, daß der Stu— 
dent Anfelmus ganz betäubt wurbe und dem Himmel 
dankte, als er fi auf der Straße befand. Kaum 
waren fie einige Schritte gegangen, als fie dem 
Regifttator Heerbrand begegneten, ber freundlich ſich 
anſchloß. Bor dem Thore flopften fie die mitge: 
nommenen Pfeifen; der Regiſtrator Heerbrand be= 
Uagte, kein Feuerzeug bei fid zu tragen, da rief 
der Archivarius Lindhorſt ganz unmillig: „Was 
Beuerzeug! Hier iſt Feuer, fo viel Sie wollen!“ 
Und damit ſchnippte er mit ben Fingern, aus denen 
große Funken ſtroͤmten, welde die Pfeifen ſchnell anz 
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zündeten. „Sehen Sie das chemiſche Kunftftüdthen“, 
fagte der Regiftrator Heerbrand, aber der Stubent 
Anfelmus dachte nicht ohne innered Erbeben an ven 
Salamander, Im Linke ſchen Babe trank ver Regio 
ſtrator Heerbrand fo viel ſtarkes Doppelbier, daß er, 
ſonſt ein gutmüthiger, ftiller Mann, anfing in einem 
quäfenden Tenor Burſchenlieder zu fingen, Jeden 
bißig fragte: Ob er fein Breund fei oder nicht, 
und endlich von dem Studenten Anfelmus zu Haufe 
gebracht werben mußte, ald der Archivarius Lindhorſt 
fon Tängft auf und davon war. 


Henate BYigilie. 


Wie der Student Anfelmus zu einiger Vernunft ger 

langt. — Die Bunfchgefellichaft. — Wie der Student 

Anfelmus den Gonrector Paulmann für einen Schuhu 

hielt, und biefer ſich darob fehr ergärnte. — Der Zintenz 
fies und feine Folgen. 


Alles das Seltfame und Wundervolle, welches 
dem Studenten Anfelmus täglih begegnet war, 
hatte ihn ganz dem gewoͤhnlichen Leben entrüdt. 
Er fah feinen feiner Freunde mehr und harrte 
jeden Morgen mit Ungeduld auf die zmöffte Stunde, 
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die ihm fein Paradies aufſchloß. Und doch, indem 
fein ganzes Gemüth ver holden Serpentina und 
den Wundern des Feenreichs bei dem Archivarius 
Lindhorſt zugewandt war, mußte er zuweilen unwill: 
Fürli) an Veronica denken, ja manchmal ſchien es 
ihm als träte fie zu ihm Hin und geftehe erröthenn, 
wie herzlich fie ihn liebe und wie fie danach trachte, 
ihn den Phantomen, von denen er nur geneckt und 
verhöhnt werde, zu entreißen. Zuweilen war es 
als riſſe eine frembe, plöglich auf ihn einbrechende 
Macht ihn unwiderſtehlich Hin zur vergeſſenen Vero⸗ 
nica, und er müſſe ihr folgen, wohin fie nur wolle, 
als fei er feftgefettet an das Mäpden. Gerade in 
der Naht darauf, ald er Serpentina zum erſten 
mal in ber Geftalt einer wunderbar holdſeligen 
Jungfrau gefhaut, als ihm das wunderbare Ger 
beimniß der Vermählung des Salamanderd mit ver 
grünen Schlange offenbar werben, trat ifm Vero— 
niea lebhafter vor Augen als jemals. Ja, erft als 
er erwachte, wurde er deutlich gewahr, daß er nur 
geträumt Habe, da er überzeugt geweſen, Veronica 
fei wirklich bei ihm und Mage mit dem Ausdruck 
eines tiefen Schmerzes, der fein Innerftes durch- 
drang, daß er ihre innige Liebe den phantaſtiſchen 
Erſcheinungen, die nur feine innere Zerrättung 
hervorrufe, aufopfern und nod darüber in Unglück 
und Verderben gerathen werde. Veronica war 
liebenöwürbiger, als er fie je gefehen; er Konnte 
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fie kaum aus den Gedanken bringen, und biefer 
Zuſtand verurfachte ihm eine Qual, der er bei einem 
Morgenfpagiergang zu entrinnen hoffte. Cine ge: 
heime magifche Gewalt zog ihn vor das Pirnaer 
Thor, und eben wollte er in eint Nebenſtraße ein- 
biegen, als ber Gonrector Paulmann hinter ihm“ 
her Tommend laut rief: „Ei, ei, werthefler Herr 
Anfelmus! Amice, amicel Wo um des Himmels 
willen ſtecken Sie denn? Sie laffen ſich ja gar nicht 
mehr fehen; wiffen Sie wol, daß fi Veronica 
recht ſehnt wieber einmal eins mit Ihnen zu fingen? 
Run tommen Sie nur, Sie wollten ja doch zu mir!” 
Der Student Anfelmus ging norhgedrungen mit dem 
Conrector. Als fie in das Haus traten, Fam ihnen 
Beronica fehr fauber und forgfältig gekleidet ent 
gegen, ſodaß der Conrector Baulmann voll Erftaunen 
fragte: „Nun, warum fo gepugt, hat man denn 
Beſuch erwartet? — Aber bier bringe id} den Herrn 
Anfelmus!” Als der Student Anfelmus fittig und 
artig der Veronica bie Hand Lüfte, fühlte er einen 
leifen Drud, der wie ein Glutſtrom durch alle Fibern 
und Nerven zuckte. Veronica war. die Heiterkeit, 
die Anmuth felbft, und als Paulmann nad) feinem 
Stubirzimmer gegangen, mußte fie durch allerhand 
Nederei und Schalkheit den Anfelmus fo hinauf zu 
ſchrauben, daß er alle Blövigkeit vergaß und ſich 
zulegt mit dem auögelaffenen Mädchen im Zimmer 
herumjagte. Da kam ihm aber wieder einmal der 
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Dämon des Ungeſchids über den Hals, er fließ an 
den Tiſch und Veronica's niedliches Näkäftchen fiel 
herab. Anfelmus hob es auf, der Dedel war auf- 
gefprungen und es blinkte ihm ein fleiner runder 
“ Metalifpiegel entgegen, in ven er mit“ganz eigener 
Luft hineinſchaute. Veronica ſchlich fi leiſe Hinter 
ihn, legte die Hand auf ſeinen Arm und ſchaute, 
ſich feſt an ihn ſchmiegend, ihm über die Schulter 
auch in den Spiegel. Da war es dem Anſelmus 
als beginne ein Kampf in feinem Innern: Gedan— 
fen, Bilder, hligten hervor und vergingen wieder — 
der Archivarius Lindhorft — Serpentina — die grüne 
Schlange; endlich wurde es ruhiger und alles Ver— 
worrene fügte und geflaltete fi zum deutlichen 
Bewußtfein. Ihm wurde es nun Mar, daß er nur 
beftändig an Beronica gedacht, ja, daß die Geftalt, 
welche ihm geftern in dem blauen Zimmer erſchienen, 
auch eben Beronica geweſen, und daß bie fanta= 
ſtiſche Sage von der Vermählung des Salamanders 
mit der grünen Schlange ja nur von ihm geſchrieben, 
keineswegs aber erzählt worben ſei. Er wunderte 
ſich ſelbſt Über feine Träumereien und ſchrieb fie 
lediglich feinem durch die Liebe zu Veronica exaltirten 
Seelenzuftande, fowie der Arbeit bei dem Arion 
rius Lindhorſt zu, in deſſen Zimmern es noch über- 
dem fo ſonderbar betäubend dufte. Er mußte herz⸗ 
lich über die tolle Einbildung lachen, in eine kleine 
Schlange verliebt zu. fein und einen Br 
Böantafieftüde. IT. 
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geheimen Archivarius für einen Salamander‘ zu 
halten. „Sa, ja, es ift Veronica!” rief er laut; 
aber indem er ben Kopf umwandte, ſchaute er 
gerade in Veronica’8 blaue Augen hinein, in denen 
Liebe und Sehnſucht ſtrahlten. in dumpfes Ad! 
entfloh ihren Lippen, die in dem Augenblick auf 
den ſeinigen brannten. „O ich Glücklicher!“ ſeufzte 
ver entzuckte Student, „was ich geſtern nur träunite, 
wird mic Heute wirklich und in der That zu Theil.” — 
„Und willſt du mid denn wirklich heirathen, wenn du 
Hofrath worben?” fragte Veronica. „Allerdings!“ 
antwortete der Student Anfelmus; indem knarrte 
die Thür und der Conrector Paulmann trat mit 
den Worten herein: „Nun, werthefter Herr Anz 
felmus, laſſe ih Sie Heute nicht fort, Sie nehmen 
vorlieb bei mir mit einer Suppe, und nachher be: 
teitet und Veronica einen koͤſtlichen Kaffee, den wir 
mit dem Regifttator Heerbrand, welcher herzukommen 
verſprochen, genießen.” — „Ad, befter Herr Con⸗ 
rector“, ermwiberte der Stubent Anfelmus, „wiſſen 
Sie denn nit, daß ich zum Archivarius Linphorft 
muß, des Abſchreibens wegen?" — „Schauen Sie, 
Amice!’ fagte der onrector Baulmann, indem er 
ihm die Taſchenuhr Hinhielt, melde auf halb Eins 
wie. Der Student Anfelmus ſah nun wol ein, 
daß es viel zu fpät fei, zu dem Archivarius Lindhorſt 
zu wandern, und fügte ji den Wünfcen des Gon- 
rectors um fo lieber, ald er num bie Veronica den 
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ganzen Tag über ſchauen und wol manden ver- 
ſtohlenen Bl, manden zärtlihen Händedruck zu 
erhalten, ja, wol gar einen Kuß zu erobern hoffte. 
So hoch verftiegen ſich jet die Wünſche des Stu: 
denten Anfelmus, und es wurde ihm immer behag- 
licher zu Muthe, jemehr er ſich überzeugte, daß 
er bald von all’ den fantaftifhen Einbildungen be 
feet fein werbe, bie ihn wirklich ganz und gar zum 
wahnwitzigen Narren hätten machen koͤnnen. Der 
Regiſtrator Heerbrand fand ſich wirklich nah Tiſche 
ein, und als ver Kaffee genoſſen und die Dämme- 
rung bereit8 eingebrochen, gab er ſchmunzelnd und 
fröhlich die Hände reibend zu verftehen: er trage 
etwas mit fh, was durch Veronica's fhöne Hände 
gemiſcht und in gehörige Form gebracht, gleichſam 
follirt und rubricirt, ihnen allen an dem fühlen 
Detoberabende erfreulich fein werde. „So rüden 
Sie denn nur heraus mit dem geheimnißvollen Wefen, 
das Ste bei fih tragen, gefhägtefter Regiftrator”, 
rief der Conrector Baulmann; aber der Regiftrator 
‚Heerbrand griff in die tiefe Taſche feines Matins 
und brachte in drei Repriſen eine Flaſche Arak, 
Eitronen und Zuder zum Vorſchein. «Kaum war 
eine halbe Stunde vergangen, fo bampfte ein köſt⸗ 
licher Punſch auf Paulmann's Tiſche. Veronica 
kredenzte das Getränk, und es gah allerlei gemüth- 
Ude muntere Geſpraͤche unter den Freunden. Aber 
ſowie dem Studenten Anſelmus der Geiſt des Ge— 
12* 
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tränks zu Kopfe flieg, kamen auch alle Bilder des 
Wunderbaren, Seltfamen, was er in kurzer Zeit 
erlebt, wieder zurüd. Er fah den Archivarius 
Lindhorſt in feinem damaſtenen Schlafrock, der wie 
Phosphor erglänzte; er ſah das azurblaue Zimmer, 
die goldenen Palmbäume, ja, e8 wurde ihm wieder 
fo zu Muthe, als müfle er doch an die Serpentina 
glauben; es braufte, es gährte in feinem Innern. 
Veronica reichte ihm ein Glas Punſch, und indem 
er es faßte, berührte er leiſe ihre Sand, „Ser: 
pentina! Veronica!” feufzte er in fh hinein. Er 
verſank in tiefe Träume, aber ver Regiſtrator Heer: 
brand rief ganz laut: „Ein wunderlicher alter Mann, 
aus dem Niemand Flug wird, bleibt er doch, ver 
Archivarius Lindhorft. Nun, er foll leben! Stoßen 
Sie an, Herr Anſelmus!“ Da fuhr ver Student 
Anfelmus auf aus feinen Träumen und fagte, indem 
er mit dem Regiſtrator Heerbrand anſtieß: „Das 
kommt daher, verehrungdwürbiger Herr Regiftrator, 
weil der Herr Archivarius Lindhorſt eigentlich ein 
Salamander ift, der den Garten des Geifterfürften 
Phosphorus im Zorn verwüftete, weil ihm bie 
grüne Schlange davongeflogen." — „Wie, wagt" 
fragte der Gonrector Paulmann. „Ja“, fuhr ber 
Student Anfelmus fort, „veshalb muß er nun 
koniglichet Archivarius fein und bier in Dresden 
mit feinen drei Töchtern wirthſchaften, die aber 
weiter nichts find als Kleine goldgrüne Schlänglein, 
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die fih in Gollunderbüſchen fonnen, verführerifd 
fingen und die jungen Leute verloden mie die 
Sirenen.” — „Herr Anfelmus! Herr Anfelmus!” 
tief der Gontector Paulmann, „rappelt's Ihnen 
im Kopfe? Was um des Himmels willen [hmagen 
Sie für ungewaſchenes Zeug?" —. „Er hat Recht“, 
fiel der Regiſtrator Heerbrand ein, „ber Kerl, ver 
Arhivarius, iſt ein verfluchter Salamander, der mit 
den Fingern feurige Schnippchen fchlägt, die einem 
Löcher in ben Ueberrock ‚brennen wie glühenver 
Schwamm. Ja, ja, du haft Recht, Brüderchen 
Anfelmus, und wer ed nicht glaubt, ift mein Feind!‘ 
Und damit ſchlug der Regiftrator Heerbrand mit 
der Fauſt auf den Tiſch, daß die Gläfer klirrten. 
„Regiftrator, find Sie raſend?“ ſchrie ver erboſte 
Conrector. „Herr Studioſus, Herr Studioſus, 
was richten Sie denn nun wieder an?“ — „Ach!“ 
ſagte der Student, „Sie find auch weiter nichts 
als ein Vogel — ein Schuhu, der die Toupets 
friſirt, Here Conrector!“ — „Was? Ich ein Vogel, 
ein Schuhu, ein Friſeur?“ ſchrie der Conrector 
voller Zorn, „Herr, Sie ſind toll, — toll!“ — 
„Aber die Alte kommt ihm über den Hals“, rief 
der Regiſttator Heerbrand. „Ja, die Alte iſt 
mädtig”, fiel der Student Anfelmus ein, „uner⸗ 
achtet fie nur von nieverer Herkunft: denn ihr Papa 
iſt nichts als ein Iumpichter Flederwiſch und ihre 
Mama eine ſchnöde Runkelrübe, aber ihre meifte 
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Kraft verdankt fie allerlei feindlichen Greaturen, 
giftigen Canaillen, von denen fie. umgeben.” — 
„Das tft eine abſcheuliche Verleumdung“, rief 
Veronica mit zornglühenden Augen, „bie alte Life 
iſt eine weife Frau und der ſchwarze Kater Feine 
feindliche Ereatur, ſondern ein gebilveter junger Mann 
von feinen Sitten und ihr Cousin germain.“ — 
„Kann der Salamander frefien, ohne ſich den Bart 
zu verfengen und elendiglich daraufzugehen?“ fagte 
der Regiftrator Heerbrand. „Nein, nein!‘ ſchrie 
der Student Anfelmus, „nun und nimmermehr 
wirb er das können; und die‘ grüne Schlange liebt 
mid: denn id bin ein Tinbliches, Gemüth und habe 
Serpentina’8 Augen geſchaut.“ — „Die wird ber 
Kater auskratzen“, vief Veronica. „Salamander, 
Salamander bezwingt fie Alle, Alle”, brüllte ver 
Sonrector Paulmann in höchſter Wuth; „aber bin 
ih in einem Tollhauſe? Bin ich felbft toll? Was 
ſchwate id denn für wahnwigiges Zeug? Ja, ih 
bin auch toll — aud toll!“ Damit fprang ber 
Gontector Baulmann auf, riß ſich die Perüde vom 
Kopfe umd ſchleuderte fie gegen die Stubendecke, daß 
die gequetſchten Locken äͤchzten und im gänzligen Ver— 
derben aufgelöft ven Puder weit umberfläubten. Da 
ergriffen der Stubent Anfelmus und ver Regifirator 
Heerbrand die Punfhterrine, bie Gläfer, und warfen 
fe jubelnd und jauchzend an die Stubendecke, daß 
die Scherben klirrend und Flingend umberfprangen. 
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„Vivat Salamander! — pereat — pereat die Alte! 
— Zerbrecht ven Metalifpiegel, hackt dem Kater die 
Augen aus! — Böglein — Böglein aus ben Lüf- 
ten — Chen — Ehen — Evoe — Salamander!” 
— So ſchrien und brülften die Drei wie Beſeſſene 
durcheinander. Laut weinend fprang Fränzchen da= 
von; aber Veronica lag winfelnd vor Sammer und 
Schmerz auf dem Sopha. Da’ging die Thür auf, 
Alles war plöglih fill und es trat ein Heiner Mann 
in einem grauen Mäntelchen herein. Sein Gefiht 
hatte etwas ſeltſam Gravitätiſches, und vorzüglich 
zeichnete fi die Erummgebogene Nafe, auf der eine 
große Brille ſaß, vor allen jemald Gefehenen aus. 
Auch trug er ſolch eine befondere Perüde, daß fie 
eher eine Federmütze zu fein ſchien. „Gi, ſchönen 
guten Abend!” ſchnarrte das poſſirliche Männlein, 
„Hier finde ich ja wol den Stubiofum Herrn Anfel- 
mus? Gehorfamfte Empfehlung vom Kern Ar— 
chivarius Lindhorſt, und er Hape Heute vergebens 
auf den Herrn Anfelmus gewartet; aber morgen 
laſſe er ſchoͤnſtens bitten, ja nicht die gewohnte 
Stunde zu verfäumen.” Damit fehritt er wieder 
zur Ihür hinaus, und Alle fahen nun wol, daß 
das graitätifche Männlein eigentlich ein grauer Papa- 
gat war. ° Der Conrector Paulmann und der Re 
giftrator Heerbrand ſchlugen eine Lade auf, die durch 
das Zimmer dröhnte, und dazwiſchen winfelte und 
ädyzte Veronica mie von namenlofem Jammer zer= 
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tiffen, aber den Etubenten Anfelmus durchzuckte der 
Wahnſinn des Innern Entfegens und er rannte bes 
wußtlos zur Thür hinaus durch die Straßen. Me: 
chaniſch fand er feine Wohnung, fein Stübchen. 
Bald darauf trat Veronica friedlich und freundlid 
zu ihm und fragte: warum er fie denn im Rauſch 
fo geängftigt Habe, und er möge ſich nur vor neuen 
Einbiloungen Hüten, wenn er bei dem Archivarius 
Lindhorft arbeite. „Gute Nacht, gute Naht, mein 
lieber Freund“, lispelte leiſe Veronica und hauchte 
einen Kuß auf ſeine Lippen. Er wollte ſie mit 
ſeinen Armen umfangen, aber die Traumgeſtalt war 
verſchwunden und er erwachte heiter und geſtaͤrkt. 
Nun mußte er felbft recht Herzlich über die Wir: 
tungen des Punſches lachen; aber indem er an Ber 
ronica dachted fühlte er ſich recht von einem behag- 
lichen Gefühl durchdrungen. Ihr allein, fprad er 
zu ſich felbft, Habe ih es zu verbanfen, daß ih 
von meinen albernen Grillen zurüdgefommen bin. 
Wahrhaftig, mir ging es nicht beffer als Jenem, 
welcher glaubte, er fei von Glas, ober Dem, ber 
die Stube nicht verließ, aus Furcht von den Hüh— 
nern gefreffen zu werben, weil er ſich einhilvete, 
ein Gerftenforn zu fein. ber, ſowie ih Hofrath 
worden, beitathe id ohne weiteres die Mademoi— 
felle Paulmann und bin glüdlid. Als er nun 
Mittags durch den Garten des Ardivarius Lind 
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wie ihm das Alles fonft fo feltfam und wunder: 
vol Habe vorkommen Können. Er ſah nichts als 
gewößnlihe Scherbenpflanzen, allerlei Geranien, 
Myrtenftöde u. vergl. Statt der glänzenden bunten 
Vogel, die ihn fonft geneckt, flatterten nur einige 
Sperlinge Hin und her, bie ein unverflänblides un: 
angenehmes Geſchrel erhoben, als fie den Anfelmus 
gewahr murben. Das blaue Zimmer kam ihm 
auch ganz anders vor, und er begriff nit, wie 
ihm das grelle Blau und die unnatürlichen goldenen 
Stämme der Palmbäume mit ven unfoörmlichen blin- 
kenden Blättern nur einen Augenblick hatten ge- 
fallen Eönnen. Der Ardivarius fah ihn mit einem 
ganz eigenen ironiſchen Lädeln an und fragte: 
„Run, wie hat Ihnen geftern der Punſch geſchmeckt, 
werther Anſelmus?“ — „AG, gewiß hat Ihnen 
der Papagai“ — erwiderte der Student Anfelmus 
ganz befchämt; aber er ſtockte, denn er dachte nun 
wieber daran, daß aud die Erfeinung bes Bapa= 
gais wol nur Blendwerk der befangenen Sinne ges 
weſen. „Gt, ich war ja felbft in ver Geſellſchaft“, 
fiel der Archivarius Lindhorſt ein, „Haben Sie mid 
denn nicht gefehen? Aber bei dem tollen Unmefen, 
das ihr iriebt, wäre ih beinahe Hart beſchädigt 
worden; denn ich faß eben in dem Augenblide noch 
in der Terrine, als der Regiftrator Heerbrand das 
nad) griff, um ſie gegen die Dede zu ſchleudern, 
und mußte mich ſchnell in des Gonrectord Pfeifen= 


486 


Topf retitiren. Nun Adien, Herr Anfelmus! Seien 
Sie fleißig, auch für den gefteigen verfäumten Tag 
zahle ich den Speciesthaler, da Sie bisher fo wader 
gearbeitet.” — „Wie Tann ber Archivarius nur 
ſolch tolles Zeug faſeln!“ fagte ver Student Anfel- 
mus zu fi ſelbſt und fegte fih an ven Tiſch, um 
die Copie ded Manuferipts zu beginnen, das der 
Archivarius wie gewöhnlih vor ihm ausgebreitet. 
Aber er fah auf der Pergamentrolle fo viele fon- 
verbare Eraufe. Züge und Schnoͤrkel durcheinander, 
die, ohne dem Auge einen einzigen Ruhepunkt zu 
geben, den Blick verwireten, daß es ihm beinahe 
unmöglih ſchien, das Alles genau nahzumalen. Ja, 
bei dem Ueberblid des Ganzen fihlen das Perga— 
ment nur ein bunt geaberter Marmor oder ein mit 
Moofen durchſprenkelter Stein. Er wollte deſſen⸗ 
unerachtet das ‚Mögliche verſuchen und tunkte ge 
troft die Feder ein; aber die Tinte wollte durchaus 
nicht fließen; er forigte die Weber ungebulbig aus, 
und — o Himmel! ein großer Kleds fiel auf das 
ausgebreitete Original. Ziſchend und braufend fuhr 
ein blauer Blig aus dem Fleck und ſchlaͤngelte ſich 


krachend duch das Zimmer bis zur Dede Hinauf. - 


Da quoll ein dicker Dampf aus den Wänden, die 
Blätter fingen an zu rauſchen wie vom Sturme 
gefgättelt, und-aus ihnen ſchoſſen blinkende Bafl- 
lisken im fladernven Feuer herab, den Dampf ent 
zündend, daß bie Flammenmaſſen praffelnd fi um 


N 


187 


den Anfelmus wälzten. Die golvenen Stämme ber 
Balmbäume wurden zu Rieſenſchlangen, die ihre 
gräßlihen Häupter in ſchneidendem Metallklange zus 
fammenftießen und mit den geſchuppten Leibern den 
Anfelmus umwanden. „Wahnfinniger! Erleive nun 
die Strafe dafür, was du im freien Frevel thateſt!“ 
So rief die fürdterlihe Stimme des gefrönten 
Salamanders, ber über den Schlangen wie ein blen⸗ 
dender Strahl in ven Flammen erſchien, und num 
fprühten ihre aufgefperrten Rachen Feuerkatarakte 
auf den Anfelmus, und es war ald verbidteten 
ih die Keuerftröme um feinen Körper und würden 
zur feften eiöfalten Maſſe. Aber indem des Anfel- 
mus’ Glieder enger und enger ſich zufammenziehend 
erflartten, vergingen ihm die Gedanken. Als er 
wieder zu ſich felbf kam, konnte er fih nicht regen 
und beivegen, er war wie von einem glänzenden 
Schein umgeben, an dem er fi, wollte er nur 
bie Hand erheben oder fonft ſich rühren, ſtieß. — Ad, 
er faß in einer wohlverftopften Kryſtallflaſche auf 
einem Repofitorium im Bibliothefjimmer des Ardi- 
varius Lindhorft! 
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Behute Yigilie. 


Die Leiden des Studenten Anfelmus in ber gläfernen 
dlaſche. — Glüdlicjes Leben der Kreugfcjüler und Prat- 
tifanten. — Die Schlacht im Vibliothefimmer des Ar- 
chivarius Lindhorft. — Sieg des Salamanders und Ber 
- feeiung des Studenten Anfelmus. 


Mit Recht darf ih zweifeln, daß du, günfliger 
2efer, jemals in einer gläfernen Flaſche verfäloffen , 
gewefen fein follteft, es fei denn, daß ein lebendiger 
neckhafter Traum dich einmal mit foldem feeifchen 
Unmefen befangen. War das ver Kal, fo wirft 
du das Elend des armen Studenten Anfelmus recht 
lebhaft fühlen. Haft du aber auch dergleichen nie 
geträumt, fo ſchließt dich deine rege Phantaſie mir 
und dem Anfelmus zu Gefallen mol auf einige 
Augenblide in das Kryſtall ein. Du biſt von 
blendendem Glanze dicht umfloffen, alle Gegenftände 
ringdumher erſcheinen dir von flrahlenden Regen- 
bogenfarben erleuchtet und umgeben — Alles zit: 
tert und wankt und brößnt im Schimmer — bu 
ſchwimmſt regungs⸗ und bewegungslos wie in einem 
feftgefrorenen Aether, der dich einpreßt, ſodaß ver 
Geiſt vergebens dem tobten Körper gebietet. Immer 
gewichtiger und gewichtiger drückt bie centnerſchwere 
Laſt deine Bruſt, inımer mehr und mehr zehrt jeder 
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Athemzug bie Lüftchen weg, bie im engen Raum 
noch auf- und nieberwallten; beine Pulsadern ſchwel⸗ 
len auf, und von gräßliher Angft durchſchnitten 
zudt jeder Nero im Todeskampfe blutend. Habe 
Mitleid, günftiger Lefer, mit dem Studenten Anfel- 
mus, den diefe namenlofe Marter in feinem glä- 
fernen Oefängniffe ergriff; aber er fühlte wol, daß 
der Tod ihn nicht erlöfen könne; denn erwachte er 
nit aus der tiefen Ohnmacht, in die er im Meber 
maß feiner Dual verfunfen, als die Morgenfonne 
in das Zimmer Hell und freundlich hineinfchien, 
und fing feine Marter nit von neuem an? Gr 
Tonnte kein Glied regen; aber feine Gedanken fehlus 
gen an das Glas, ihn im mistönenven Klange bes 
täubend, und er vernahm flatt der Worte, die der 
Geiſt fonft aus dem Innern gefproden, nur das 
dumpfe Braufen des Wahnſinns. Da fhrie er auf 
in Verzweiflung: „O Serpentina, Setpentina, rette 
mid von dieſer Höllenqual!“ Und es war als 
ummehten ihn leiſe Seufzer, bie legten ſich um bie 
Flaſche wie grüne durchſichtige Hollunderblätter; 
das Tönen hoͤrte auf, der blendende verwirrende 
Schein war verſchwunden und er athmete freier. 
„Bin ich denn nicht an meinem Elend lediglich ſelbſt 
Squld? Ad, Habe id) nicht gegen dich felbft, holde, 
geliebte Serpentina, gefrevelt? Habe ich nicht ſchnode 
Zweifel gegen dich gehegt? Habe ich nicht den Glau⸗ 
ben verloren und mit ihm Alles, Alles, was mid 
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hoch beglücken folltet Ach, du twirft num wol nim⸗ 
mer mein werden, für mid iſt der goldene Topf 
verloren, ich darf feine Wunder nimmermehr fhauen! _ 
Ad, nur ein einziges mal möchte ih dic fehen, 
beine holde füße Stimme Hören, liebliche Seren: 
tina!" — So Elagte der Student Anfelmus von 
tiefem ſchneidendem Schmerz ergriffen; da fagte Je— 
mand dicht neben ihm: „Ich weiß gar nicht, was 
Sie wollen, Herr Studioſus, warum lamentiren 
Site fo über alle Maßen?” — Der Student Anfel- 
mus wurbe gewahr, daß neben ihm auf demſelben 
Repofitortum noch fünf Flaſchen ſtanden, in wel 
Sen ex drei Kreuzfhüler und zwei Praktikanten er 
blickte. — „AG, meine Herren und Gefährten im 
Unglüd”, rief er aus, „wie ift e8 Ihnen denn 
moͤglich, fo gelaffen, ja, fo vergnügt zu fein, wie 
ich es an Ihren Heitern Mienen bemerke? Sie figen 
ja doch eben fo gut eingefperrt in gläfernen Flaſchen 
als ih, und Können fi nit regen und bewegen, 
ja, nicht einmal was DVernünftiged denken, ohne 
daß ein Morblärm entfteht mit Klingen und Schallen, 
und ohne daß es Ihnen im Kopfe ganz ſchrecklich ſauſt 
und brauft. Aber Sie glauben gewiß nit an den Sa- 
Iamanber und an die grüne Schlange!" — „Sie faſeln 
wol, mein Herr Stubiofus“, erwiderte ein Kreugfchüler, 
„nie haben wir uns beſſer befunden als jegt; denn 
die Spectesthaler, welche wir von dem tollen Ar⸗ 
Givarius erhalten für allerlei confufe Abſchriften, 
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thun uns wohl; wir dürfen jetzt feine italieniſchen 
Chöre mehr auswendig lernen, wir gehen jegt alle 
Zage zu Joſeph's oder font in andere Kneipen, 
laſſen uns das Doppelbter wohlſchmecken, ſehen 
auch wol einem hübſchen Mädchen in die Augen, 
fingen wie witkliche Studenten: gaudeamus igitur, 
und jind feelenvergnügt.” — „Die Herren haben 
ganz recht“, fiel ein Praktikant ein, „au ih bin 
mit Speciesthalern reichlich verfehen, wie hier mein 
theurer College neben an, und fpaziere fleißig auf 
den Weinberg, flatt bei der leidigen Actenſchreiberei 
zwiſchen vier Wänden zu figen.” — „Aber, meine 
beften wertheften Herten“, fagte der Stubent Anfels 
mus, „fpüren Sie es denn nit, daß Sie Alle 
ſammt und ſonders in gläfernen Flaſchen figen und 
ſich nit regen und bewegen, viel weniger umher= 
ſpazieren £önnen?“ — Da fälugen die Kreuzſchüler 
und die Praftifanten eine helle Lade auf und 
ſchrien: „Der Stubiofus ift toll, er bildet fi ein 
in einer gläfernen Flaſche zu figen und ſteht auf 
der Elbbrücke und fieht gerade hinein ins Wafler. 
Gehen wir nur weiter!" — „Ah“, feufzte ber 
Student, „bie fyauten niemals die holde ‚Serpen- 
ting, fie wiffen nit, was Freiheit und Leben in 
Glauben und Liebe ift, deshalb fpüren fle nicht den 
Druck des Gefängniffes, in das fie der Salaman⸗ 
der bannte, ihrer Thorheit, ihres gemeinen Sinnes 
wegen; aber ich Unglüdlicher werde vergehen in 
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Shmad und Elend, wenn fie, die ih fo unauss 
ſprechlich liebe, mi nit rettet.” — Da wehte 
und fäufelte Serpentina’s Stimme dur das Zim⸗ 
mer: „Anfelmus, — glaube, liebe, Hoffe!” Und 
jever Laut firahlte in das Gefängniß des Anfelmus 
hinein, und das Kryſtall mußte feiner Gewalt weis 
gen und ſich ausbehnen, daß die Bruft des Ge— 
fangenen fi regen und erheben konnte. Immer 
mehr verringerte fi die Dual feines Zuftandes, 
und er merkte wol, daß ihn Serpentina noch liebe, 
und daß nur fie es fel, die ihm den Aufenthalt 
in dem Kryſtall erträglih made. Er befümmerte 
ih nit mehr um feine leichtfinnigen Unglücksge- 
fährten, fondern richtete Sinn und Gedanken nur 
auf die holde Serpentina. Aber plötzlich entſtand 
von der andern Seite her ein dumpfes widriges 
Gemurmel. Er konnte bald deutlich bemerken, daß 
dies Gemurmel von einer alten Kaffeekanne mit 
halbzerbrochenem Deckel herrührte, die ihm gegen- 
über auf einem kleinen Schrank hingeſtellt war. 
So wie er fehärfer hinſchaute, entwidelten ſich im- 
mer mehr bie garfligen Züge eines alten verſchrumpf⸗ 
ten Welbergefiäts, und bald ftand das Aepfelweib 
vom ſchwarzen Thor vor dem Repofitorium. Die 
geinfete und lachte ihn an und rief mit gellender 
Stimme: „Ei, ei, Kindchen! Mußt du nun aus⸗ 
harren? Ins Kroflall nun dein Ball! Gabe ih 
dir's nicht längſt vorausgefagt?” — „Höhne und 
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fpotte nur, du verdammtes Hexenweib“, fagte ber 
Student Anfelmus, „du bift Schuld an Allem, 
aber der Salamander wird dich treffen, du ſchnööde 
Runfelrübel" — „Ho, 50!" erwiderte bie Alte, 
„nur nicht fo flolz! Du Haft meinen Söhnlein ins 
Geſicht getreten, du haft mir die Nafe verbrannt, 
aber dod bin ich dir gut, du Schelm, weil bu fonft 
ein artiger Menſch warf, und mein Töcterhen iſt 
dir aud gut. Aus dem Kryſtall kommſt du aber 
nun einmal nicht, wenn id; dir nicht helfe; hinauf⸗ 
langen zu dir kann ich nicht; aber meine Frau Ge 
vatterin, die Matte, welche gleich über dir auf dem 
Boden wohnt, die foll dad Brett entzweinagen, auf 
dem du ftehft, dann purzelft du hinunter und ip 
fange di auf in ver Schürze, damit du bir bie 
Nafe nicht zerſchlägſt, ſondern fein dein glatte Ge— 
ſichtlein erhält, und ich trage dich flugs zur Mam- 
fell Veronica, die mußt du heirathen, wenn bu 
‚Hofrath worden.” — „Laß ab von mir, Satans: 
geburt“, fprie der Student Anfelmus voller Grimm, 
„nur deine höllifhen Künfle Haben mid zu dem 
Srevel gereizt, den ih num abbüßen muß. Aber 
geduldig erttage ih Alles; denn nur hier kann ich 
fein, wo die holde Serpentina mid mit Liebe und 
Troſt umfängt! Höre es, Alte, und verzweifle! 
Troß biete ich deiner Macht, ich liebe ewiglich nur 
Serpentina, id will nie Hofrath werden, nie bie 
Veronica ſchauen, die mi durch did zum Böfen 
Rhontafieftüde. 11. 45 
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verlodt! Kann die grüne Schlange nicht mein 
werben, fo will ich untergehen in Sehnfuht und 
Schmerz! Gebe dich weg, hebe dich weg, du fühnd- 
der Wechſelbalg!“ — Da late die Alte auf, daß 
es im Zimmer gelte, und rief: „So fige denn 
und verberbe, aber nun iſt's Zeit ans Werk zu 
gehen, denn mein Geſchäft hier ift noch von anderer 
Art.” — Ste warf den ſchwarzen Mantel ab und 
fand da in efelhafter Nacktheit, dann fuhr fie in 
Kreiſen umher, und große Folianten flürzten herab, 
aus denen riß fie Pergamentblätter, und dieſe im 
kuͤnſtlichen Gefüge ſchnell zufammenheftend und auf 
‚den Leib ziehend, war fie bald wie in einen felt: 
famen bunten Schuppenharnifh gekleivet. Feuer— 
ſprühend fprang der ſchwarze Kater aus dem Linz 
tenfafje, daS auf dem Schreibtiſche fland, und heulte 
der Alten entgegen, die laut aufjubelte und mit 
ihm durch die Thür verſchwand. Anfelmus merkte, 
daß fie nah dem blauen Zimmer gegangen, und 
bald hörte er e8 in der Werne zifhen und brauſen, 
die Vögel im Garten fhrien, der Papagai ſchnarrte: 
„Rette, rette! Raub, Raub!” — In dem Augen= 
blick kam die Alte ind Bimmer zurüdgefprungen, 
den golvenen Topf auf dem Arm tragend und mit 
gräßlicher Geberde wild durch die Lüfte ſchreiend: 
„Glück auf! Glück auf! Söhnlein, tödte bie grüne 
Schlange! Auf, Söhnlein, auf!” — Es war dem 
Anfelmus als Höre er ein tiefes Stöhnen, als höre 





495 


er Serpentina’3 Stimme. Da ergriff ihn Entfegen 
und Verzweiflung. Er raffte alle feine Kraft zus 
fammen; er ftieß mit Gewalt, als follten Nerven 
und Adern zerfpringen, gegen das Kryſtall, ein 
ſchneidender Klang fuhr durch das Zimmer und der 
Arhivarius fland in ber Thür im feinem glänzenden 
damaftenen Schlafrod: „Hei, hei! Gefinvel, toller 
Spuk, Hexenwerk, hieher, Heifa!” So ſchrie er. 
Da richteten ſich die ſchwarzen Haare der Alten wie 
Borſten empor, ihre glutrothen Augen erglänzten 
von hoͤlliſchem Feuer, und die ſpitzigen Zähne des 
weiten Rachens zuſammenbeißend, ziſchte ſie: „Friſch 
— friſch 'raus — ziſch aus, ziſch aus!“ und lachte 
und mederte hoͤhnend und ſpottend und drückte den 
goldenen Topf feft an fi und warf daraus Fäuſte 
voll glänzender Erde auf den Archivarius; aber for 
wie die Erde den Schlaftock berüßrte, wurden Blu: 
men baraus, bie herabftelen. \ Da fladerten und 
flammten vie Lilien des Schlafrocks empor, und 
der Archivarius ſchleuderte die in Enifterndem Feuer 
brennenden Lilien auf die Gere, die vor Schmerz 
heulte; aber indem fie in bie Höhe fprang und ven 
pergamentenen Harniſch ſchüttelte, verlbſchten die 
Lilien und zerfielen in Aſche. „Friſch darauf, mein 
Zunge!” kreiſchte die Alte, da fuhr der Kater auf 
in die Luft und braufte fort nad der Thür über 
den Arhivarius; aber der graue Papagai flatterte 
"ihm entgegen und faßte ihn mit dem krummen 
13* 


496 


Sänabel im Genick, daß rothes feuriges Blut ihm 
aus dem Halfe flürzte, und Serpentina's Stimme 
rief: „Gerettet, gerettet!” — Die Alte fprang 
voll Wuth und Verzweiflung auf den Archivarius 
108, fie warf den Topf hinter jih und mollte, die 
langen Singer ver dürren Fäuſte emporfpreiend, den 
Archivarius umfrallen; aber biefer riß ſchnell ven 
Schlafrock Herunter und ſchleuderte ihn der Alten 
entgegen. Da ziſchten und fprühten und brauften 
blaue kniſternde Flammen aus den Pergamentblättern, 
und die Alte wälzte fi im heulenden Sammer und 
trachtete immer mehr Erde aus dem Topfe zu greis 
fen, immer mehr Pergamentblätter aus den Bü— 
Gern zu erhaſchen, um die lodernden Flammen zu 
erftiden; und wenn ihr e8 gelang, Erbe oder Per— 
gamentblätter auf fih zu flürzen, verlöſchte das 
Feuer. Uber nun fuhren wie aus dem Innern 
des Archivarius flackernde ziſchende Strahlen auf 
die Alte. „Het, Hei! drauf und dran — Sieg 
dem Salamander! drößnte die Stimme ded Archi— 
varius durch dad Zimmer, und Hundert Blige 
ſchlängelten fih in feurigen Kreifen um bie Frei: 
ſchende Alte. Saufend und braufend fuhren in, 
müthendem Kampfe Kater und Papagai umher; 
aber endlich flug ber Papagat mit den ſtarken 
Fittigen den Kater zu Boden, und mit ven Krallen 
ihn durchſpießend und feſthaltend, daß er in vn 
Todesnoth graͤßlich Heulte und ächzte, hackte er ihm 
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mit dem ſcharfen Schnabel die glühenden Augen 
aus, daß der brennende Gift herausſpritzte. Dicker 
Dualm firömte da empor, wo bie Alte zur Erde 
niebergeflürzt unter dem Schlafrod gelegen, ihr Ger 
heul, ihr entfegliches ſchneidendes Iammergefhrei 
verballte in meiter Berne. Der Rau, der fh 
mit durchdringendem Geſtank verbreitet, verdampfte; 
ver Archivarius Hob den Schlafrock auf und unter 
demſelben Iag eine garftige Runkeltübe. Verehrter 
‚Herr Archivarius, hier bringe ich den überwundenen 
Beind”, fpra der Papagai, indem er dem Archi— 
varius Lindhorſt ein ſchwarzes Haar im Schnabel 
darreichte. „Sehr gut, mein Lieber‘, antwortete 
‚ ber Ardhivartus, bier liegt auch meine überwun⸗ 
dene Feindin, beforgen Sie gütigft nunmehr das 
Uebrige; noch Heute erhalten Sie als ein Fleines 
Douceur ſechs Kokusnüffe und eine neue Brille, da, 
wie ich fehe, der Kater Ihnen die Gläſer ſchändlich 
zerbrochen.“ — „Lebenslang der Ihrige, verehrungs= 
mwürbiger Freund und Gönner!” verfeßte der Papa- 
gat fehr vergnügt, nahm bie Runkelrübe in den 
Schnabel und flatterte damit zum Fenſter hinaus, 
das ihm der Arhivarius Lindhorſt geöffnet. Diefer 
ergriff den goloenen Topf und rief ftark: „Serpen⸗ 
tina, Serpentina!“ — Aber wie nun der Student 
Anfelmus Hody erfreut Über ben Untergang des 
ſchnoͤden Weibes, das ihn Ind Verderben geftürzt, 
den Ardivarius anblickte, da war es wieder vie 
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hohe majeftätifhe Geftalt des Geifterfürften, die 
mit unbeſchreiblicher Anmuth und Würde zu ihm 
hinaufſchaute. — „Anſelmus“, ſprach ber Geifter: 
fürft, „nit du, fondern nur ein feindliches Prin— 
ip, das zerſtbrend in dein Inneres zu dringen und 
dich mit dir felbft zu entzweien trachtete, war Schuld 
an deinem Unglauben. Du haft deine Treue be- 
währt, ſei frei und glüdlich.” Gin Blick zuckte 
durch das Innere des Anfelmus, ver herrliche Drei 
Hang ber Kryftallgloden ertönte flärker und mäch— 
tiger, als er ihn je vernommen — feine Fibern und 
Nerven erbebten — aber immer mehr anſchwellend 
droͤhnte der Accord durch das Zimmer, das Glas, 
welches den Anfelmus umfchloffen, zerſprang und 
er flürzte in die Arme ver holden lieblichen Serpentina. 
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Eifte Yigitie. 


Des Gonrectors Baulmann Unwille über bie in feiner 

Familie ausgebrochene Tollheit. — Wie der Megiftrator 

Heerbrand Hofrath geworben und im flärfften Froſte in 

Schuhen und feidenen Gtrümpfen einherging. — Vero⸗ 

nica's Gefändniffe. — Verlobung bei der dampfenden 
Suppenfchüffel. 


„Aber fagen Sie mir nur, wertheſter Re— 
giſtrator, wie und geftern ver vermalebeite Punſch 
fo in den Kopf fteigen und zu allerlei Allotrüs treiz_ 
ben konnte?“ — Dies fprad der Conrector Paul: 
mann, indem er am andern Morgen in das Zim— 
mer trat, das noch voll zerbrodener Scherben lag, » 
und in beffen Mitte die unglüdliche Perüde in ihre 
urfprünglihen Beſtandtheile aufgelöfet im Punfche 
umherſchwamm. Als der Student Anfelmus zur 
Thür Hinausgerannt war, kreuzten und madelten 
der Gontector Paulmann und ver Regiftrator Heer— 
brand durch das Zimmer, freiend wie Befeffene 
und mit den Köpfen an einander rennend, bis 
Franzchen den ſchwindlichen Papa mit vieler Mühe 
ins Bett brachte und der Regiſtrator in hoͤchſter 
Ermattung aufs Sopha fant, weldes Veronica, 
ins Schlafzimmer flüchtend, verlaffen. Der Res 
giſtrator Heerbrand hatte fein blaues Sqnupftuch 
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um ben Kopf gewidelt, ſah ganz blaß und melan= 
Holif aus und flöhnte: „Ad, werther Conrector, 
nicht der Punfh, den Mamfell Veronica köoͤſtlich 
bereitet, nein! — fonbern lediglich ver verdammte 
Student ift an all’ dem Unweſen Schul. Merken 
Sie denn nit, daß er fhon längſt mente captus 
iſt? Aber wiffen Sie denn nicht auch, daß ber 
Bahnfinn anſteckt? Ein Narr macht Viele; ver- 
zelhen Ste, das iſt ein altes Sprüchwort; vorzüglich, 
wenn man ein Gläschen getrunfen, da geräth man 
leicht in die Tollheit und mandvrirt unwillkürlich 
nad und bricht aus in die Exercitia, die der ver— 
rüdte Slügelmann vormadt. Glauben Gie denn, 
Eonrector, daß mir noch ganz ſchwindlich if, wenn 
ich an den grauen Papagai denke?“ — „Ad mas”, 
fiel der Gontector ein, „Poſſen! Es war ja ber 
alte Heine Famulus des Arhivarii, der einen grauen 
Mantel umgenommen und den Stubenten Anfelmus 
ſuchte.“ — „E8 kann fein‘, verfegte der Regiſtra—⸗ 
tor Heerbrand, „aber ih muß gefichen, daß mir 
ganz miferabel zu Muthe ift; die ganze Naht über 
hat «8 fo wunderlich georgelt und gepfiffen.“ — - 
„Das war id”, erwiberte der Conrector: „denn 
ich ſchnarche ſtark.“ — „Nun mag das fein”, fuhr 
der Regiftrator fort, „aber Conrector, Gontector! 
Nicht ohne Urſache Hatte ich geftern dafür geforgt, 
uns einige Sröhlickeit zu bereiten; aber der Anfel= 
mus bat mir Alles verborben. Sie wiflen nit — 
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o Gontector, Conrector!“ — Der Regiftrator Heer: 
brand fprang auf, riß das Tuch vom Kopfe, um— 
armte den Contector, drückte ihm feurig die Hand, 
tief noch einmal ganz herzbrechend: „O Gontector, 
Conrector!“ und rannte Hut und Stod ergreifend 
fpnell von dannen. „Der Anfelmus fol mir nit 
mehr über die Schwelle”, ſprach der Gonrector 
Baulmann zu fi) felbft, „denn ich fehe nun wol, 
daß er mit feinem verflocdten Innern Wahnſinn die 
beſten Leute um ihr Bischen Vernunft bringt; der 
Regiftrator iſt nun auch geliefert, ih habe mid 
bisher noch gehalten, aber der Teufel, der geſtern 
tm Rauſch ſtark anklopfte, Könnte doch wol am 
Ende einbrechen und fein Spiel treiben. Alfo 
apage satanas! Fort mit dem Anſelmus!“ Mes 
ronica war ganz tiefinnig geworben, fie ſprach fein 
Bort, lächelte nur zuweilen ganz feltfam und war 
am liebften allein. „Die hat der Anfelmus aud 
auf der Seele”, fagte der Gontector voller Bos— 
heit, „aber es ift gut, daß er fih gar nit ſehen 
Täßt, ih weiß, daß er ſich vor mir fürdtet, der 
Anfelmus, deshalb kommt er gar nidt Her.” Das 
Letzte ſprach der Conrector Paulmann ganz laut, 
da flürgten ber Veronica, die eben gegenwärtig, bie 
Ihränen aus den Augen und fie feufzte: „Ach, 
kann denn der Anfelmus herkommen? ver iſt in 
fon längft in die gläferne Flaſche eingeſperrt.“ — 
‚Wie? Was?“ rief der Conrertor Paulmann. „AG 


202 


Gott, ach Gott, auch fie fafelt ſchon wie der Re— 
giſtrator, es wird Bald zum Ausbruch kommen. 
AG, du verdanunter, abſcheulicher Anſelmus!“ Gr 
rannte gleich fort zum Doctor Cckſtein, der laͤchelte 
und fagte wieder: „Ei, ei!” Er verſchrieb aber 
nichts, fondern fegte dem Wenigen, was er ges 
äußert, noch weggehend Hinzu: „Nervenzufälle! — 
wird fih geben von ſelbſt — in bie Luft führen 
— fpazieren fahren — fi zerfireuen — Theater 
— Sonntagskind — «Schiveftern von Prag» — wird 
fi geben!” „So beredt war der Doctor felten”, 
date der Gonrertor Paulmann, „orbentlih ge 
ſchwätzig.“ — Mehrere Tage und Wochen und 
Monate waren vergangen, ber Anfelmus war ver= 
ſchwunden, aber auch der Regiftrator Heerbrand 
ließ ſich nicht fehen, bis am A. Februar, da trat 
ex in einem neuen modernen Kleive vom beften Tuch, 
in Schuhen und feivenen Strümpfen, des flarfen 
Froſtes unerachtet, einen großen Strauß lebendiger 
Blumen in der Hand, Mittags Punkt 42 Uhr in 
das Zimmer des Conrectors Paulmann, ver nicht 
wenig ilber feinen gepußten Freund erſtaunte. Feier⸗ 
lich ſchritt der Regiſtrator Heerbrand auf den Con— 
rector los, umarmte ihn mit feinem Anſtande und 
ſprach dann: „Heute an dem Namendtage Ihrer 
lieben verehrten Mamfell Tochter Veronica will ich 
denn nun Alles gerade herausſagen, was mir längft 
auf dem Herzen gelegen! Damals, an dem un- 
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glücklichen Abend, als id die Ingrebiengten zu dem 
verderblichen Punf in der Taſche meines Matins 
berbeitrug, hatte ih e8 im Ginn, eine freudige 
Nachricht Ihnen mitzutheilen und den glüdfeligen 
Tag in Froͤhlichkeit zu feiern; ſchon damals hatte 
ich es erfahren, daß ich Hofrath geworben, über 
welche Standeserhöhung ich jegt das Patent cum 
nomine gt sigillo principis erhalten und in der 
Taſche trage” — „Ach, Ah! Herr Regiſtr — 
Herr Hofrath Heerbrand, wollte ih ſagen“, flam- 
melte der Conrector. — „Aber Sie, verehrter Con— 
rector“, fuhr der nunmehrige Hofrath Heerbrand 
fort, „Sie können erft mein Glüd vollenden. Schon 
längft habe id; die Mamfell Veronica im Stillen 
geliebt und kann mid mandes freundlichen Blickes 
rühmen, ven fie mir zugewworfen, und ber mir beut- 
lich gezeigt, daß fie mir‘ mol nit abhold fein 
dürfte. Kurz, verehrter Conrector, ih, der Hof: 
rath Heerbrand, bitte um die Hand Ihrer liebend- 
würdigen Demoifelle Tochter Veronica, vie id, 
haben Sie nichts dagegen, in Eurzer Zeit heimzu⸗ 
führen gedenke.“ — Der Conrector Baulmann flug 
voller Berwunderung bie Hände zufammen und rief: 
„&— ed — ei — Here Megifte — Herr Hof: 
rath wollte ih fagen, mer hätte das gedacht! — 
Nun, wenn: Veronica Ste in der That liebt, ich 
meined Theils Habe nichts dagegen; vielleicht ift 
aud ihre jehige Schwermuth nur eine verfledte 
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Berliehtheit in Ste, verehrter Hofrath; man kennt 
ja die Poſſen.“ — In dem Augenblik trat Vero— 
nica herein, blaß und verſtoͤrt, wie fie jetzt ges 
mwöhnli war. Da fhritt ver Hofrath Heerbrand 
auf fie zu, erwähnte in wohlgefegter Rede ihres 
Namendtaged und überreichte ihr den buftenden 
Blumenſtrauß nebft einem Heinen Paͤckchen, aus dem 
ihr, als fie es öffnete, ein paar glänzende Ohrge: 
hänge entgegenftrahlten. Eine ſchnelle fliegende Röthe 
fürbte ihre Wangen, die Augen blitzten Iebhafter 
und fie rief: „Ei, mein Gott, das find ja bie 
ſelben Ohrgehänge, die ih ſchon vor mehreren 
Wochen trug und mid baran ergötzte!“ — „Wie 
iſt denn das möglich?‘ fiel ver Hofrath Heerbrand 
etwas beftürzt und empfinblid ein, „da ich dieſes 
Geſchmeide erft feit einer Stunde in ber Schloßgaffe 
für ſchmähliches Geld erkauft?“ — Aber die Ve— 
ronica hörte nicht darauf, ſondern ſtand ſchon vor 
dem Spiegel, um die Wirkung des Geſchmeides, 
das fie bereits in die kleinen Oehrchen gehängt, zu 
erforfhen. Der Conrector Paulmann eröffnete ihr 
mit gravitätifger Miene und mit ernftem Ton die 
Standeserhöhung Freund Heerbrand's und feinen 
Antrag. Beronica ſchaute den Hofrath mit durch⸗ 
dringendem Bli an und fprah: „Das mußte ih 
längft, daß Sie mid Heirathen wollten. Nun, es 
ſei! Ich verſpreche Ihnen Herz und Hand, aber 
ih muß Ihnen nur gleih, Ihnen Beiden näͤm— 
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lich, dem Vater und dem Bräutigam, Manches ent⸗ 
deden, was mir recht ſchwer in Sinn und Gedan— 
ten liegt — jegt gleih, und follte darüber die 
Suppe falt werden, die, wie ich fehe, Fränzchen 
foeben auf den Tiſch ſetzt.“ Ohne des Conrectors 
und des Hofraths Antwort abzuwarten, unerachtet 
ihren fihtlih die Worte auf den Lippen ſchwebten, 
fuhr Veronica fort: „Sie können es mir glauben, 
befter Bater, daß ich den Anfelmus recht von Her- 
zen liebte, und ald der Regiftrator Heerbrand, der 
nunmehr felbft Hofrath geworben, verfierte, der 
Anfelmus könne es wol zu fo etwas bringen, be— 
ſchloß ih, er und fein anderer folle mein Mann 
werben. Da fhien e8 aber, ald wenn fremde feind- 
liche Wefen ihn mir entreifen wollten, und id nahm 
meine Zuflucht zu der alten Life, die ehemals meine 
MWärterin war und jeßt eine weife Frau, eine große 
Zauberin if. Die verfprah mir zu Helfen und 
den Anfelmus -mir ganz in die Hände zu liefern. 
Wir gingen Mitternachts in ver Tag- und Naht: 
gleihe auf den Kreuzweg, fie beſchwor die hoͤlliſchen 
Geifter, und mit Hülfe des ſchwarzen Katers brad: 
ten wir einen Eleinen Metallſpiegel zu Stande, in 
den ih, meine Gedanken auf den Anſelmus rich⸗ 
tend, nur blicken durfte, um ihn ganz in Sinn 
und Gedanken zu beherrſchen. Aber ich bereue jeht 
herzlich, das Alles gethan zu Haben, ih ſchwöͤre 
allen Satanskünften ab. Der Salamander Hat über 
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die Alte geſiegt, ich Hörte ihr Jammergeſchrei, aber 
es war feine Hülfe möglih; ſowie fie als Runkel- 
rübe vom Papagai verzehrt worden, zerbrach mit 
ſchneidendem Klange mein Metallfpiegel.” Veronica 
holte bie beiden Stüde des zerbrochenen Spiegels 
und eine Rode aus dem Nähfäfthen, und beides 
dem Hofrath Heerbrand hinreichend, fuhr fie fort: 
„Hier nehmen Sie, geliebter Hofrath, die Stücke des 
Spiegels, werfen Sie folde Heute Nacht um 12 Uhr 
von ber Elbbrücke, und zwar von da, wo das Kreuz 
fteht, Hinab in den Strom, der dort nit zuge= 
froren, die Locke aber bewahren Sie auf treuer Bruft. 
Ich ſchwöre nohmald allen Satansfünften ab und 
gönne dem Anfelmus Herzlich fein Glück, da ev 
nunmehr mit der grünen Schlange verbunden, bie 
viel ſchöner und reicher iſt als ih. Ih will Sie, 
geliebten Hofrath, als eine rechtſchaffene Frau lieben 
und verehren!“ — „Ah Gott, ad Gott!” rief 
der Gonrector Paulmann voller Schmerz, „fe ift 
mahnfinnig, fie ift wahnfinnig — fie Tann nimmer- 
mehr Frau Hofräthin werden — fie it wahnſinnig!“ 
— „Mit nichten“, fiel der Hofrath Heerbrand ein, 
id weiß wol, daß Mamfell Veronica einige Nei— 
gung für den vertraften Anfelmus gehegt, und «8 
mag fein, daß fie vielleicht in einer gewiſſen Ueber— 
fpannung ſich an die weile Frau gewendet, bie, 
wie ih merke, wol Niemand anders fein kann als 
die Kartenlegerin und Kaffeegieferin vor dem See⸗ 
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thore, Kurz, die alte Rauerin. (tun iſt auch nit 
zu leugnen, daß es wirklich wol geheime Künſte 
gibt, die auf den Menſchen nur gar zu ſehr ihren 
feindlichen Einfluß außern) man lieſet ſchon davon 
in den Alten; was aber Mamſell Veronica von dem 
Sieg des Salumanderd und von der Verbindung 
des Anfelmus mit der grünen Schlange gefproden, 
ift wol nur eine poetifhe Allegorie, gleichſam ein 
Gedicht, worin fie den gänzlichen Abſchied von dem 
Studenten beſungen.“ — „Halten Sie das, wofür 
Sie wollen, beſter Hofrath!“ fiel Veronica ein, 
„vielleicht für einen recht albernen Traum.” — 
„Keinesweges thue ich das“, verfegte der Hofrath 
‚Heerbrand, „denn id; weiß ja wol, daß der Anz 
ſelmus auch von geheimen Mächten befangen, bie 
ihn zu allen moͤglichen tollen Streihen neden und 
treiben.” Länger Eonnte der Conrector Baulmann 
nicht an fi halten, er brach 108: „Halt, um 
Gottes willen, Halt! Haben wir und denn etwa 
wieder übernommen im verdammten Punſch, oder 
wirkt des Anfelmi Wahnfinn auf uns? Herr Hof- 
‚rath, was ſprechen Sie denn auch wieder für Zeug? 
Ich will indefien glauben, daß es die Liebe iſt, die 
euch in dem Gehirn fpukt; das gibt fi) aber bald 
in der Ehe, fonft wäre mir bange, daß auch Ste 
in einigen Wahnfinn verfallen, verehrungswürbiger 
Gofrath, und würbe dann Sorge tragen wegen der 
Defcendenz, die das malum ber Xeltern vererben 
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kwonnte. Nun, ich gebe meinen vaͤterlichen Segen 


zu der froͤhlichen Verbindung und erlaube, daß Ihr 
End als Braut und Bräutigam küſſet.“ Dies ge— 
ſchah ſofort und es war, noch ehe die aufgetragene 
Suppe kalt geworden, die förmlihe Verlobung ge— 
ſchloſſen. — Wenige Wochen nachher faß die Frau 
‚Hofräthin Heerbrand wirklich, wie fie ſich ſchon früher 
im Geifte erblidt, in dem Erker eines fhönen Hau- 
ſes auf dem Neumarkt und ſchaute lächelnd auf bie 
Elegants hinab, die vorübergehend und hinauf- 
lorgnettirend ſprachen: „Es iſt doch eine göttliche 
Frau, die Hofraͤthin Heerbrand!“ 


Bwölfte digilie. 


Nachricht von dem Mittergut, das der Anfelmus als bes 
Achivartus Lindhorſt Schwiegerfohn bezogen, und wie 
ex dort mit der Serpentina Icht. — Vefchiuß 


Wie fühlte ich vet in der Tiefe des Gemüths 
die hohe Seligkeit des Studenten Anfelmus, ver, 
mit der holden Serpentina innigft verbunden, nun 
nad dem geheimnißvollen wunderbaren Reiche ge— 
zogen war, das er für bie Heimat erfannte, nad 
der fi feine von feltfamen Ahnungen erfüllte Bruft 
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Thon fo lange geſehnt! Aber vergebens blieb alles 
Streben, dir, günfliger Lefer alle die Herrlichkeiten, 
von denen der Anfelmus umgeben, aud nur einiger- 
maßen in Worten anzubenten. Mit Wiberwillen 
gewahrte ic) die Mattigkeit jenes Ausdrucks. Ich 
fühlte mid befangen in ven Armfeligfeiten des klein— 
lien Alltagslebens, ich erkrankte in quälendem Mis- 
behagen, ich ſchlich umher wie ein Träumenber, 
kurz, ich gerieth in jenen Zuſtand des Studenten 
Anfelmus, den id} bir, günftiger Lefer, in der vier- 
ten Bigilie beſchrieben. Ih härmte mid, recht ab, 
wenn ich die elf Vigilien, die ich glücklich zu Stande 
gebracht, durchlief, und nun dachte, daß es mir 
wol niemald vergönnt fein werde, die zwölfte als 
Schlußſtein hinzuzufügen; denn fo oft ih mid zur 
Nachtzeit Hinfehte, um das Werf zu vollenden, war 
es als hielten mir recht tückiſche Geifter (es moch— 
ten wol Verwandte, vielleiht cousins germains der 
getöbteten Hexe fein) ein glänzend polirtes Metall 
vor, in dem ih mein Ich erblidte, blaß, über- 
nächtig und melancholiſch, wie der Regiftrator Heer— 
brand nad dem Punſchrauſch. Da warf id denn 
die Feder hin und eilte ind Bett, um menigftens 
von dem glüclichen Anfelmus und ver Holden Ser- 
pentina zu träumen: &o hatte das ſchon mehrere 
Tage und Nächte gevauert, als ih envlih ganz 
unerwartet von dem Archivarius Lindhorft ein Billet 
erhielt, worin er mir Folgendes fhrieb: 
Phantofiefüde, II. 14 
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„Em. Wohlgeboren Haben, wie mir bekannt 
worden, die ſeltſamen Schickſale meines guten Schwie- 
gerfohns, des vormaligen Studenten, jetzigen Dich- 
ters Anfelmus, in elf Vigilien beſchrieben, und quä— 
len fi jegt fehr ab, in der zwölften und letzten 
Vigilie Einiges von feinem glücklichen Leben in At- 
lantis zu fagen, wohin er mit meiner Tochter auf 
das hübſche Rittergut, welches ich dort beſitze, ges 
zogen. Uneradtet id} nun nicht eben gern fehe, daß 
Sie mein eigentlihes 'Wefen ver Lefewelt kundge— 

than, da es mid) vielkeiht in meinem Dienft als 
geheimen Ardivarius taufend Unannehmligkeiten 
audfegen, ja wol gar im Collegio die zu ventl- 
lirende Frage veranlaffen wirb: inwiefern mol ein 
Salamander fi reätlih und mit verbindenden Fol- 
gen als Staatöbiener eidlich verpflichten könne, und 
inwiefern ihm überhaupt folive Geſchäfte anzu— 
vertrauen, da nad) Gabalis und Swedenborg den 
Elementargeiftern durchaus nicht zu trauen; unerach⸗ 
tet. nun meine beflen Freunde meine Umarmung 
ſcheuen werben, aus Furcht, ich Eönnte in plöglihem 
Uebermuth etwas Weniges Bligen und ihnen Friſur 
und Sonntägöfrad verderben, — unerachtet alles Deſ⸗ 
fen, fage ich, will ih Em. Wohlgeboren doch in der 
Vollendung des Werks behülflich fein, da darin viel 
Gutes von mir und von meiner lieben verheiratheten 
Tochter — ich wollte, ih wäre die beiden übrigen 
auch ſchon los — enthalten. Wollen Sie daher 
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die zwölfte Vigilie ſchreiben, fo fleigen Sie Ihre 
verbammten fünf Treppen hinunter, verlaffen Sie 
Ihr Stübchen und fommen Sie zu mir. Im blauen 
Balmbaumzimmer, dad Ihnen fon bekannt, finden 
Sie die gehörigen Schreibmaterialien, und Sie kön- 
nen dann mit wenigen Worten ben Leſern kund— 
thun, mas Sie geſchaut; das wird Ihnen beffer 
fein, als eine weitläufige Beſchreibung eines Lebens, 
das Sie ja doch mur vom Hörenfagen kennen. Mit 
Achtung 

Ew. Wohlgeboren 

ergebenſter 
der Salamander Lindhorſt, 
P- t. föngl. geh. Archivarius. 

Dies freilich etwas rauhe, aber doch freund- 
ſchaftliche Billet des Archivarius Lindhorſt war mir 
Höchft angenehm. Zwar ſchien es gewiß, daß ber 
wunderliche Alte von der feltfamen Art, wie mir 
die Schickſale feines Schwiegerſohns bekannt wor 
den, die ih, zum Geheimniß verpflichtet, bir 
ſelbſt, günftiger Leſer, verſchweigen mußte, wohl: 
unterrichtet fe, aber er Hatte das nicht fo übel 
vermerkt, als ich wol befürchten konnte. Gr bot 
ja ſelbſt hülfreiche Hand, mein Werk zu vollen= 
den, und daraus konnte ih mit Recht ſchließen, 
wie er im Grunde genommen bamit einverftanben 
fe, daß feine wunderliche Eriſtenz in ver Geiſter⸗ 
welt durch den Druck bekannt werde. Es kann fein, 
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dachte ih, daß er felbft die Hoffnung daraus fhöpft, 
deſto eher feine beiden noch übrigen Töchter an den 
Mann zu bringen, denn vielleiht fällt doch ein Funke 
in dieſes oder jenes Juͤnglings Bruft, der die Sehn- 
ſucht nad ver grünen Schlange entzündet, welde 
er dann in dem Hollunderbufh am Himmelfahrts: 
tage ſucht und finde. Aus dem Unglück, das den 
Anfelmus betroffen, als er.in die gläferne Flaſche 
gebannt wurde, wird er die Warnung entnehmen, 
fih vor jedem Zweifel, vor jevem Unglauben recht 
ernftlih zu Hüten. Punkt 44 Uhr löͤſchte ich meine 
Stubirlampe aus und [hlih zum Arhivarius Lind⸗ 
horſt, der mich ſchon auf dem Flur erwartete. „Sind 
Sie da, Hochverehrter! Nun das ift mir lieb, daß 
Sie meine guten Abfihten nicht verfennen, fommen 
Sie nur!” Und damit führte er mid durd den 
von blendendem Glanze erfüllten Garten in das 
azurblaue Zimmer, in welchem ic den violetten 
Schreibtiſch erbliette, an welchem der Anfelmus ges 
arbeitet. Der Arhivarius Lindhorſt verfhmand, 
erfjien aber glei) wieder mit einem ſchoͤnen gol: 
denen Pokal in der Hand, aus dem eine blaue 
Slamme hoch emporfnifterte. „Hier“, ſprach er, 
„bringe ich Ihnen das Lieblingsgetränk Ihres Freun— 
des, des Kapellmeifters Johannes Kreisler. Es iſt 
angezündeter Arak, in den ich einigen Zucker ge— 
worfen. Nippen Sie etwas Weniges davon, ih will 
gleich meinen Schlafrock abwerfen und zu meiner 
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Luſt, und um, während Sie figen und ſchauen und 
ſchreiben, Ihrer werthen Geſellſchaft zu genießen, 
in dem Pokale auf: und nieberfleigen.” „Wie 
es Ihnen gefällig ift, verehrter Herr Archivarius“, 
verſetzte ih; „aber wenn ich nun von dem @etränf 
genießen will, werben Sie nicht —“ „ragen Sie 
Teine Sorge, mein Beſter!“ rief dir Archivarius, 
warf den Schlafrock ſchnell ab, flieg zu meinem 
nit geringen Erſtaunen in den Pokal und ver 
ſchwand in den Flammen. Ohne Schen foftete ih, 
die Flamme leife weghaudenn, von dem Getränf, 
es war köſtlich! 


Rühren ſich nicht in ſanftem Saͤuſeln und Rau— 
ſchen die fmaragbenen Blätter ver Palmbäume, wie 
vom Haud des Morgenmwindes geliebfoftt Erwacht 
aus dem Schlafe Heben und regen fie ſich und 
flüftern geheimnißvoll von ven Wundern, die wie 
aus weiter Berne holdſelige Harfentöne verkünden! 
Das Azur löſt ih von den Wänden und wallt 
wie duftiger Nebel auf und nieder, aber blendende 
Strahlen ſchießen durch den Duft, ver fi mie in 
jauchzender kindiſcher Luft wirbelt und dreht und 
auffleigt bis zur unermeßlihen Höhe, die fi über 
den Palmbäumen mwöldt. Aber immer blendender 
Haufe fih Strahl auf Strahl, bis in hellem Son: 
nenglange fi der unabfehbare Hain auffhließt, in 
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dem ich den Anſelmus erblicke. Glühende Hyazinthen 
und Tulipanen und Rofen erheben ihre ſchoͤnen 
Häupter, und ihre Düfte rufen in gar lieblichen 
Rauten dem Glücklichen zu: Wanble, wandle unter 
uns, Geliebter, der du uns verfiehft, unfer Duft 
iſt die Sehnſucht der Kiebe, wir lieben dich und ſind 
dein immerbar! Die goldenen Strahlen brennen in 
glühenven Tönen; wir find Feuer von der Liebe 
entzündet. Der Duft iſt die Sehnſucht, aber Feuer 
das Verlangen, und wohnen wir nit in deiner 
Bruſt? Wir find ja dein eigen! Es raſcheln und 
rauſchen die dunklen Büſche, die Hohen Bäume: 
Komme zu uns! Glüͤcklicher, Beliebter! Feuer ift 
das Verlangen, aber Hoffnung unfer Fühler Schat- 
ten. Wir umfäufeln liebend dein Haupt, denn du 
verſtehſt und, meil die Liebe in deiner Bruſt woh⸗ 
net. Die Duellen und Bäde plätſchern und ſpru— 
deln: Geliebte, wandle nicht fo ſchnell vorüber, 
ſchaue in unfer Kroftall, dein Bild wohnt in und, 
das wir liebend bewahren, denn du haſt und ver= 
fanden! — Im Jubelchor zwitſchern und fingen 
bunte DBögelem: Höre uns, Höre uns, wir- find 
die Freude, die Wonne, das Entzücken der Liebe! 
— Aber fehnfuhtsvoll ſchaut Anfelmus nah dem 
herrlichen Tempel, ver ſich in weiter Werne erhebt. 
Die künftlihen Säulen feinen Bäume und bie 
Gapitäler und Geflmfe Akanthushlätter, die in wun- 
vervollen Gewinden und Figuren herrliche Verzie 
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rungen bilden. Anfelmus ſchreitet dem Tempel zu, 
ex betrachtet mit innerer Wonne den bunten Mar- 
mor, die wunderbar bemooften Stufen. „Ah nein“, 
zuft er wie im Uebermaß des Entzückens, „fie ift 
nit mehr fern!” Da tritt in Hoher Schönheit 
und Anmuth Serpentina aus dem Innern des Tem⸗ 
pels, fie trägt den golbenen Topf, aus bem eine 
herrliche Lille entfproffen. Die namenlofe Wonne 
der unendlichen Sehnſucht glüht in den holdſeligen 
Augen, ſo blickt ſie den Anſelmus an, ſprechend: 
„Ach, Geliebter, die Lilie hat ihren Kelch erſchloſſen, 
das Hoͤchſte iſt erfüllt; gibt es denn eine Seligkeit, 
die der unſerigen gleicht?“ Anſelmus umſchlingt fie 
mit der Inbrunſt des glühendſten Verlangens, die 
Lilie brennt in flammenden Strahlen über feinem 
Haupte. Und lauter regen fi die Bäume und bie 
Büſche, und Heller und feeubiger jauchzen die Quel- 
Ien, die Vögel — allerlei bunte Inſecten tanzen 
in den Luftwirbeln — ein frohes, freudiges, ju= 
belndes Getümmel in der Luft — in den Wäflern 
— auf der Erde feiert das Feſt der Liebe! Da 
zuden Blitze Überall leuchtend durch die Büſche — 
Diamanten bliden wie funfelnde Augen aus ber 
Erde — Hohe Springbäde ftrahlen aus den Ouel- 
len — feltfame Düfte wehen mit rauſchendem Flügel- 
flag daher, — es find die Glementargeifter, vie 
der Lilie huldigen und des Anfelmus Glüd verkün— 
den. Da erhebt Anfelmus das Haupt wie vom 
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Strahlenglanz der Berflärung umfloffen. Sind es 
Blicke? — Sind e8 Worte? — Iſt es Gefang? — 
Vernehmlich Elingt ed: „Serpentina! Der Glaube 
an did, die Liebe hat mir das Innerſte der Natur 
eriäjloffen! Du braditeft mir bie Lilie, die aus dem 
Golde, aus der Urkraft. ver Erbe, no ehe Phos- 
phorus den Gedanken entzündete, entfproß; jie ift 
die Erkenntniß des heiligen Einklangs aller Weſen, 
und in dieſer Erkenntniß lebe ih in hoͤchſter Selig- 
keit immerdar. Ja, id Gochbeglüdter habe das 
Höoͤchſte erkannt, ich muß dich lieben ewiglich, o 
Serpentina! Nimmer verbleichen die goldenen Strah- 
len der Lilie, denn wie Glaube und Liebe, ir ewig 
die Erkenntniß.“ 


Die Viſion, in ber ich nun ven Anſelmus leib- 
Haftig auf feinem Rittergute in Atlantis gefehen, 
‚ verbankte ih wol ven Künften des Salamanders, 
und herrlich mar es, daß ich fie, ala Alles wie im 
Nebel verlofhen, auf dem Papier, dad auf bem 
» violetten Tiſche Tag, recht fauber und augenſcheinlich 
von mir felbft aufgefgrieben fand. Aber nun fühlte 
ih mid) von jähem Schmerz durchbohrt und zer- 
tiffen. „Ach, glücklicher Anfelmus, der du bie 
BVürbe des alltäglichen Lebens abgeworfen, ber du 
in ber Liebe zu der Holen Serpentina bie Schwin— 
gen rüſtig rührteſt und nun lebſt in Wonne und 


247 


Freude auf deinem Rittergut in Atlantis! Aber ih 
Armer! — bald — ja, in wenigen Minuten bin ich 
felbft aus dieſem fhönen Saal, der noch lange fein 
Rittergut in Atlanlis ift, verfegt in mein Dachſtůbchen, 
und die Armfeligkeiten des bebürftigen Lebens be— 
fangen meinen Sinn und mein Blick ift von tauſend 
Unheil wie von didem Nebel umhüllt, daß id; wol 
niemals die Lilie [hauen werde.” — Da Hlopfte mir 
der Arhivarius Lindhorſt leife auf die Achſel und 
ſprach: „Still, ſtill, Verehrter, klagen Sie nicht 
ſo! Waren Sie nicht ſoeben ſelbſt in Atlantis, 
und haben Sie denn nicht auch dort wenigſtens einen 

. artigen Meierhof als poetiſches Beſitzthum Ihres 
innern Sinns? Iſt denn überhaupt des Anfelmus 
Seligkeit etwas anderes als das Leben in ber Poefle, 
der ſich der Heilige Einflang aller Weſen als tiefftes 
Geheimniß der Natur offenbaret?" 


Ende des Märdens. 
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Vorwort deB Herausgebers. 


Der veifende Enthufiaft, aus deſſen Tagebuche aber - 
mals ein Callot'ſches Phantafieftüc mitgetheil@wirb, 
trennt offenbar fein inneres Leben fo wenig vom 
äußern, daß man beider Grenzen faum zu unter 
feiden vermag. Aber eben weil du, günftiger 
Leſer, diefe Grenze nicht deutlich wahrnimmft, lodt 
ver Geifterfeher dich vielleicht Herüber, und unver- 
ſehens befindeſt vu di in dem fremben Zauber- 
reiche, deſſen feltfame Geftalten recht in bein äußeres 
Leben treten und mit dir auf Du und Du umgehen 
wollen, wie alte Bekannte. Daß du fie wie dieſe 
aufnehmen, ja, daß du, ihrem wunderbarlichen 
reiben ganz Hingegeben, manden Eleinen Bieber- 
ſchauer, den fie, flärker dich faſſend, dis erregen 
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Önnten, willig ertragen mögeft, darum Bitte ich, 
günftiger Leſer, vet von Herzen. Was kann ich 
mehr für den reifenden Enthufiaſten thun, dem 
nun einmal überall, und fo auch am Sylveſterabend 
in Berlin fo viel Seltfames und Tolles begegnet if? 


1. 
Die Geliebte 


Igh Hatte den Tod, den eiskalten Tod im Herzen, 
ja aus dem Innerften, aus dem Herzen heraus 
ſtach es wie mit fpigigen Eiszapfen In die glut- 
durchſtroͤmten Nerven. Wild rannte ih, Hut und 
Mantel vergeffend, Hinaus in die finftere, ſtürmiſche 
Naht. Die Thurmfahnen knarrten, e8 mar als 
rühre die Belt hörbar ihr ewiges furchtbares Räder 
wert, und glei werde das alte Jahr wie ein 
ſchweres Gewicht dumpf hinabrollen in den dun⸗ 
keln Abgrund. Du weißt es ja, daß dieſe Zeit, 
Weihnachten und Neujahr, die euch Allen in ſo 
heller, herrlicher Freudigkeit aufgeht, mich immer 
aus friedlicher Klauſe hinauswirft auf ein wogendes, 
toſendes Meer. Weihnachten, das ſind Feſttage, die 
mir in freundlichem Schimmer lange entgegenleuchten. 
Ich kann es nicht erwarten, ich bin beſſer, kindlicher 
als das ganze Jahr über; keinen ſinſtern, gehäffigen 
Gedanken naͤhrt bie der wahren Himmelsfreude ge: 
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öffnete Bruft; ich bin wieder ein vor Luft jauchzender 
Knabe. Aus dem bunten, vergoldeten Schnitzwerk 
in den lichten Chriſtbuden lachen mid, Holde Engelö- 
‚gefichter an, aind durch das lärmende Gewühl auf 
den Straßen gehen, wie aus weiter Kerne kommend, 
heilige Orgelllänge: „Denn es iſt uns ein Kind 
geboren!” ° Aber nad dem Feſte iſt Alles verhallt, 
erlofhen der Schimmer im trüben Dunkel. Immer 
mehr und mehr Blüten fallen jedes Jahr verwellt 
herab, ihr Keim erloſch auf ewig, Feine Frühlings: 
fonne entzündet neues Leben in den verdorrten 
Aeſten. Das weiß ich recht gut, aber die feindliche 
Macht rückt mic das, wenn das Jahr fih zu Ende 
neigt, mit hämiſcher Schabenfreude unaufhörlid vor. 
„Siehe”, lispelt's mir in bie Ohren, „fiehe, mie 
viel Freuden ſchieden in dieſem Jahr von dir, die 
nie wieberfehren! Aber dafür bift bu auch Elüger 
geworben und hältſt überhaupt nicht mehr viel auf 
ſchnoͤde Luftigkeit, fondern wirft immer mehr ein 
ernfter Mann, gänzlich ohne Freude.” Für ven 
Sylveſterabend fpart mir der Teufel jedesmal ein 
ganz beſonderes Feſtſtück auf. Gr weiß im richtigen 
Moment, recht furdtbar höhnend, mit der fcharfen 
Kralle in die Bruft hineinzufahren und weidet ſich 
an dem Herzblut, das ihr entquillt. Hülfe findet er 
überall, ſowie geſtern der Juſtizrath ihm wacker zur 
Hand ging. Bei dem (dem Juſtizrath, meine ih) 
gibt es am Sylveſterabend immer große Geſellſchaft, 
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und dann will er zum lieben Neujahr Jedem eine 
befondere Freude bereiten, wobei er fih fo unge 
ſchickt und täppiſch anftellt, daß alles Luſtige, was 
er mühfam erfonnen, untergeht in komiſchem Jammer. 
Als ih ind Vorzimmer trat, kam mix der Juſtizrath 
ſchnell entgegen, meinen Eingang ins Heiligthum, aus 
welchem Thee und feines Raͤucherwerk herausbampfte, 
hindernd. Er fah überaus mohlgefällig und ſchlau 
aus, er lächelte mich ganz feltfam an, ſprechend: 
„Freundchen, Freunden, etwas Köftlihes wartet 
Ihrer im Zimmer — eine Ueberrafhung fonber- 
gleiden am lieben Sylveſterabend — erſchrecken Sie 
nur nicht!“ Das fiel mir aufs Herz, düſtere 
Ahnungen fliegen auf und e8-war mir ganz bes 
klommen und ängftlih zu Muthe Die Thüren 
wurden geöffnet, raſch ſchritt ih vorwärts, id} trat 
hinein, aus ver Mitte ver Damen auf dem Sopha 
ftrahlte mir ihre Geftalt entgegen. Sie war 8 — 
fie felbft, die ich feit Jahren- nicht. gefehen; vie 
feligften Momente des Lebens bligten in einem 
mãchtigen zündenden Strahl durch mein Inneres — 
fein tödtender Verluft mehr — vernichtet der Ge— 
danke des Scheidens! Durch melden wunderbaren 
Zufall fie Hergefommen, meldes Greigniß fie in 
die Geſellſchaft des Juſtizrathes, von dem ich gar 
nicht wußte, daß er fie jemals gekannt, gebracht, 
an das Alles dachte ih nicht — ic) Hatte fie wieder! 
Negungdlos, wie von einem Zauberſchlag plöglid 
Bhantafieftüde. II. 415 
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getroffen, mag ich dageſtanden haben; der Juſtiz⸗ 
rath ſtieß mic leife an: „Nun, Freundchen — 
Freundchen?“ Mechaniſch trat ich weiter, aber nur 
fte fah ih, und der gepreßten Bruſt entflohen 
mühſam die Worte: „Mein Gott — mein Gott! 
Julie Hier?“ Ih fland dicht am Theetiſch, da erft 
wurbe mich Julie gewahrt. Sie fland auf und ſprach 
in beinahe frembem Ton: „Es freut mid recht fehr, 
Sie hier zu fehen — Sie fehen recht mohl aus!" — 
und damit fehte fie fi) wieder und fragte vie neben 
ihr figende Dame: „Haben wir Tünftige Woche 
interefjantes Theater zu erwarten?” — Du nahſt dich 
der herrlichen Blume, die in füßen, heimifchen Düften 
dir entgegenleuchtet, aber ſowie du dich beugft, ihr 
liebliches Antlig recht nahe zu ſchauen, ſchießt aus 
den ſchimmernden Blättern heraus ein glatter, kalter 
Baſilisk und will dic) töbten mit feindlichen Blicken: 
das war mir jept gefhehen! Täppiſch verbeugte 
ich mich gegen die Damen, und damit dem Giftigen 
auch noch das Alberne hinzugefügt werde, warf id, 
ſchnell zurücktretend, dem Juſtizrath, der dicht hinter 
mir ſtand, die dampfende Taſſe Thee aus der Hand 
in das zierlich gefaltete Jabot. Man late über 
des Juſtizraths Unftern und wol nod mehr über 
meine Xölpelhaftigkeit. So war Alles zu gehöriger 
Tollheit vorbereitet, aber ih ermannte mich im 
tefignirter Verzweiflung. Julie hatte nicht gelacht, 
meine irren Blide trafen fie, und es war als ginge 
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ein Strahl aus herrlicher Vergangenheit, aus dem 
Leben vol Liebe und Poeſie zu mir herüber. Da 
fing Einer an im Nebenzimmer auf dem Flügel zu 
phantafiren: das brachte die ganze Geſellſchaft in 
Bewegung. Es hieß, Jener fei ein frember großer 
Virtuoſe, Namens Berger, der ganz göttlid fpiele 
und dem man aufmerffam zuhören müffe. „Klappere 
nicht fo gräßlich mit den Theeldffeln, Minden”, rief 
der Juſtizrath und lud, mit fanft gebeugter Hand 
nad der Thür zeigen und einem füßen „Eb bien!“ 
die Damen ein, dem Virtuoſen näher zu treten, 
Auch Julie war aufgeftanden und ſchritt Tangfam, 
nad) dem Mebenzimmer. Ihre ganze Geftalt Hatte 
etwas Fremdartiges angenommen, -fie ſchien mir 
größer, herausgeformter in faft üppiger Schänhelt, 
als fonft. Der beſondere Schnitt ihres weißen, 
faltenreichen Kleives, Bruſt, Schultern und Naden 
nur halb verhülfend, mit weiten bauſchigen, bis an 
die Ellbogen reichenden Aermeln, das vorn an der 
Stirn gefcheitelte, Hinten in vielen Flechten fonderbar 
heraufgeneftelte Saar gab ihr etwas Alterthümliches, 
fie war beinahe anzufehen mie die Jungfrauen auf 
ven Gemälden von Mieris; und doch auch wieder 
war es mir ald babe ich irgendwo beutlih mit 
helfen Augen das Weſen gefehen, in das Julie ver= 
wandelt, Sie Hatte die Handſchuhe Herabgezogen, 
und felbft die Fünftlichen um die Handgelenke ges 
wundenen Armgehänge fehlten niit, um durch bie 
15* 
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völlige Gleichheit der Tracht jene dunkele Erinnerung 
immer lebendiger und farbiger hervorzurufen. Julie 
wandte ſich, ehe fie in das Nebenzimmer trat, nad 
mir herum, und ed war mir als fei das engelfchöne, 
jugendlich anmuthige Geſicht verzerrt zum hoͤhnenden 
Spott; etwas Entfeglihes, Grauenvolles regte ſich 
in mir, wie ein alle Nerven durchzuckender Krampf. 
„D er fbielt himmliſch!“ lispelte eine durch füßen 
Thee begeifterte Demoifelle, und ich weiß felbft nicht, 
wie e8 Fam, daß ihr Arm in dem meinigen hing, 
und ih fie ober vielmehr fie mich in das Neben- 
zimmer führte. Berger ließ gerade den wildeſten 
Orkan daherbrauſen; wie donnernde Meeresmellen 
ſtiegen und ſanken die mächtigen Accorde, das that 
mit wohl. Da ſtand Julie neben mir und ſprach 
mit füßerer, lieblicherer Stimme, als je: „Ich wollte, 
du fäßeft am Flügel und fängeft milder von ver- 
gangener Luſt und Hoffnung!” Der Feind war 
von mir gewihen und in dem einzigen Namen Julie 
wollte ih alle Himmelsfeligkeit ausſprechen, die in 
mid) gefommen. Andere dazwiſchentretende Perfonen 
hatten fie aber von mir entfernt. Sie vermied mid, 
nun fihtlih, aber es gelang mir bald ihr Kleid zu 
berühren, bald dicht bei ihr ihren Hauch einzuath- 
men, und mir ging in taufend blinfenden Farben 
die vergangene Frühlingszeit auf. Berger hatte ven 
Orkan auöbraufen laffen, der Himmel war Hell ges 
worben, wie Eleine goldene Morgenwölkhen zogen 
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liebliche Melodien daher und verſchwebten im Pia 
niſſimo. Dem Virtuoſen wurde reichlich verdienter 
Beifall zu Theil, die Geſellſchaft wogte durch eins 
ander, und fo Fam es, daß id} unverfehens dicht 
vor Julien fland. Der Geift wurde mächtiger in 
mir, ih wollte fie fefhalten, fie umfaflen im 
wahnfinnigen Schmerz der Liebe: aber das ver 
fluchte Geficht eines gefhäftigen Bedienten brängte fich 
zwiſchen uns hinein, der, einen großen Präfentir- 
teller hinhaltend, recht widrig rief: „Befehlen Sie?" 
In der Mitte ver mit dampfendem Punſch gefüllten 
Glaͤſer ftand ein zierlih gefäliffener Pokal, voll 
deſſelben Getränkes, wie es ſchien. Wie der unter 
die gemöhnlihen Gläfer kam, weiß jener am beften, 
den ih allmälig kennen lerne; er macht, wie ber 
Clemens im «Dctavian» daherſchreitend, mit einem 
Fuß einen angenehmen Schnörkel und liebt unge 
mein rothe Mäntelchen und rothe Federn. Diefen 
fein geſchliffenen und feltfam blinkenden Pokal nahm 
Julie und bot ihn mir dar, ſprechend: „Nimmft 
du benn noch fo gern, mie fonft, das Glas aus 
meiner Hand?” — „Julie, Julie!’ feufzte ih auf. 
Den Pokal erfaffend berührte ich ihre zarten Finger, 
elektriſche Feuerftrahlen bligten durch alle Pulfe und 
Adern — ih trank und trank — es war mir als 
Tnifterten und leckten Eleine blaue Flaͤmmchen um 
Glas und Kippe. Geleert war der Pokal, und ih 
weiß ſelbſt nicht, wie es fam, da ih in dem nur 
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von einer Alabafterlampe erleuchteten Gabinet auf 
der Ottomane ſaß — Julie — Julie neben mir, 
Einpli und fromm mich anblidend, wie fonft. 
Berger war aufs neue am Flügel, er fpielte das 
Andante aus Mozarts fublimer Esbur- Sinfonie, 
und auf den Schwanenfittigen des Gefanges regte 
und erhob fih alle Liebe und Luft meines hoͤchſten 
Sonnenlebegd. Ja, e8 war Julie — Julie ſelbſt, 
engeljhön und mild — unfer Geſpräch ſehnſüchtige 
Liebesklage, mehr Blick ald Wort, ihre Hand ruhte 
in der meinigen. „Nun laſſe ich bi nimmer, 
deine Liebe ift ver Funke, der in mir glüht, 
höheres Leben in Kunft und Poefle entzündend — 
ohne did — ohne deine Liebe Alles tobt und 
ſtarr — aber biſt du denn nicht au gefommen, 
damit du mein bleibeſt immerdar?“ Im dem 
Augenblick ſchwankte eine tölpifhe, fpinnenbeinige 
Figur mit Herausftehenden Froſchaugen herein und 
tief, recht widrig kreiſchend und dämiſch lachend: 
„Wo der tauſend iſt denn meine Frau geblie— 
ben?“ Julle ſtand auf und ſprach mit fremder 
Stimme: „Wollen wir nicht zur Geſellſchaft gehen? 
Mein Mann ſucht mid. Sie waren wieder recht 
amiüfant, mein Lieber, immer noch bei Laune wie 
vormald, menagiren Sie jih nur im Trinken“ — 
und ver fpinnenbeinige Kleinmeiſter griff nad 
ihrer Hand; fie folgte ihm lachend in den Saal. 
„Auf ewig verloren!’ ſchrie ih auf — „Ia gewiß, 
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Codille, Liebſter“, meckerte eine l Hombre fpielende 
Beſtie. Hinaus — hinaus rannte ich in die ſtür⸗ 
miſche Nacht. 


2. 
Bie Gefellfhaft im Keller. 


Unter ven Linden auf und ab zu wandeln mag 
fonft ganz angenehm fein, nur nidt in der Sul: 
vefternacht bei tüchtigem Froſt und Schneegeftöber. 
Das fühlte ih Barköpfiger und Unbemäntelter doch 
zuletzt, als durch die Fieberglut Eisſchauer fuhren. 
Fort ging es über die Opernbrüde, bei dem Schloffe 
vorbei — ich bog ein, lief über die Schleuſenbrücke 
hei der Münze vorüber. Ich war in der Jägerſtraße 
diät am Thiermann’fhen Laden. Da brannten 
freundliche Liter in den Zimmern; ſchon wollte ich 
hinein, well zu fehr mid fror und id nach einem 
tüchtigen Schluck ſtarken Getränkes durſtete; eben 
ſtroͤmte eine Geſellſchaft in heller Froͤhlichkeit heraus. 
Sie ſprachen von prädtigen Auftern und dem guten 
Eifer: Wein. „Recht hatte Jener doch“, vief Einer 
von ihnen, wie ic beim Laternenſchein bemerkte, 
ein ſtatilicher Uhlanenoffizier, „Recht Hatte Iener 
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doch, der voriges Jahr in Mainz auf die verfluchten 
Kerle ſchimpfte, melde Anno 1794 durchaus nicht 
mit dem Glfer herausrücken wollten.” Alle lachten 
aus voller Kehle. Unwillkürlich war id einige 
Schritte weiter gefommen, id) blieb vor einem Keller 
ſtehen, aus dem ein einfames Licht herausſtrahlte. 
Fühlte fi ver Shaffpeare'he Heinrich nicht einmal 
fo ermattet und vemüthig, daß ihm die arme Creatur 
Dünnbier in den Sinn kam? In der That, mir 
geſchah Gleiches, meine Zunge lechzte nad einer 
Flaſche guten englifhen Biere. Schnell fuhr ih 
in ven Keller hinein. „Was beliebt?” Fam mir 
der Wirth, freundlich die Müge rüdend, entgegen. 
Ich forberte eine Flaſche guten englifhen Bieres 
nebſt einer tüchtigen Pfeife guten Tabads, und be 
fand mic bald in fold einem fublimen Philiſtrismus, 
vor dem felbft der Teufel Reſpect Hatte und von 
mir abließ. O Juſtizrath, Hätteft du mich gefehen, 
wie ich aus deinem helfen Theezimmer Herabgeftiegen 
war in ben dunkeln Bierkeller, du hätteft dich mit 
recht ſtolzer werächtlicher Miene von mir abgewendet 
und gemurmelt: „Iſt e8 denn ein Wunder, daß ein 
folcher Menſch die zierliäften Jabots ruiniert?” 

b Ich mochte ohne Hut und Mantel den Leuten 
etwas verwunderlih vorkommen. Dem Manne 
ſchwebte eine Frage auf den Lippen, ba podte es 
ans Fenſter und eine Stimme rief herab: „Macht 
auf, macht auf, ih bin da!“ Der Wirth lief 
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hinaus und trat bald wieber herein, zwei brennende 
Lichter hoch in den Händen tragend; ihm folgte ein 
ſehr langer, fihlanfer Mann. In der nieorigen 
Thür vergaß er ſich zu büden und ſtieß fih den 
Kopf recht derb; eine baretartige ſchwarze Müpe, 
die er trug, verhinverte jedoch Beihänigung. Er 
drückte ſich auf ganz eigene Weiſe der Wand ent- 
lang und fegte fih mir gegenüber, indem bie Lichter 
auf den Tiſch geftellt wurben. Man hätte beinahe 
von ihm fagen Tönnen, daß er vornehm und unzu— 
frieden ausfähe. Cr forderte verdrießlich Bier und 
Pfeife, und erregte mit wenigen Zügen einen ſolchen 
Dampf, daß wir bald in einer Wolke ſchwammen. 
Uebrigen® hatte fein Geſicht fo etwas Gharakteri- 
ſtiſches und Anziehendes, daß ih ihn troß feines 
finftern Weſens ſogleich liebgewann. Die ſchwarzen 
reihen Haare trug er geſcheitelt und vor beiden 
Seiten in vielen Eleinen Locken herabhangend, ſodaß 
er den Bildern von Rubens glih. Als er den 
großen Mantelkragen abgeworfen, fah ih, daß er 
in eine ſchwarze Kurtfa mit vielen Schnüren ge 
Eleivet war; fehr fiel e8 mir aber auf, daß er über 
die Stiefeln zierlihe Pantoffeln gezogen Hatte. Ich 
wurde dad gewahr, als er die Pfeife ausklopfte, 
die er in fünf Minuten ausgeraucht. Unfer Ge- 
ſpraͤch wollte nicht vet von flatten gehen, ber 
Fremde ſchien fehr mit alleslei feltenen Pflanzen 
befcpäftigt, die er aus einer Kapfel genommen hatte 
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und wohlgefällig betrachtete. Ich brzeigte ihm meine 
Berwunderung über bie ſchönen Gewächſe und fragte, 
da fie ganz friſch gepfüdt zu fein fhienen, ob er 
vielleigt im Bolaniſchen Garten oder bei Boucher 
gewefen? Er lädelte ziemlich feltfam und antwor- 
tete: „Botanik ſcheint nicht eben Ihr Fach zu fein, 
fonft Hätten Sie nicht fo” — ex flodte, ich lispelte 
kleinlaut: „albern” — „gefragt“, ſehte er treu 
herzig hinzu. „Sie würden“, fuhr er fort, „auf 
den erften Blick Alpenpflanzen erfannt haben, und 
zwar, wie fie auf dem Chimboraſſo wachen: 
Die legten Worte fagte der Freude leife vor ſich 
bin, und du kannſt denken, daß mir dabei gar 
wunderlih zu Muthe wurbe. Jede Frage erſtarb 
mir auf ben Lippen; aber immer mehr regte ſich 
eine Ahnung in meinem Innern, und ed war mir 
als hade ich den Fremden nicht fowol oft gefehen, 
als oft gedacht. Da pochte es aufs neue ans 
Fenſter, der Wirth Bffnete die Thür und eine 
Stimme rief: „Seid fo gut Cuern Spiegel zu 
verhaͤngen!“ — „Aha!“ fagte ver Wirth, „va 
kommt noch recht fpät ber General Sumwarom. 
Der Wirth verhing den Spiegel, und nun fprang 
mit einer taͤppiſchen Geſchwindigkeit, ſchwerfällig 
hurtig, moͤcht' ich ſagen, ein kleiner dürrer Mann 
herein, in einem Mantel von ganz ſeltſam bräun- 
licher Barbe, der, indem ber Mann in der Stube 
herumhüpfte, in vielen Falten und Zälthen auf 
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ganz eigene Weiſe um den Körper wehte, ſodaß 
es im Schein der Richter beinahe anzufehen war, 
als führen viele Geftalten aus- und ineinander, 
wie bei den Ensler’fhen Phantadmagorien. Dabei 
tieb er bie in den weiten Aermeln verſteckten Hände 
und rief: „Kalt! — kalt — o wie kalt! In Italia 
iſt es anders, anders!" Endlich fegte er ſich zwi 
ſchen mic und dem Großen, ſprechend: „Das ift 
ein entfeglicher Dampf — Tabad gegen Taback — 
hätt’ ich nur eine Priſe!“ Ih trug bie fpiegel- 
blank gefäliffene Stahlooje in der Taſche, die du 
mir einft ſchenkteſt, die zog ich glei heraus und 
wollte dem Kleinen Taback anbieten. Raum erblidte 
“er die, als er mit beiden Händen barauf zufuhr 
und, fie wegftoßend, tief: „Weg — weg mit dem 
abſcheulichen Spiegel!" Seine Stimme hatte etwas 
Entſetzliches, und als ich ihn verwundert anfah, war 
er ein Anberer worden. Mit einem gemüthlihen, 
jugendlichen Gefiht fprang der Kleine herein, aber 
nun ſtarrte mid das todiblaſſe, welfe, eingefurdte 
Antlig eines Greiſes mit hohlen Augen an. Voll 
Entfegen rückte id hin zum Großen. „Ums Him⸗ 
mels willen, ſchauen Sie doch“, wollt' ich tufen, 
aber der Große nahm an Allem, Keinen Antheil, 
fondern war ganz vertieft in feine Chimboraſſo⸗ 
pflanzen, und in dem Augenblick forberte ver Kleine 
„Wein des Nordens“, wie er ſich pretids ausdrückte. 
Nah und nad wurde das Geſpräch Iebenbiger. 
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Der Kleine war mir zwar fehr unheimlich, aber 
der Große wußte über geringfügig ſcheinende Dinge 
recht viel Tiefes und Ergötzliches zu fagen, unge 
achtet er mit dem Ausdruck zu Lämpfen fchien, 
manchmal aud wol ein ungehöriges Wort einmiſchte, 
das aber oft der Sache chen eine drollige Origi— 
nalität gab, und fo milberte er, mit meinem In—⸗ 
nern fich immer mehr befreundend, den übeln Ein- 
druck des Kleinen. Diefer ſchien wie von lauter 
Springfebern getrieben, denn er rückte auf dem 
Stuhle Hin und her, geſtikulirte viel mit den Hän— 
den, und mol riefelte mir ein Eisſtrom durch die 
Haare über den Rüden, wenn id es deutlich be— 
merkte, daß er wie aus zwei verfjiedenen Gefihtern 
herausfah. Borzüglih blickte er oft ven Großen, 
veffen bequeme Ruhe fonderbar gegen des Kleinen 
Beweglichkeit abſtach, mit dem alten Gefiht an, 
wiewol nit fo entfeglih, als zuvor mid. Im 
dem Maökenfpiel bes irdiſchen Lebens fieht oft der 
innere Geift mit leuchtenden Augen aus ber Larve 
heraus, das Verwandte erfennend, und fo mag es 
geſchehen fein, daß wir drei abfonberlihen Menſchen 
im Keller uns auch fo angeſchaut und erfannt hatten. 
Unfer Gefpräd fiel in jenen Humor, der nur aus 
dem tief bis auf den Tod verlegten Gemüthe tomnıt. 
„Das hat aud feinen Hafen“, fagte der Große. 
„Ad Bott“, fiel ich ein, „wie viel Haken Hat ver 
Teufel überall für uns eingeflagen, in Zimmer- 
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wãnden, Lauben, Rofenhedten, woran vorbeiftreifend 
wir etwas von unferm theuern Selbft hängen laffen! 
Es ſcheint, Verehrte, als ob uns Allen auf diefe Weiſe 
ſchon etwas abhanden gefommen, wiewol mir dieſe 
Naht vorzüglich Hut und Mantel fehlte. Beides hängt 
an einem Hafen in des Juſtizraths Vorzimmer wie 
Sie wiffen.“ Der Kleine und der Große fuhren 
fichtlich auf, als träfe fie unverfehens ein Schlag. 
Der Kleine ſchaute mich recht häßlich mit feinem 
alten Gefihte an, ſprang aber gleich auf einen Stuhl 
und zog bad Tuch fefter über ven Spiegel, wäh: 
rend ber Große forgfältig die Lichter puhte. Das 
Gefprädh lebte mühfam wieder auf, man erwähnte 
eined jungen wadern Malers, Namens Philipp, 
und bed Bildes einer Prinzeffin, das er mit dem 
Geift der Liebe und dem frommen Sehnen nad 
dem Höchften, wie der Herrin tiefer Heiliger Sinn 
es ihm entzündet, volfenvet hatte. „Zum Sprechen 
ähnlich, und doch fein Portrait, fondern ein Bild“, 
meinte der Große. „Es ift fo ganz wahr“, ſprach 
ich, „man mödte fagen, wie aus dem Spiegel ge= 
ſtohlen.“ Da fprang der Kleine wild auf, mit dem 
alten Gefiht und funfelnden Augen mich anftarrend 
ſchrie er: „Das ift albern, das if toll, wer ver- 
mag aus dem Spiegel Bilver zu fehlen? Wer 
vermag das? Meinft bu, vielleicht der Teufel? 
Hoho, Bruder, ber zerbricht das Glas mit der toͤl⸗ 
piſchen Kralle, und die feinen weißen Hänbe bes 
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Frauenbildes werben auf mund und bluten. Als 
bern ift das. Heiſa! Zeig mir das Gpiegelbiib, 
das geftoßlene Spiegelbild, und ih made dir den 
Meifterfprung von taufend Klafter Hinab, du be— 
trübter Burſche!“ — Der Große erhob ſich, ſchritt 
auf ben Kleinen los und fprah: „Made Er ſich 
nicht fo unnüg, mein Freund, fonft wird Er bie 
Treppe hinaufgeworfen; e8 mag wol miferabel aus⸗ 
fehen mit Seinem eigenen Spiegelbilbe. — „Ha 
ba Ha Ha!“ lachte und kreiſchte der Kleine in tollem 
Sohn, „ba ha ha — meinft du? Meinft du? 
Habe ih doch meinen ſchoͤnen Schlagſchatten, o vu 
jämmerlicher Gefelle, Habe ih doch meinen Schlag- 
ſchatten!“ Und damit fprang er fort, noch draus 
Ben hoͤrten wir ihn recht hämiſch meckern und lachen: 
„Habe id} doch meinen Schlagſchatten!“ Der Große 
mar wie vernichtet tobtenbleih in den Stuhl zurüd- 
geſunken, er hatte ben Kopf in Beide Hände ge- 
ftügt und aus der tiefften Bruft athmete ſchwer ein 
Seufzer auf. „Was iſt Ihnen?“ fragte ih theil- 
nehmend. „O mein Herr”, erwiderte ber Große, 
„jener böfe Menſch, ver und fo feinbfelig erſchien, 
ver mid bis Hieher, bis in meine Normalfneipe 
verfolgte, wo ih fonft einfam blieb, da hoͤchſtens 
‚nur etwa ein Erdgeiſt unter dem Tiſch aufduckte 
und Brotkrümchen naſchte, jener böfe Menſch hat 
mic) zurücgeführt in mein tiefftes Clend. Ad, 
verloren, unwieberbringlid verloren habe ich mei= 
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nem — Leben Sie wohl!" — Er fland auf und 
ſchritt mitten durch die Stube zur Thür hinaus. 
Altes blieb Hell um ihn — er warf feinen Schlag⸗ 
ſchatten. Voll Entzüden rannte ih nad. „Peter 
Schlemihl, Peter Schlemihl!“ rief ich freubig, aber 
Der hatte die Pantoffeln weggeworfen. Ich fah, 
wie er über den Gendarmenthurm hinwegſchritt 
und in der Nacht verſchwand. 

Als ih In den Keller zurüd wollte, warf mir 
der Wirth die Thür vor der Nafe zu, ſprechend: 
„Bor ſolchen Gäften bewahre mid der liebe Herr 
Gott!" 


3 
Erfheinungen. 


Herr Mathieu ift mein guter Freund, und fein 
Thürſteher ein -wachfamer Mann. Der machte mir 
glei) auf, als ich im Goldenen Adler an ver Haus: 
Elingel zog. Ich erklärte, wie ich mid aus einer 
Geſellſchaft fortgeſchlichen ohne Hut und Mantel, 
im legtern ſtecke aber mein Hausſchlüfſel, und vie 
taube Aufwärterin herauszupochen fei unmöglid. 
Der freundliche Mann (den Thürfteher meine ih) 
öffnete ein Zimmer, ſtellte die Lichter Hin und wünfgpte 
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mir eine gute Nacht. Der ſchoͤne breite Spiegel war 
verhängt, ich weiß felbft nicht, wie id darauf fan, 
das Tuch herabzuziehen und beide Liter auf den 
Spiegeltiſch zu fegen. Ich fand mid, va ih in 
den Spiegel ſchaute, fo blaß und entftellt, daß ih 
mid kaum felbft wieder erfannte. Es war mir ald 
ſchwebe aus des Spiegeld tiefftiem Hintergrunde eine 
dunkle Geftalt hervor; ſowie ih fehler und fefter 
Blick und Sinn darauf richtete, entwickelten fih in 
feltfam magiſchem Schimmer veutliher die Züge 
eines holden Frauenbildes, ih erfaunte Julien. Von 
inbrünftiger Liebe und Sehnfucht befangen feufzte 
ih laut auf: „Julia, Julia!“ Da flöhnte und 
ächzte es Hinter den Gardinen eined Bette in des 
Zimmers äußerſter Ede. Ih Horte auf, immer 
ängftliger wurbe das Stöhnen. Juliens Bild war 
verſchwunden, entſchloſſen ergriff id ein Licht, riß 
die Gardinen des Bettes raſch auf und ſchaute 
hinein. Wie Tann ich dir denn das Gefühl be: 
reiben, das mid durchbebte, als ich den Kleinen 
erhlidte, der mit dem jugendlichen, wiewol ſchmerz⸗ 
lich verzogenen Geſicht dalag und im Schlaf recht 
aus tieffter Bruft auffeufzte: „Giulietta — Giulietta!“ 
— Der Rome fiel jündend in mein Inneres, das 
Grauen war von mir gewiden, ich faßte und rüt= 
telte den Kleinen recht derb, rufend: „He — guter 
Freund! Wie kommen Sie in mein Zimmer? Er: 
wachen Sie und ſcheren Sie ſich gefälligft zum Teu: 
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fell" — Der Kleine fhlug die Augen auf und 
blickte mid mit dunkeln Blicken an: „Das war 
ein böfer Traum‘, ſprach er, „Dank fei Ihnen, 
daß Sie mid werten!” Die Worte: flangen nur 
wie leiſe Seufzer. Ich weiß nit, wie es Fam, 
daß der Kleine mir jet ganz anders erſchien, ja, 
daß der Schmerz, von dem er ergriffen, in mein 
eigene® Innere drang und all’ mein Zorn in tiefer 
Wehmuth verging. Weniger Worte bedurfte es 
nur, um-zu erfahren, daß ver Thürfteher mir aus 
Berfehen baffelbe Zimmer aufgefloffen, welches ver 
Kleine ſchon eingenommen Hatte, daß ich es alfo 
war, der, unziemlich eingevrungen, den Kleinen aus 
dem Schlafe aufftörte. 
„Mein Herr”, ſprach der Kleine, „ih mag 
Ionen im Keller wol recht toll und audgelaffen 
“vorgekommen fein; ſchieben Sie mein Betragen 
darauf, daß mich, wie ih nicht leugnen Tann, zumels 
Ien ein toller Spuk befängt, der mich aus allen 
Kreifen des Sittigen und Gehörigen hinaustreibt. 
Sollte Ihnen denn nidt zuweilen Gleiches wider: 
fahren?” — „Ad Gott, ja”, erwiderte ich Hein: 
müthig, „nur noch heute Abend, als ich Julien 
wiederſah.“ — „Julla?“ Trächzte der Kleine mit 
wibriger Stimme und es zudte über fein Geficht 
Hin, das wieder plöglic alt wurde: „O laffen 
Sie mid ruhen, verhängen Sie doch gütigft ben 
Spiegel, Beſter!“ — Dies fagte er ganz matt aufs 
Phantaſieſtũce. II, 416 
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Kiffen zurückblickend. „Mein Here”, ſprach id, 
„der Name meiner auf ewig verlorenen Liebe ſcheint 
feltfame Erinnerungen in Ihnen zu weden; auf 
varliren Sie merklich mit Dero angenehmen Ges 
fihtszügen. Dod hoffe ih mit Ihnen ruhig die 
Naht zu verbringen, weshalb ih gleih ven Spie— 
gel verhängen und mid ind Bett begeben will.“ 
Der Kleine vitete ih auf, fah mid mit überaus 
milden, gutmüthigen Bliden feines Jünglingsgeſichts 
an, faßte meine Hand und ſprach, fie leife drückend: 
„Sälafen Sie ruhig, mein Herr, ih merke, daß 
wir Unglüdögefährten find. Gollten Sie auch? — 
Julia — Binlietta — Nun dem fet wie ihm wolle, 
Sie üben eine unwiderſtehliche Gewalt über mid) 
aus — ih kann nicht anders, ih muß Ihnen mein 
tiefftes Geheimniß entdecken — dann haffen, dann 
verachten Sie mid." Mit viefen Worten fland ver 


- Kleine langfam auf, hüllte fi in einen weißen 


weiten Schlafeo@ und ſchlich leife und recht ges 
fpenfterartig nad dem Spiegel, vor den er fih 
hinftellte. Ad, vein und klar warf der Spiegel 
die beiden Lichter, die Gegenftände im Zimmer, 
mich felbft zurüd, die Geftalt des Kleinen war 
nit zu fehen im Spiegel, fein Strahl reflectirte 
fein dicht herangebogenes Gefiht. Er wandte fi 
zu mir, die tieffte Verzweiflung in ven Mienen, er 
drückte meine Hände: „Sie kennen nun mein gren- 
zenlofes Elend“, fprah er; „Schlemihl, die veine 
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gute Seele, ift beneivenswerth gegen mid Verwor— 
fenen. Leichtſinnig verkaufte er feinen Schlagſchat— 
ten, aber ih! — ich gab mein Spiegelbild ihr — 
ihr! — oh — oh — oh!“ So tief aufftöhnenn, 
die Hände vor die Augen gebrüdt, mankte ber 
Kleine nad) dem Bette, in das er ſich ſchnell warf. 
Erftarrt blieb ic ſtehen, Argwohn, Verachtung, 
Grauen,. Theilnahme, Mitleiven, ih weiß felbft 
nicht, was fi Alles für und wider den Kleinen 
in meiner Bruft regte. Der Kleine fing indeß bald 
an fo anmuthig und melobids zu ſchnarchen, daß 
ich der narkotifhen Kraft dieſer Töne nicht wider 
ſtehen konnte. Schnell verhing ich den Spiegel, 
loͤſchte die Lichter aus, warf mi, ſowie der Kleine, 
ins Bett und fiel bald in tiefen Schlaf. Es mochte 
mol fhon Morgen fein, als ein blendender Schim- 
mer mid weckte. Ih flug die Augen auf und 
erblickte ven Kleinen, der im weißen Schlafrock, die 
Nahtmüge auf dem Kopf, den Rücken mir zu— 
gewendet, am Tiſche faß und bei beiden angezünz 
deten Litern ämfig ſchrieb. Er ſah vet ſpukhaft 
aus, mir wandelte ein Grauen an; der Traum 
erfaßte mid) plögli und trug mid wieder zum 
Juſtizrath, wo ich neben Julien auf ver Ottomane 
ſaß. Doch bald war es mir, als ſei die ganze 
Geſellſchaft eine ſpaßhafte Weihnachtsausſtellung bei 
Fuchs, Weide, Schoch oder ſonſt, der Juſtizrath 
eine zierliche Figur von Dragant mit poſtpapiernem 
16 * 
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Jabot. Höher und höher wurden die Bäume und 
Rofenbüfe. Julie ftand auf und reichte mir ven 
kryſtallenen Pokal, aus dem blaue Flammen empor= 
leckten. Da zog es mid am Arm, der Kleine ftand 
hinter mir mit dem alten Gefiht und lispelte: 
„Trink nicht, trin nit — fich fie doch recht an! 
Haft dur fie nicht ſchon gefehen auf den Warnungs- 
tafeln von Breughel, von Callot over von Rem: 
brandt?“ — Mir fhauberte vor Julien, denn frei— 
lich war fie in ihrem faltenreichen Gewande mit 
den baufigen Aermeln, in ihrem Haarſchmuck fo 
anzufehen, wie bie von holliſchen Unthieren ums 
gebenen lockenden Jungfrauen auf den Bildern jener 
Meifter. „Warum fürdteft du dich denn?‘ ſprach 
Sulie, „ih habe bi und dein Spiegelbild doch ganz 
und gar.” Ich ergriff den Vokal, aber der Kleine 
hüpfte wie ein Eichhoͤrnchen auf meine Schultern 
und wehte mit dem Schweife in die Flammen, 
widrig quifend: „Trink nicht — trink nicht!“ Doch 
nun wurden alle Zuckerſiguren ber Ausſtellung le: 
bendig und bewegten komiſch bie Händchen und Füß: 
Gen, der bragantene Juftizrath trippelte auf mid 
zu und rief mit einem ganz feinen Stimmden: 
‚Barum der ganze Rumor, mein Befter? Warum 
der ganze Rumor? Stellen Sie ſich do nur auf 
Ihre lieben Füße, denn fon lange bemerke id, 
daß Sie in den Lüften über Stühle und Tiſche 
wegſchreiten.“ Der Kleine war verfhwunden, Julie 
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wollteſt denn du nicht trinken?‘ ſprach fie; „war 
denn bie reine herrliche Flamme, melde dir au8 dem 
Pokal entgegenftrahlte, nidt der Kuß, wie du ihn 
einft von mir empfingft?” Ich wollte fie an mid 
drücken, Schlemihl trat aber dazwiſchen, ſprechend: 
„Das iſt Mina, die den Raskal geheirathet.“ Er 
hatte einige Zuckerſiguren getreten, die ächzten fehr. 
Aber bald vermehrten dieſe fih zu Hunderten und 
Zaufenden, und trippelten um mid ber und an 
mir herauf im bunten häßlichen Gewimmel und um— 
fummten mid wie ein Bienenſchwarm. Der bra- 
gantene Juſtizrath hatte fih bis zur Halsbinde 
heraufgeſchwungen, die 308 er immer fefter und 
fefter an. „Verdammter dragantener Juſtizrath!“ 
ſchrie i$ laut und fuhr auf aus dem Schlafe. Es 
war heller liter Tag, ſchon 11 Uhr Mittags. 
„Das ganze Ding mit dem Kleinen war aud wol 
‚nur ein Iebhafter Traum‘, dachte ih eben, ald der 
mit dem Frühſtück eintretende Kellner mir fagte, 
daß ber fremde Herr, der mit mir in einem Zim— 
mer gefhlafen, am frühen Morgen abgereifet ſei 
und ſich mir fehr empfehlen laſſe. Auf dem Tifche, 
an dem Nachts der ſpukhafte Kleine ſaß, fand ich 
ein friſch beſchriebenes Blatt, deſſen Inhalt ich dir 
mittheile, da es unbezweifelt des Kleinen wunder 
fame Geſchichte ift. 
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4. 
Die Geſchichte vom verlorenen Spiegelbilde. 


Endlich mar e8 doch fo weit gekommen, daß 
Erasmus Spifher den Wunſch, ben er fein Leben 
lang im Herzen genährt, erfüllen Fonnte. Mit 
frohem Herzen und wohlgefülltem Beutel ſetzte er 
fi in den Wagen, um bie noͤrdliche Heimat zu 
verlaffen und nad dem ſchönen warmen Welſchland 
zu reifen. Die liebe fromme Hausfrau vergoß tau= 
fend Thränen, fie hob, den Meinen Rasmus, nach— 
dem fie ihm Nafe und Mund forgfältig gepußt, 
in den Wagen hinein, damit ber Vater zum Ab= 
ſchied ihm noch fehr küſſe. „Lebe wohl, mein lieber 
Erasmus Spikher!“ fprad die Frau ſchluchzend, 
„das Haus will ih dir gut bewahren, denke fein 
fleißig an mich, bleibe mir treu und verliere nicht 
die fhöne Reifemüge, wenn du, wie bu wol pflegft, 
ſchlafend zum Wagen herausnickſt.“ Spikher ver- 
ſprach das. 

In dem ſchönen Florenz fand Erasmus einige 
Landsleute, die voll Lebensluft und jugendlichen 
Muths in den üppigen Genüffen, wie fie das herr= 
liche Land reichlich darbot, ſchwelgten. Er bewies 
ſich ihnen als ein wackerer Kumpan und es wur— 
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den allerlei ergöglice Gelage veranftaltet, denen 
Spikher's befonder8 munterer Geift und das Talent, 
dem tollen Ausgelaffenen das Sinnige beizufügen, 
einen eigenen Schwung gaben. So kam es denn, 
daß die jungen Leute — Erasmus, erft 27 Jahre 
alt, war wol dazu zu reinen — einmal zur Nacht⸗ 
zeit in eines herrlichen duftenden Gartens erleuch— 
tetem Bosquet ein gar fröhliches Feſt begingen. 
Jeder, nur nit Erasmus, Hatte eine lieblihe Donna 
mitgebracht. Die Männer gingen in zierlicher alt= 
deutſcher Tracht, die Frauen waren in bunten leuch⸗ 
tenden Gewändern, jede auf andere Art, ganz phan- 
taftifch gekleidet, ſodaß fie erſchienen wie liebliche 
wandelnde Blumen. Hatte Diefe ober Jene zu dem 
Saitengelispel der Mandolinen ein italieniſches Liebes- 
lied gefungen, fo flimmten die Männer unter dem 
luſtigen Geflingel der mit Syrafufer gefüllten Gläfer 
einen Eräftigen deutſchen Rundgefang an. Iſt ja 
doch Italien das Land der Liebe. Der Abendwind 
fäufelte wie in ſehnſüchtigen Seufzern, wie Liebes⸗ 
laute durchwallten die Orange: und Iasmindüfte 
das Bosquet, ſich miſchend in das loſe neckhafte 
Spiel, das die holden Frauenbilder, alle die kleinen 
zarten Buffonerien, wie ſie nur den italieniſchen 
Weibern eigen, aufbietend, begonnen hatten. Im— 
mer reger und lauter wurde die Luſt. Friedrich, 
der glühendſte vor Allen, ſtand auf, mit einem Arm 
hatte er feine Donna umſchlungen, und das mit 


248 


perlendem Syrafufer gefüllte Glas mit der andern 
Hand hochſchwingend, rief er: „Wo ift denn Him⸗ 
melsluft und Seligkeit zu finden als bei euh, ihr 
Holden, herrlichen, italieniſchen Frauen? Ihr fein 
ja die Liebe ſelbſt. Aber vu, Erasmus“, fuhr er 
fort, ſich zu Spikher wendend, „ſcheinſt das nicht 
ſonderlich zu fühlen, denn nicht allein, daß du, aller 
Verabredung, Ordnung und Sitte entgegen, keine 
Donna zu unferm Feſte geladen haft, fo biſt vu 
aud Heute fo trübe und in dich gefehrt, daß, hät- 
teft du nicht wenigſtens tapfer getrunken und ge 
fungen, id) glauben würde, bu feift mit einem mal 
ein Iangweiliger Melancholikus geworben.” — „Ich 
muß dir geftehen, Friedrich”, erwiberte Erasmus, 
daß ich mich auf dieſe Weife nun einmal nicht freuen 
Tann. Du weißt ja, daß id eine liche, fromme 
Hausfrau zurücdgelafien Habe, die ih recht aus ties 
fer Seele liebe, und an der ich ja offenbar einen 
Verrath beginge, wenn ich im loſen Spiel aud nur 
für einen Abend mir eine Donna wählte Mit euch 
unbeweibten Jünglingen ift das ein Anberes, aber 
ich, als Familienvater“ — Die Jünglinge lachten 
heil auf, da Erasmus bei dem Worte « Familien⸗ 
vater» ſich bemühte, das jugenvlihe gemüthliche 
Gefiht in ernſte Balten zu ziehen, welches denn 
eben feht poſſirlich herauskam. Friedrich's Donna 
ließ ſich Das, was Erasmus deutſch geſprochen, in 
das Italleniſche überſetzen, dann wandte fie fih 
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ernften Blides zum Erasmus und ſprach, mit aufs 
gehobenem Singer leife drohend: „Du kalter, Falter 
Deutſcher! Verwahre dich wohl, noch haft du Giu⸗ 
lietta nicht geſehen!“ 

In dem Augenblick rauſchte es beim Eingange 
des Bosquets, und aus dunkler Nacht trat in den 
lichten Kerzenſchimmer hinein ein wunderherrliches 
Frauenbild. Das weiße, Buſen, Schultern und 
Naden nur Halb verhüllende Gewand, mit haus 
ſchigen bis an bie Ellbogen ftreifenden Aermeln, 
floß in. reihen breiten Kalten herab, die Haare vorn 
an der Stirn gefgeitelt, Hinten in vielen Flechten 
heraufgeneftelt. Golvene Ketten um ven Hals, reiche 
Armbänder um bie Handgelenke geſchlungen, vollens 
deten ven alterthümlichen Putz ver Jungfrau, die 
anzufehen war als wandle ein Frauenbild von Aus 
bens oder dem zierlichen Mieris daher. „Giulietta!“ 
riefen die Mädchen voll Erfiaunen. Giulietta, de— 
ven Engelsfhönheit Alle überſtrahlte, ſprach mit 
füßer lieblicher Stimme: „Laßt mich doch theil- 
nehmen an euerm fhönen Feſt, ihr wackern deut⸗ 
fen Jünglinge! Ih will Hin zu Jenem dort, ber 
unter euch ift fo ohne Luft und ohne Liebe.” Da— 
mit wandelte fie in Hoher Anmuth zum Erasmus 
und fegte ih auf den Geffel, der neben ihm leer 
geblieben, da man vorausgefeht hatte, daß auch er 
eine Donna mitbringen werde. Die Mädchen lis- 
pelten untereinander: „Seht, o ſeht, wie Giulietta 


250 


heute wieder fo ſchoͤn if!” Und die Sünglinge 
ſprachen: „Was ift denn das mit dem Erasmus, 
er hat ja die Schönfte gewonnen und uns mur 
wol verhöhnt?“ 

Dem Erasmus war bei dem erflen Blick, ven 
ex auf Giulietta warf, fo ganz befonders zu Muthe 
geworben, daß er ſelbſt nicht wußte, was fi denn 
fo gewaltfam in feinem Innern rege. Als fie fih 
ihm näherte, faßte ihm eine fremde Gewalt und 
drückte feine Bruft zufammen, daß fein Athem ſtockte. 
Das Auge feft geheftet auf Giulietta, mit erſtarr— 
ten Lippen faß er da und Fonnte fein Wort her— 
vorbringen, als die Jünglinge laut Giulietta’s An= 
muth und Schönheit priefen. Ginlietta nahm einen 
vollgefhenkten Pokal und fland auf, ihn dem Eras⸗ 
mus freundlich darreichend. Der ergriff ven Pokal, 
Giulietta’8 zarte Finger leife berühren. Er trank, 
Glut ftrömte durch feine Adern. Da fragte Giu— 
Hetta fherzend: „Soll ich denn Euere Donna fein?” 
Aber Erasmus warf fih wie im Wahnfinn vor 
Giulietta niever, drüdte ihre beiden Hände an feine 
Bruſt und rief: „Ja, bu bift es, dich Habe id 
geliebt immerbar, did, du Engelsbild! Did habe 
ich geſchaut in meinen Träumen, du biſt mein Glüd, 
meine Seligkeit, mein höheres Leben!” — Alle 
glaubten, der Wein fei dem Erasmus zu Kopf ge 
fliegen, denn fo hatten fie ihn nie gefehen, er ſchien 
ein Anderer geworben. „Sa, du — dur bift mein 
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Xeben, du flammft in mir mit verzehrenber Glut. 
Laß mid untergehen — untergehen, nur in bir, 
nur du will ih fein”, — fo ſchrie Erasmus, aber 
Giulietta nahm ihn fanft in die Arme; ruhiger ges 
worden feßte er fih an ihre Seite, und bald be— 
gann wieder das heitere Liebeöfpiel in muntern 
Scherzen und Liedern, das durch Giulietta und Eras— 
muß unterbrochen worden. Wenn Giulletta fang, 
war es als gingen auß tieffter Bruft Himmelstöne 
hervor, nie gefannte, nur geahnte Luſt in Allen 
entzündend. Ihre volle wunderbare Kryſtallſtimme 
trug eine geheimnißvolle Glut in fi, die jedes 
Gemüth ganz und gar befing. Feſter hielt jeder 
Jüngling feine Donna umfälungen, und feuriger 
ſtrahlte Auge in Auge. Schon verkündete ein tother 
Schimmer den Anbruch der Morgenröthe, da rieth 
Giulietta das Feſt zu enden. Es gefhah. Gras: 
mus ſchickte fih an, Giulietta zu begleiten, fie ſchlug 
es ab und bezeichnete ihm das Haus, wo er fie 
Eünftig finden Tönne, Während des deutſchen Rund⸗ 
gefanges, den die Zünglinge nod zum Beſchluß des 
Beftes anftimmten, war Giulietta aus dem Bosquet 
verſchwunden; man fah fie Hinter zwei Bedienten, 
die mit Fackeln voranſchritten, durch einen. fernen 
Laubgang wandeln. Erasmus wagte nicht, ihr zu 
folgen. Die Jünglinge nahmen nun jeder feine 
Donna unter den Arm und ſchritten in woller heller 
Luſt von dannen. Ganz verftört und im Innern 
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zerriffen von Sehnfucht und Liebesqual folgte ihnen 
endlich Erasmus, dem fein kleiner Diener mit ver 
Badel vorleuchtete. So ging er, da bie Freunde 
ihn verlaffen, durch eine entlegene Strafe, die nach 
feiner Wohnung führte. Die Morgenröthe war 
hoch Heraufgeftiegen, der Diener ftieß die Fackel auf 
dem Steinpflafter aus, aber in ven auffprühenden Fun⸗ 
ten ftand plöglih eine felffame Figur vor Eras— 
muß, ein langer dürrer Mann mit fpiger Habichts- 
nafe, funfelnden Augen, haͤmiſch verzogenem Munde, 
in feuerrothem Rock mit flrahlenden StahlEnöpfen. 
Der lachte und rief mit unangenehm gellender 
Stimme: „So, ho! Ihr feld wol aus einem alten 
Bilderbuch Herausgefttegen mit euerm Mantel, euerm 
gefligten Wamms und euerm Federbarett? Ihr 
feht recht ſchnaliſch aus, Here Erasmus, aber wollt 
Ihr denn auf der Straße der Leute Spott werben? 
Kehrt doch nur ruhig zurlick in Euern Pergament- 
band!" — „Was geht Eud meine Kleidung an?" 
ſprach Erasmus verbrießlih und wollte, den rothen 
Kerl bei Seite ſchiebend, vorübergehen; der ſchrie 
ihm nad: „Nun, nun — eilt nur. nit fo, zur 
Giulietta koͤnnt Ihr doch jetzt gleih nicht Hin.“ 
Erasmus drehte ſich raſch um. „Was fpreht Ihr 
vor Giulietta?“ rief gr mit wilder Stimme, ben 
rothen Kerl bei der Bruft packend. Der wandte 
ſich aber pfeilſchnell und war, ehe ſich's Erasmus 
verfah, verſchwunden. Grasmus blieb ganz ver— 
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Hlüfft ftehen, mit dem Stahlknopf in der Hand, 
den er dem Rothen abgeriffen. „Das war ber 
Wunderdoctor, Signor Dapertutto; mas ber nur 
von Euch wollte?“ ſprach der Diener; aber dem 
Erasmus wandelte ein Grauen an, er eilte, fein 
Haus zu erreichen. 

Giulietta empfing den Erasmus mit al’ ver 
wunderbaren Anmuth und Freundlichkeit, die ihr 
eigen. Der wahnfinnigen Leidenſchaft, vie den Eras⸗ 
mus entflammt, ſetzte fie ein mildes, gleihmüthiges 
Betragen entgegen. Nur dann und wann funkelten 
ihre Augen Höher auf, und Grasmus fühlte, wie 
Teife Schauer aus dem Innerfien heraus ihn durch— 
bebten, wenn fie mandhmal ihn mit einem recht 
feltfamen Blicke traf. Nie fagte fie ihm, daß fie 
ihn liebe; aber ihre ganze Art und Weife mit ihm 
umzugehen, ließ e8 ihn deutlich ahnen, und fo kam 
es, daß immer feftere und feflere Bande ihn um— 
ſtrickten. Ein wahre Sonnenleben ging ihm auf; 
die Freunde fah er felten, da Giulietta ihn in an- 
dere fremde Geſellſchaft eingeführt. 

Einft begegnete ihm Friedrich, der ließ ihn nicht 
108, und ald der Erasmus durch mande Erinne- 
rung an fein Vaterland und an fein Haus recht 
mild und weich geworben, da fagte Friedrich: 
„Weißt du wol, Spifher, daß bu in recht gefähr- 
lihe Bekanntſchaft geraten biſt? Du mußt es 
doch wol ſchon gemerkt Haben, daß die fhöne Giu— 


254 


lietta eine der ſchlaueſten Courtiſanen ift, vie es je 
gab. Man trägt fih dabei mit allerlei geheimniß- 
vollen, feltfamen Geſchichten, die fie in gar befon- 
derm Lichte erſcheinen Iaffen. Daß fie über die 
Menſchen, wenn fie will, eine unwiderſtehliche Macht 
übt und fie in unauflöslihe Bande verftridt, fehe 
ich an bir; du biſt ganz und gar verändert, du biſt 
ganz der verführerifchen Giulietta Bingegeben, du 
‚ benkft nicht mehr an beine liebe fromme Hausfrau.” 
— Da hielt Erasmus beide Hände vors Heſicht, 
ex ſchluchzte Taut, er rief den Namen feiner Frau. 
Friedrich merkte wol, wie ein innerer harter Kampf 
begonnen. „Spilher”, fuhr er ‚fort, „laß uns 
ſchnell abreiſen!“ — „Ja, Friedrich“, rief Spikher 
heftig, „du Haft dtecht Ich weiß nicht, wie mich 
fo finftere gräßliche Ahnungen ploͤtzlich ergreifen, — 
ich muß fort, noch heute fort.” — Beide Breunde 
eilten über die Straße; quer vorüber fhritt Signor 
Dapertutto, der late dem Erasmus ins Geficht 
und rief: „Ad, eilt doch, eilt doch nur ſchnell! 
Giulietta wartet fhon, dad Herz vol Sehnſucht, 
die Augen voll Thränen. Ad, eilt doc, eilt doch!“ 
Erasmus wurde wie vom Blitz getroffen. „Diefer 
Kerl”, ſprach Friedrich, „dieſer Ciarlatano ift mir 
im Grunde der Seele zuwider, und daß der bei 
Giulietta au und eingeht und ihr feine Wunder⸗ 
effenzen verkauft —" — „Was?“ rief Erasmus, 
„dieſer abſcheuliche Kerl bei Gtulietta — bei Gin: 
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lietta?“ — „Wo bleibt Ihr aber auch fo lange? 
Alles wartet auf Cuch! Habt Ihr denn gar nicht 
an mich gedacht?“ fo rief eine fanfte Stimme vom Balz 
con herab. Es war Giulietta, vor deren Haufe 
die Freunde, ohne e8 bemerkt zu haben, ſtanden. 
Mit einem Sprunge war Erasmus im Haufe. „Der 
iſt nun einmal Hin und nicht mehr zu retten“, 
ſprach Friedrich Teife und ſchlich über die Straße fort. 

Nie war Giulietta liebenswürdiger geweſen; fie 
trug diefelbe Kleidung als damals in dem Garten, 
fie firahlte in voller Schönheit und jugendlicher An= 
muth. Grasmus hatte Alles vergeflen, was er 
mit Friedrich geſprochen, mehr als je riß ihn die 
Höchfte Wonne, das hoͤchſte Entzüden unwiderſtehlich 
Hin; aber auch noch niemals Hatte Giulietta fo ohne 
allen Rüdhalt ihm ihre innigfte Liebe merken laſſen. 
Nur ihn fehlen fie zu beachten, nur für ihm zu 
fein. Auf einer Billa, die Giulietta für den Som- 
mer gemiethet, follte ein Feſt gefeiert werben. Man 
begab fi dahin. In der Geſellſchaft befand ih 
ein junger Italiener von recht häßlicher Geftalt und 
noch häßlichern Sitten; der bemühte ſich viel um 
Giulietta und erregte die Eiferfucht des Erasmus, 
der voll Ingrimm fi) von den Andern entfernte 
und einfam in einer Seitenallee des Gartens auf- 
und abſchlich. Giulietta ſuchte ihn auf. „Was ift 
dir? Biſt du denn nicht ganz mein?” Damit um—⸗ 
fing ſie ihn mit den zarten Armen und vrüdte einen 
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Kuß auf feine Lippen. Feuerſtrahlen durchblitzten 
ihn, in raſender Licheswuth drückte er die Geliebte 
an fih und rief: „Nein, ich laſſe dich nit, und 
follte ich untergehen im ſchmachvollſten Verderben!“ 
Giulietta lächelte feltfam bei dieſen Worten, und 
ihn traf jener ſonderbare Blick, der ihm jederzeit 
Innern Schauer erregte. Sie gingen wieder zur 
Geſellſchaft. Der widrige junge Italiener trat jegt 
in die Rolle des Erasmus; von Eiferfuht getrieben, 
ftieß ec allerlei fpige beleidigende Reven gegen Deut= 
fe und insbeſondere gegen Spikher aus. Diefer 
konnte es envlich nicht länger ertragen; raſch ſchritt 
er auf den Italiener los. „Haltet ein‘, ſprach er, 
„mit Guern nihtöwürbigen Sticheleien auf Deutſche 
und auf mich, fonft mwerfe ih Euch in jenen Teich, 
und Ihr Eönnt Euch im Schwimmen verſuchen.“ 
In dem Augenbliet blißte ein Dold) in des Italie: 
nerd Hand, da padte Erasmus ihn wüthend bei 
der Kehle und warf ihn never, ein kräftiger Fuß— 
tritt ind Genick, und ver Italiener gab röchelnd 
feinen Geift auf. Alles ftürzte auf den Erasmus 
108, er war ohne Befinnung — er fühlte fi er= 
griffen, fortgeriffen. Als er wie aus tiefer Betäu— 
bung erwachte, Iag er in einem Meinen Gabinet zu 
Giulietta's Füßen, die, dad Haupt über ihn herab— 
gebeugt, ihn mit beiden Armen umfaßt hielt. „Du 
böfer, boͤſer Deutſcher“, ſprach fie unendlich fanft 
und mild, welche Angft Haft du mir verurſacht! 
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Aus der nähften Gefahr habe ich dich errettet, aber 
nicht ſicher biſt du mehr in Florenz, in Italien. 
Du mußt fort, du mußt mich, die dich fo ſehr liebt, 
verlafſen.“ Der Gedanke der Trennung zerriß den 
Erasmus in namenlofem Schmerz; und Sammer. 
„Laß mi bleiben!“ ſchrie er, „ih will ja gern 
den Tod leiden, heißt denn fterhen mehr als leben 
ohne dich?“ Da war es ihm ald rufe eine leiſe 
ferne Stimme fÄmerzlih feinen Namen. AG, es 
war die Stimme ber frommen veutfchen Hausfrau! 
Erasmus verfiummte, und auf ganz feltfame Weife 
fragte Giulietta: „Du denfft wol an dein Weib? 
Ah, Erasmus, du wirft mid nur zu bald ver— 
geflen.” — „Könnte ih nur ewig und immerdar 
ganz. dein fein!” fprah Erasmus. Sie flanden 
gerade vor dem fhönen breiten Spiegel, ver in 
ver Wand des Cabinets angebraht war und an 
defien beiden Seiten helfe Kerzen brannten. Feſter, 
inniger drückte Ginlietta den Erasmus an fih, in— 
dem jie leiſe Tispelte: „Laß mir dein Spiegelbilo, 
du innig Geliebter, es foll mein und bei mir bleiben 
immerdar.“ — „Giulietta“, rief Erasmus ganz ver- 
wundert, „mas meinft du denn? — Mein Spiegel: 
bild?“ Ex ſah dabei in ven Spiegel, der ihn 
und Giulietta in füßer Liebesumarmung zurücwarf. 
„Wie Tannft du denn mein Spiegelbild Behalten“, 

fuhr er fort, „va mit mir wandelt überall und 
aus jebem Haren Waffer, aus jeber 
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läge mir entgegentritt?" — „Nicht einmal”, 
ſprach Giulietta, „nit einmal diefen Traum deines 
Ichs, wie er aus dem Spiegel hervorſchimmert, 
gönnft du mir, ber du fonft mein mit Leib und 
Leben fein mwollteft? Nicht einmal bein unfletes 
Bild fol bei mir bleiben und mit mir wandeln 
durch das arme Leben, dad nun wol, da du fliehft, 
ohne Luft und Liebe bleiben wird?” Die heißen 
Thränen ftürzten der Giulietta aus den ſchönen 
dunkeln Augen. Da rief Erasmus wahnfinnig vor 
töbtenbem Liebeöfchmerz: „Muß ih denn fort von 
dir? — Muß ich fort, fo foll mein Spiegelbild bein 
bleiben auf ewig und immerdar. Keine Macht — 
der Teufel ſoll es dir nicht entreifen, bis du mic 
ſelbſt Haft mit Seele und Leib." Giulietta's Küffe 
brannten wie Feuer auf feinem Munde, ald er dies 
geſprochen; dann ließ fie ihn los und ſtreckte fehn- 
ſuchtsvoll die Arme aus nad dem Spiegel. Eras- 
mus fah, mie fein Bild unabhängig von feinen 
Bewegungen bervortrat, wie es in Giulietta’8 Arme 
glitt, wie e8 mit ihr im feltfamen Duft verſchwand. 
Allerlei häßliche Stimmen mederten und lachten im 
teuflifhen Hohn; erfaßt von dem Tobesframpf des 
tiefften Entfegens fant er bewußtlos zu Boden; 
aber die fürdterlihe Angft — das. Graufen ri ihn 
auf aus der Betäubung, in bider dichter Finſterniß 
taumelte er zur Thüre hinaus, die Treppe hinab. 
Vor dem Haufe ergriff man ihn und bob ihn in 
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einen Wagen, der ſchnell fortrollte. „Dieſelben 
haben fi etwas alterirt, wie es ſcheint“, ſprach 
der Mann, der fi neben ihn gefegt Hatte, in deut- 
fer Sprache; „Diefelben haben fh etwas alterirt, 
indeffen wird jegt Alle ganz vortrefflih gehen, 
weng Sie ſich nur mir ganz überlafien wollen. 
Giuliettchen hat ſchon das Ihrige gethan und mir 
Sie empfohlen. Sie find aud ein recht lieber jun- 
ger Mann und incliniren erftaunlih zu angenehmen 
Späßen, wie fie und, mir und Giulietthen, jehr 
behagen. Das war mir ein recht tüchtiger deut⸗ 
ſcher Tritt in den Naden! Wie dem Amorofo bie 
Zunge kirſchblau zum Halfe heraushing — es fah 
recht poſſirlich aus, und wie er fo Erächzte und ächzte 
und nicht gleich abfahren konnte — ha, Ba, ha!“ 
Die Stimme des Mannes war fo widrig höhnend, 
fein Schnickſchnack fo gräßlid), daß die Worte Dold- " 
ſtichen gleich in des Erasmus Bruft fuhren. „Wer \ 
Ihr aud fein mögt”, ſprach Erasmus, „ſchweigt, 
ſchweigt von der entſetzlichen That, die ich bereue!“ — 
„Bereuen, bereuen!’ ermwiberte ber Mann, „fo bes 
rent Ihr auch mol, daß Ihr Giulietta Eennen ges 
lernt und ihre füße Liebe erworben habt?“ — 
„Ach, Glulietta, Giulietta!“ feufzte Erasmus. 
„Nun ja“, fuhr der Mann fort, „ſo ſeid Ihr 
nun kindiſch, Ihr wuͤnſcht und wollt, aber Alles 
ſoll auf gleihem glattem Wege bleiben. Fatal ift 
es zwar, daß Ihr Giulietta habt verlaffen müſſen, 
\ 17* 
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aber doch koͤnnte id wol, bliebet Ihr hier, Euch 
allen Dolchen Eurer Verfolger und aud der lieben 
Zuftiz entziehen.” Der Gedanke, bei Giulietta blei⸗ 
ben zu Eönnen, ergriff den Erasmus gar mächtig. 
„Wie wäre das möglich?" fragte er. „Ich kenne“, 
fuhr der Mann fort, „ein ſympathetiſches Witel, 
das Cure Berfolger mit Blindheit ſchlägt, Kurz, 
weldjes beiwirkt, "daß Ihr ihnen immer mit einem 
andern Gefichte. erfcheint und fie Euch niemals wieder 
erkennen. So wie e8 Tag ift, werdet Ihr fo gut 
fett, vet Tange und aufmerffam in irgend einen 
Spiegel zu ſchauen, mit Euerm Spiegelbilve nehme 
id) dann, ohne e8 im Mindeſten zu verfehren, ge: 
wiſſe Operationen vor und Ihr feid geborgen, Ihr 
konnt dann leben mit Giulietta ohne alle Gefahr in aller 
Luft und Freudigkeit · — „Fürdterlich, fürdterlig!" 
ſchrie Erasmus auf. „Was ift denn fürchterlich, mein 
Werthefter?” fragte ver Mann hoͤhniſch. „Ad, ih — 
habe, ih — habe“, fing Erasmus an, — „Euer Spie- 
gelbild figen laſſen“, fiel ver Mann ſchnell ein, „figen 
laſſen bei Giulietta? — Ha, ha, ha! Braviffimo, 
mein Beſter! Nun Eönnt Ihr durch Fluren und 
Wälder, Städte und Dörfer Iaufen, bis Ihr Euer 
Weib gefunden nebft dem Beinen Rasmus und wie 
der ein Familienvater ſeid, wiemol ohne Spiegelbilo, 
worauf ed Eurer Frau au weiter wol nit an— 
tommen wird, da fie Euch leiblich hat, Giulietta 
aber nur Euer ſchimmerndes Traum-Ich.“ — 
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„Scweige, du entfeglicher Menſch!“ ſchrie Erasmus. 
In dem Augenblick nahte fi ein fröhllch fingenber 
Zug mit Fadeln, die ihren Glanz in den Wagen 
warfen. Erasmus jah feinem Begleiter ind Geſicht 
und erfannte ven häßlichen Doctor Dapertutto. Mit 
einem Sa fprang er aus dem Wagen und lief dem 
Zuge entgegen, da er ſchon in der Berne Friedrich's 
wohltönenden Baß erkannt hatte. Die Freunde kehr⸗ 
ten von einem ländlichen Mahle zurüd. Schnell 
unterrichtete Erasmus Frievrihen von Allem was 
geſchehen, und verſchwieg nur ben Verluſt feines 
Spiegelbildes. Friedrich eilte mit ihm voran nad 
der Stadt, und fo ſchnell wurbe alles Nöthige 
veranftaltet, daß, als die Morgenröthe aufgegangen, 
Erasmus auf einem raſchen Pferde fih ſchon meit 
von Florenz entfernt Hatte. — Spilher hat mandes 
Abentener aufgefchrieben, das Ihm auf feiner Reife 
begegnete. Am merkwürbigften ift der Vorfall, 
welcher zuerft den Verluft feines Spiegelbildes ihm 
vet ſeltſam fühlen ließ. Er war nämlich gerade, 
weil fein müdes Pferd Erholung beburfte, in einer 
großen Stadt geblieben und feßte fi ohne Arg 
an die ſtark befegte Wirthötafel, nit achtend, daß 
ihm gegenüber ein ſchoͤner klarer Spiegel hing. Ein 
Satan von Kellner, ver Hinter feinem Stuhle ftand, 
wurbe gewahr, daß drüben im Spiegel der Stuhl 
leer geblieben und ſich nichts von der darauf fihen- 
ven Perfon reflectite. Cr theilte feine Bemerkung 
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dem Nachbar des Erasmus mit, diefer feinem Neben- 
mann, es Tief durch die ganze Tiſchreihe ein Ge— 
murmel und Geflüfter, man fah den Erasmus an, 
dann in den Spiegel. Noch hatte Erasmus gar 
nit bemerkt, daß ihm das Alles galt, als ein 
ernſthafter Mann vom Tifhe aufftand, ihn vor 
den Spiegel führte, hineinſah und dann fih zur 
Geſellſchaft wendend laut rief: „Wahrhaftig, er hat 
fein Spiegelbild.,“ — „Er bat Fein Spiegelbild — er 
hat fein Spiegelbild!“ ſchrie Alles durcheinander; 
„ein mauvais sujet, ein homo nefas, werft ihn 
zur Thüre hinaus!" Voll Wuth und Scham 
flüstete Erasmus auf fein Zimmer; aber faum 
war er bort, als ihm von Polizei wegen ange: 
tünbigt wurde, daß er binnen einer Stunde mit 
feinem volftändigen, völlig äpnlihen Spiegelbilde 
vor der Obrigkeit erſcheinen ober die Stadt verlaffen 
müffe. Er eilte von bannen, vom müßigen Pöbel, 
son den Strafenjungen verfolgt, die ihm nad= 
ſchrien: „Da reitet er Hin, der dem Teufel fein 
Spiegelbild verfauft Hat, da reitet er Hin!" Endlich 
war er im Freien. Nun ließ er überall, wo er 
hinkam, unter dem Vorwande eines natürlichen Abs 
ſcheus gegen „jene Abfpiegelung, alle Spiegel ſchnell 
verhängen, und man nannte ihn daher fpottweife 
den GeneraleSumarom, der ein Gleiches that. 
Freudig empfing ihn, als er feine Vaterſtadt 

und fein Haus erreiht, die liebe Frau mit dem 
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Heinen Rasmus, und bald ſchien es ihm als ſei 
in ruhiger, frienliher Haͤuslichkeit der Verluſt des 
Spiegelbildes wol zu verſchmerzen. Es begab ſich 
eined Tages, daß Spikher, der bie ſchoͤne Giulietta 
ganz aus Sinn und Gedanken verloren, mit dem” 
Heinen Rasmus fpielte; dieſer hatte die Händen 
‚voll Ofenruß und fuhr bamit dem Papa ins Anz 
gefiht. „Ah, Vater, Vater, wie Hab’ ich dich 
ſchwarz gemacht, ſchau mal Her!" So rief ver 
Kleine und holte, ehe Spifher es Kindern Eonnte, 
einen Spiegel herbei, ven er, ebenfalls hineinſchauend, 
dem Vater vorhielt. Aber gleich lief er den Spiegel 
weinend fallen und Tief fehnell zum Zimmer hinaus. 
Bald darauf trat die Frau herein, Staunen und 
Schreck in ven Mienen. „Was hat mir ver Rasmus 
von bir erzählt!" ſprach fie. „Daß ic) kein Spiegel: 
bild Hätte, nit wahr, mein Lieben?“ flel Spifher 
mit erzwungenem Lädeln ein und bemühte ſich zu 
beweiſen, daß es zwar unfinnig fei zu glauben, 
man könne überhaupt fein Spiegelbild verlieren, im 
Ganzen fei aber nicht viel daran verloren, da jedes 
Spiegelbild doch nur eine Ilufion fei, Selbft: 
betrachtung ‚zur Eitelfeit führe, und noch dazu ein 
ſolches Bild dad eigene Ih fpalte in Wahrheit und 
Traum. Indem er fo ſprach, Hatte die Frau von 
einem verhängten Spiegel, der fih in dem Mohn: 
‚zimmer befand, ſchnell das Tuch herabgezogen. Sie 
ſchaute hinein, und als träfe fie ein Blitzſtrahl, ſank 
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fie zu Boden. Spikher Hob fte auf; aber kaum 
Hatte die Frau das Bewußtfein wieder, als fle ihn 
mit Abſcheu von ſich ftieß. „Berlaffe mid“, führte 
fie, „verlaffe mid, fürdterliher Menſch! du bift 
es nicht, du biſt nit mein Mann, nein — ein 
hoͤlliſcher Geiſt bift du, der mid um meine Selig- 
Zeit Bringen, ber mich verderben will. Fort, ver- 
laſſe mid, du Haft feine Macht über mid, Ver— 
dammter!“ Ihre Stimme gellte durch das Zimmer, 
durch den Saal, die Hausleute liefen entfegt herbei, 
in voller Wuth und Verzweiflung ftürzte Erasmus 
zum Haufe hinaus. Wie von wilder Maferei ge- 
trieben rannte er durd die einfamen Gänge des 
Parks, der ſich bei der Stadt befand. Gtulietta’s 
Geſtalt fiieg vor ihm auf in Engelöfhönhelt, da 
rief er laut: „Raͤchſt du dic fo, Giulletta, dafür, 
daß id} dich verließ und die flatt meines Selbſt un 
mein Spiegelbild gab? Ha, Giulietta, ich will ja 
dein fein mit Leib und Seele; fie Hat mid ver— 
ſtoßen, fie, der ih dich opferte. Giulietta, Blu: 
lietta, ih will ja bein fein mit Leib und Leben 
und Seele.” — „Das können Sie ganz füglid, 
mein Wertheſter“, ſprach Signor Dapertutto, der 
auf einmal in feinem fharlahrothen Rocke mit ven 
blihenden Stahiknoͤpfen dicht neben ihm fland. Es 
waren Troſtesworte für ben unglüdlihen Crasmus; 
deshalb achtete er nicht Dapertutto'8 haͤmiſches, haͤß— 
liches Geſicht, er blieb flehen und fragte mit recht 
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kläglichem Ton: „Wie foll id; fie denn wiederfinden, 
fie, die wol auf immer für mid verloren it" — 
„Mit nichten“, erwiderte Dapertutto, „fle ift gar 
nicht weit von hier und fehnt fi erſtaunlich nach 
Ihrem werthen Selbft, Verehrter, da doch, wie Sie 
einfehen, ein Spiegelbild nur eine ſchnoͤde Illuſion ift. 
Uebrigens gibt fie Ihnen, ſobald fie fih Ihrer wer— 
then Perſon, nämlich mit Leib, Leben und Seele, 
fiher weiß, Ihr angenehmes Spiegelbild glatt und 
unverſehrt dankbarlichſt zurück.“ — „Führe mich zu 
ihr — zu ihr Hin!” vief Erasmus, „mo ift ſie?“ — 
„Rod einer Kleinigkeit bebarf es“, fiel Dapertutto 
ein, „bevor Sie Giulietta fehen und fi ihr gegen 
Erflattung des Spiegelbilves ganz ergeben fönnen. 
Diefelben vermögen nicht fo ganz Über Dero werthe 
Perſon zu disponiren, da Sie noch durch gewiſſe 
Bande gefeſſelt find, die erſt gelöfet werben müffen, 
Dero liebe Frau nebft dem hoffnungsvollen Söhn- 
lin — „Was fol das?” fuhr Erasmus wild 
auf. „Cine unmaßgeblide Trennung diefer Bande”, 
fuhr Dapertutto fort, „koͤnute auf ganz leicht menfch- 
liche Weife bewirkt werben. Sie wiffen ja von Flo— 
renz aus, daß ich wunderſame Mebicamente geſchickt 
zu bereiten weiß; da hab’ ich denn Hier fo ein Haus: 
mittelchen in ber Hand. Nur ein paar Tropfen 
dürfen Die genießen, welche Ihnen und ber lieben 
Giulietta im Wege find, und fie ſinken ohne ſchmerz⸗ 
liche Geberde lautlos zufammen. Man nennt das 


266 
zwar flerben, und ber Tod fol bitter fein: aber 
iſt denn der Geſchmack bitterer Mandeln nicht lieb- 
lich? und nur diefe Bitterkeit hat der Tod, den 
dieſes Flaͤſchchen verſchließt. Sogleich nad dem fröh- 
lichen Hinfinken wird die werthe Familie einen an— 
genehmen Geruch von bittern Mandeln verbreiten. 
Nehmen Sie, Geehrteſter!“ Ex reichte dem Gras: 
mus eine Heine Phiole Hin. „Entſetzlicher Menſch!“ 
ſchrie diefer, „vergiften fol ih Weib und Kind?” — 
„Wer ſpricht denn von Gift?” fiel der Rothe ein, 
„nur ein wohlſchmeckendes Hausmittel iſt in ber 
Bhiole enthalten. Mir ſtünden andere Mittel, Ihnen 
Freiheit zu ſchaffen, zu Gebote, aber durch Sie ſelbſt 
moͤcht' ich fo ganz natürlich, fo ganz menſchlich wirken, 
das iſt nun einmal meine Liebhaberei. Nehmen Ste 
getroſt, mein Beſter!“ Grasmus hatte die Phiole 
in der Hand, er mußte felbft nicht wie. Gedankenlos 
rannte er nad) Haufe in fein Zimmer, Die ganze 
Naht Hatte die Frau unter taufend Aengften und 
Dualen zugebracht, fie behauptete fortwährend, ver 
Zurüdgelommene fei nicht ihr Mann, fonbern ein 
hoͤlliſcher Geiſt, der ihres Mannes Geftalt ange 
nommen. Sowie Spifher ins Haus trat, floh Alles 
fen zurüd; nur der Feine Rasmus wagte es, ihm 
nahezutreten und Eindifh zu fragen: warum er 
denn fein Spiegelbild nit mitgebracht habe? bie 
Mutter würde ſich darüber zu Tode grämen. Eras— 
mus flarrte den Kleinen wild an, er hatte noch 
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Dapertutto's Phiole in der Hand. Der Kleine trug 
feine Lieblingstaube auf dem Arm, und fo kam es, 
daß diefe mit dem Schnabel ſich der Phiole näherte 
und an dem Pfropf pickte; fogleih ließ ſie den 
Kopf finken, fie war tobt. Entſetzt fprang Gras: 
mus auf. „Verräther“, ſchrie er, „du ſollſt mich 
nicht verführen zur Hölfenthat!” Er ſchleuderte bie 
Phiole durch das offene Fenfter, daß fie auf dem 
Steinpflafter des Hofes in taufend Stücken zerfprang. 
Ein lieblicher Mandelgerud flieg auf und verbreitete 
fi 516 ind Zimmer. Der Heine Rasmus war er= 
Throden davongelaufen. Spikher brachte den gan— 
zen Tag von tauſend Qualen gefoltert zu, bis die 
Mitternacht eingebrochen. Da wurde immer reger 
und reger in ſeinem Innern Giulietta's Bild. Einſt 
zerſprang ihr in ſeiner Gegenwart eine Halsſchnur, 
von jenen kleinen rothen Beeren aufgezogen, welche 
die Frauen wie Perlen tragen. Die Beeren aufs 
leſend verbarg er fehnell eine, weil fie an Giulietta's 
Balſe gelegen, und bewahrte fie treulich. Diefe zog 
ex jegt hervor, und fie anftarrend, richtete er Sinn 
und Gedanken auf die verlorene Geliebte. Da war 
es als ginge aus der Perle ver magiſche Duft hervor, 
der ihn fonft umfloß in Giulietta's Nähe. „Ad, 
Giulietta, dich nur noch ein einziges mal fehen 
und dann untergehen in Verderben und Schmach!“ 
Kaum hatte er diefe Worte gefprogen, als es auf 
dem Gange vor der Thür leiſe zu riſcheln und zu 


raſcheln begann. Er vernahm Fußtritte — es Mopfte 
an bie Thür des Zimmers. Der Athem ſtockte dem 
Erasmus vor ahnender Angft und Hoffnung. Er 
ffnete. Gliulietta trat herein, in Hoher Schönheit 
und Anmuth. Wahnfinnig vor Liebe und Luft 
ſchloß er fie in feine Arme. „Nun bin ih ba, 
mein Geliebter“, ſprach fie leife und fanft, „aber 
fich, wie getrew ich dein Spiegelbild bewahrt!” 
Se zog das Fu vom Spiegel herab, Erasmus 
fah mit Entzůcten fein Bil der Giulietta ſich an— 
ſchmiegend; unabhängig von ihm ſelbſt warf es aber 
keine feiner Betvegungen zurüd. Schauer durchbebten 
den Erasmus. „Giulietta“, rief er, „fol id denn 
raſend werben in der Liebe zu dir? Gib mir das 
Spiegelbild, nimm mich felbft mit Leib, Leben und 
Seele!" — „Es ift noch etwas zwiſchen und, lieber 
Erasmus”, fprady Biulietta, „vu weißt es — hat 
Dapertutto dir nicht geſagt?“ — „Um Gott, Giu— 
lietta”, fiel Erasmus ein, „Tann id nur auf biefe 
Weife dein werden, fo will ich lieber ſterben.“ — 
„Aug ſoll dich", fuhr Glulietta fort, „Dapertutto 
feineswegs verleiten zu folder That. Schlimm ift 
es freilich, daß ein Gelübde und ein Priefterfegen 
nun einmal fo viel vermag; aber Iöfen mußt du 
das Band, das did, bindet: denn fonft wirft du 
niemal® gänzlid mein, und dazu gibt es ein anderes 
beſſeres Mittel, ald Dapertutto vorgeſchlagen.“ — 
„Worin beſteht das?“ fragte Erasmus heftig. Da 
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ſchlang Ginlietta ven Arm um feinen Naden, und 
den Kopf an feine Bruft gelehnt lispelte fie leiſe: 
„Du freibft auf ein Meines Blätthen deinen Namen 
Erasmus Spifher unter die wenigen Worte: Ich 
gebe meinem guten Freunde Dapertutto Macht über 
meine Frau und über mein Kind, daß er mit ihnen 
halte und walte nah Willkür und Idfe das Band, 
das mid, bindet, weil ih fortan mit meinem Leibe 
und mit meiner unfterblien Seele angehören will 
der Giulietta, die id mir zum Weibe erforen, und 
der ich mich noch durch ein beſonderes Gelübde auf 
immerdar verbinden werde.“ Es rieſelte und zuckte 
dem Erasmus durch alle Nerven. Feuerküſſe braun— 
ten auf feinen Lippen, er hatte das Blättchen, das 
ihm Giulietta gegeben, in der Hand. Riefengroß 
ſtand ploͤtzlich Dapertutto hinter Otulietta und reichte 
ihm eine metallene Feder. In dem Augenblick fprang 
dem Erasmus ein Aederchen an der linfen Hand und 
das Blut fprigte heraus. „Zunfe ein, tunke ein — 
ſchreib', ſchreib'!“ Frächzte der Rothe. „Schreib', 
ſchreib', mein ewig, einzig Beliebter!” lispelte Gin- 
Hietta. Schon hatte er die Feder mit Blut gefüllt, 
er fehte zum Schreiben an — da ging die Thür 
auf, eine weiße Geftalt trat herein; vie geſpenſtiſch 
ſtarren Augen auf Erasmus gerichtet, rief ſie ſchmerz⸗ 
voll und dumpf: „Grasmus, Erasmus, was be 
ginnft du? Um des Heilands willen, laß ab von 
der gräßlihen That!” Crasmus, in der warnen— 
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den Geftalt fein Weib erfennend, warf Blatt und 
Feder weit von ſich. Funkelnde Blige [hoffen aus 
Giulietta's Augen, gräßlih verzerrt war dad Ge— 
ficht, brennende Glut ihr Körper. „Laß ab von 
mir, Höllengefindel, du follft feinen Theil haben 
an meiner Seele! In des Hellands Namen, hebe 
dich von mir hinweg, Schlange, die Hölle glüht 
aus dir!“ So ſchrie Erasmus und ftieß mit Fräftiger 
Fauſt Giufietta, die ihn no immer umfchlungen 
hielt, zurüd. Da gellte und Heulte es in ſchnei— 
denden Mistönen, und es rauſchte wie mit ſchwar— 
zen Rabenfittigen im Zimmer umher. Giulietta — 
Dapertutto verſchwanden im dicken ftinkenden Dampf, 
der wie aus den Wänden quoll, die Lichter ver- 
Töfchend. Endlich brachen die Strahlen des Morgen- 
roths durch die Fenſter. Erasmus begab ſich gleich 
zu feiner Frau. Er fand fie ganz milde und ſanft— 
müthig. Der Heine Rasmus faß ſchon ganz munter 
auf ihrem Bette; fie reichte dem erſchoͤpften Mann 
die Hand, fprehend: „Ich weiß nun Alles, was 
dir in Italien Schlimmes begegnet, und bevauere 
dich von ganzem Herzen. Die Gewalt des Feindes 
iſt ſehr groß, und wie er denn nun allen möglichen 
Laſtern ergeben tft, fo ftiehlt er auch fehr und hat 
dem Gelüft nit widerſtehen koͤnnen, dir dein ſchönes, 
vollfommen ähnliches Spiegelbild auf recht hämiſche 
Weife zu entwenden. Sieh doch einmal in jenen 
Spiegel dort, Fieber, guter Mann!” Spifher that 
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es, am ganzen Leibe zitternd, mit vet Eläglicher 
Miene. Blank und flar blieb der Spiegel, Fein 
Erasmus Spikher ſchaute heraus. „Diesmal“, fuhr 
die Frau fort, „iſt es recht gut, daß ver Spiegel 
dein Bild nicht zurüdwirft: denn du fiehft fehr 
albern aus, lieber Erasmus. Begreifen wirft du 
aber übrigens wol ſelbſt, daß du ohne Spiegelbild 
ein Spott der Leute bift und Fein orbentlider, 
volfftändiger Bamilienvater fein kannſt, der Refpect 
einflößt der Brau und den Kindern. Rasmuschen 
lacht dich auch fon aus und will dir nächſtens 
einen Schnauzbart malen mit Kohle, weil du das 
nicht bemerken kannſt. Wandere alſo nur nod ein 
bischen in der Welt herum und ſuche gelegentlich 
dem Teufel dein Spiegelbild abzujagen. Haft du's 
wieder, fo follft du mir recht herzlich willlommen 
fein. Küffe mid, (Spifher that e8) und nun — 
glückliche Reife! Schiele dem Rasmus dann und 
wann ein Paar neue Höschen: denn er rutfcht ſehr 
auf den Knien und braucht vergleichen viel. Kommt 
du aber nah Nürnberg, fo füge einen bunten Huſaren 
hinzu und einen Pfefferkuchen, als lebender Vater. 
Lebe recht wohl, lieber Erasmus!" Die Frau drehte 
ſich auf die andere Seite und ſchlief ein. Spikher 
hob ven Heinen Rasmus in die Höhe und drückte 
ihn ans Herz; der ſchrie aber fehr, da fegte Spifher 
ihn wieder auf die Erde und ging in die weite Welt. — 
Er traf einmal auf einen gewiſſen Peter Schlemihl, 
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der hatte feinen Schlagſchatten verfauft; beide woll- 
ten in Compagnie gehen, ſodaß Erasmus Spikher 
den nötbigen Schlagſchatten werfen, Peter Schlemihl 
dagegen dad gehörige Spiegelbild reflectiren follte; 
e8 wurde aber nichts daraus. 


(Ende der Geſchichte vom verlorenen Spiegelbilve.) 


Hoftfeript des reiſenden Enthuftaften. 


— Bas fhaut- denn dort aus jenem Spiegel 
heraus? Bin ih. ed auch wirklich? O Julie — 
Giulietta — Himmelsbild — Höllengeift — Ent- 
züden und Dual — Sehnſucht und Verzweiflung! — 
Du fiehft, mein lieber Theodor Amadeus Hoffmann, 
daß nur zu oft eine fremde dunfele Macht ſichtbarlich 
in mein’ Leben tritt und, den Schlaf um bie beften 
Träume betrügend, mir gar feltfame Geftalten in den 
Weg ſchiebt. Ganz erfüllt von den Erſcheinungen 
der Shylveſternacht, glaube ih Beinahe, daß jener 
Juſtizrath wirflih von Dragant, fein Thee eine 
Weihnachts⸗ oder Neujahrsausftellung, die holde 
Julie aber jenes verführeriſche Frauenbild von 
Rembrandt oder Callot war, das den unglück— 

. lichen Erasmus Spikher um fein fhönes ähnliches 
Spiegelbild betrog. Vergib mir das! 


RK. 


Kreisleriana. 


Whantafiefnide. II. 18 


Der Herausgeber dieſer Blätter traf im Gerbft 
v. J. mit dem ritterlihen Dichter des «Sigurb», des 
«Zauberringes», der «lindine», ber «Corona» ıc. in 
Berlin auf das erfreuliäfte zufommen. Man ſprach 
viel von dem wunderlihen Johannes Kreisler, und 
es mittelte ſich aus, daß er auf höchſt merkwürdige 
Weiſe in die Nähe eines ihm innigft verwandten 
Geiftes, der nur auf andere Weife ind Äußere Leben 
trat, gefommen fein mußte. ‚Unter den nachgelaſſenen 
Papieren des Barons Wallborn, eines jungen Dich 
ters, der im verfehlte Liebe den Wahnfinn fand 
und auch den lindernven Tod, und beffen Geſchichte 
de la Motte Fougque in einer Novelle, «Irion» ges 
heißen, früher beſchrieb, war nämlih ein Brief auf- 
gefunden worben, den Wallborn an ben Kreidler 
geſchrieben, aber nicht abgefendet Hatte. Auch Kreis: 
ler ließ vor feiner Entfernung einen Brief zurüd. 
Es hatte damit folgende Bewandtniß. Schon lange 
galt der arme Johannes allgemein für wahnſinnig 
und in der That flach auch fein ganzes Thun und 
18 * 
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Treiben, vorzüglih fein Leben in der Kunſt, fo 
grell gegen Alles ab, was vernünftig und ſchicklich 
beißt, daß an ber Innern errüttung feines Geiſtes 
kaum zu zweifeln war. Immer excentrifger, immer 
verwirrter wurbe fein Ideengang; fo 3. B. ſprach 
er, kurz vor feiner Flucht aus dem Orte, viel -von 
der unglüdlien Liebe einer Nachtigall zu einer 
Burpurnelle, das Gange fei aber, meinte er, nichts 
als ein Adagio, und dies mun wieder eigentlich. ein 
einziger lang auögehaltener Ton Juliens, auf dem 
Romeo in den höchſten Himmel voll Liebe und 
Seligkeit hinaufſchwebe. Endlich geſtand er mir, 
wie er feinen Tod befäloffen und fi im nächſten 
Walde mit einer übermäßigen Quinte erholen 
werbe. So wurde oft fein höchſter Schmerz auf 
eine ſchauerliche Weife ſcurtil. Noch in ber Nacht, 
als ex auf immer ſchled, brachte er feinem innigften 
Freunde Hoffmann einen forgfältig verfiegelten Brief, 
“ mit der dringenden Bitte, ihn gleich an die Ber 
horde abzufenden. Dies war aber nicht wohl thun⸗ 
lich, da der Brief die wunderliche Adreſſe Hatte: 


An den Sreund und Gefährten in Liebe, 
Leid und Tod! 


Abzugeben in der Welt, dicht an der 
Cita großen Dornenheile, der Grenze der 
par bonte. Vernunft. 





217 


Verſchloſſen wurde der Brief aufbewahrt und e8 
dem Zufall überlaffen, jenen Breund und Gefährten 
näher zu bezeichnen. Es traf ein. Der Wall 
botnſche Brief, gütigft von de Ia Motte Fouqué 
mitgetheilt, fegte es nämlih außer allen Zweifel, 
daß Kreisler unter jenem Breunde Niemand anders 
als ven Baron Wallborn gemeint Hatte. Beide 
Briefe wurden mit Vorwort von Fouqud und Hoffe 
mann in dem dritten und legten Heft der Mufen 
abgebrudt, fie dürfen aber wol auch hier ſchicklich den 
Kreislerianid, die der lehte Band ver Phantafleftüde 
enthält, vorangehen, da das eigene Bufammentreffen 
Wallborn's und Kreisler's dem geneigten Xefer, ins 
fofern er dem wunderllichen Johannes nur, einiger: 
maßen wohl will, nicht gleißgültig fein kann. 

So wie übrigens Wallborn in verfehlter Liebe 
den Wahnſinn fand, ſo ſcheint auch Kreisler durch 
elne ganz phantaſftiſche Liebe zu einer Sängerin auf 
die höhfte Spige bes Wahnjinns getrieben worden 
zu fein; wenigſtens if bie Andeutung darüber in 
einem von ihm nachgelaſſenen Auffag, übertrieben 
«Die Liebe des Künftlers», enthalten. Diefer Aufs 
fag, fowie mehre andere, die einen Cyklus bes 
ReinzGeiftigen in der Muſik bilden, koͤnnten viel 
leicht bald unter dem Titel: «Lichte Stunden eines 
wahnfinnigen Mufiferso, in ein Buch gefaßt, er— 
feinen, 
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1. 


Brief des Yarous Walbsrn au deu Kapell- 
meiſter Kreisler. 


Ew. Wohlgeboren befinden ſich, wie ich vernehme, 
ſeit geraumer Zeit mit mir in einem und demſelben 
Falle. Man hat naͤmlich Dieſelben lange ſchon im 
Verdachte der Tollheit gehabt, einer Kunſtliebe wer 
gen, die etwas allzumerflih über den Leiflen bin= 
ausgeht, melden die fogenannte verfländige Welt 
für dergleihen Mefjungen aufbewahrt. Es fehlte 
nur no Eins, um und Beide gänzlich zu Gefähr- 
ten zu machen. Ew. Wohlgeboren waren ſchon 
früher der ganzen Geſchichte überbrüffig geworben 
und hatten ſich entſchloſſen, vavonzulaufen; ich 
Hingegen blieb und blieb und ließ mid quälen und 
verhöhnen, ja, was ſchlimmer ift, mit Rathſchlägen 
bombarbiren, und fand während dieſer ganzen Zeit 
im Grunde meine beſte Erquidung in Ihren zus 
rückgelaſſenen Papieren, deren Anfhauung mir durch 
Fräulein von B. — o Sternbild in der Nacht! 
— bisweilen vergönnt ward. Dabei fiel mir ein, 


279 


ich muͤſſe Dieſelben fon früher einmal irgendwo 
gefehen Haben. Sind Em. Wohlgeboren nit ein 
Heiner wunderliher Mann, mit einer Phyſiognomie, 
welche man in einiger Hinſicht dem von Alcibindes 
belobten Sokrates vergleichen Tann? Nämlich, weil 
der Gott im Gehäufe ſich verſteckt hinter eine wun⸗ 
derliche Maske, aber dennoch hervorſprüht mit ges 
waltigem Blitzen, Te, anmuthig und furdtbar! 
Pflegen Ew. Wohlgeboren nicht einen Rod zu 
tragen, deſſen Farbe man die alferfeltfamfte nennen 
könnte, wäre der Kragen darauf nit von einer 
noch feltfamern? Und tft man nicht über die Form 
dieſes Kleides zweifelhaft, ob es ein Leibrock if, 
der zum Ueberrock werben will, ober ein Ueberrod, 
der ch zum Leibrod umgeftaltet hat? Ein folder 
Mann mwenigftend fand einſtmals neben mir im 
Theater, ald Jemand ein italienifher Buffo fein 
wollte und nicht konnte, aber vor meines Nachbars 
Witz und Lebensfeuer ward mir dad Jammerfpiel 
dennoch zum Luftfpiel. Er nannte fih auf Befragen 
Dr. Schulz aus Rathenow; aber ih glaubte gleich 
nit daran, eines feltfamen feurrilen Lächelns hal- 
ber, das dabei um Em. Wohlgeboren Mund zog; 
denn Sie waren e8 ohne Zweifel. 

Sundrberft Iaffen Ste mid Ihnen anzeigen, daß 
ich Ihnen feit Kurzem nachgelaufen bln, und zwar 
an denfelben Drt, d. h. in die weite Welt, wo 
wir und denn auch zweifeldohne fhon antreffen werz 


280 


den. Denn obgleich; der Raum breit feinen möchte, 
fo wird er doch für unferes Gleichen durch bie ver⸗ 
nünftigen Leute recht furchtbarlich enge gemadt, fo: 
daß wir durchaus irgendwo aneinanderrennen müfen, 
märe e8 auch nur, wenn fich Jever von uns vor 
einem verfländigen Mann auf ängfllicher Flucht be⸗ 
findet, ober gar vor ven obenerwähnten Rathſchlä- 
gen, welche man, beiläufig gefagt, wol beſſer und 
Einzer gerabezu und ohne Umfchreibung Radſchläge 
nennen koͤnnte. 

Für jegt geht mein Beſteeben dahin, Ew. Wohl: 
geboren einen einen Beitrag zu den von Ihmen 
aufgezeiäneten muſilaliſchen Leiden zu Hefern. 

Iſt es Denenfelben noch nie begegnet, daß Sie, 
um irgend etwas Muſtikaliſches vorzutragen oder 
vortragen zu Hören, ſechs bis ſieben Zimmer weit 
von der ſprechenden Gefellfihaft fortgingen, daß aber 
dieſe deſſenungeachtet hinterdrein gerannt kam und 
zuhoͤrte, d. h. nach mögliäften Kräften ſchwatte? 
Was mich betrifft, ich glaube, den Leuten iſt zu 
dieſem Zwecke kein Weg ein Umweg, kein Gang 
zu weit, keine Treppe, ja, kein Gebirge zu ſteil und 
zu hoch. 

Sodann: Haben Ew. Wohlgeboren nicht viel⸗ 
leicht ſchon bemerkt, daß es keine tüchtigern Ver— 
achter der Miſik gibt, ja fogar feindſeligere Anti— 
Soden derſelben, als alle echte Bediente? Reicht 
wol irgend ein gegebener Befehl hin, fie die Thüren 
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nicht ſchmeißen zu laſſen, ober gar leiſe zu gehen, 
oder auch nur eben nichts hinzuwerfen, wo fie ges 
zabe im Zimmer find und ſich irgend ein Hefeligen- 
der Klang aus Inftrument oder Stimme erhebt? 
Aber fie tun mehr. Gie find durd einen ganz 
beſondern Höllengenius angewieſen, gerade dann 
hereinzulommen, wenn bie Seele in ben Wogen der 
Toͤne ſchwillt, um etwas zu Holen, ober zu flüftern, 
sber, wenn fie täppiſch find, mit roher, freier 
Gemeinhelt orbentlih Inflig brein zu fragen. Und 
zwar nicht etwa während eines Zwiſchenſpieles, oder 
in irgend einem minder wichtigen Augenblide; nein, 
auf dem Olpfel aller Herrlichkeit, wo man feinem 
Athen gebteten möchte, ſtille zu flehen, um nichts 
von dem golvenen Klängen fortzuhauchen, wo das " 
Baradie aufgeht, leiſe, ganz leife vor ben toͤnen⸗ 
den Accorden, — ba, juſt da! — O Herr des 
Himmels und der Erben! 

Doch iſt nit zu verſchweigen, daß es vortreff⸗ 
The Kinder gibt, die, vom reinſten Bedientengeiſt 
befeelt, dieſelbe Rolle in Ermangelung jener Sub: 
jecte mit gleicher Vortrefflichkeit und gleichem Glück 
auszuführen im Stande find. Ad, und Kinder, 
wie viel gehört dazu, euch zu folgen Bedienten zu 
machen! Es wird mir ernft, ſehr ernft hierbei zu 
Sinne, und nur kaum vermag ich od; zu bemer⸗ 
Zen, daß dem Vorleſer die gleichen anmuthigen We— 
fen gleich erhebend und günftig find. 
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den. Denn obgleich der Raum breit ſcheinen möchte, 
fo wirb er doch für unſeres Gleichen durch vie ver⸗ 
nünftigen Leute recht furchtbarlich enge gemacht, for 
daß wir durchaus irgenbwo aneinanberrennen müffen, 
wäre es auch nur, wenn fi Jever von ums vor 
einem verfländigen Mann auf ängflliher Flucht bes 
findet, oder gar nor ben obenerwähnten Rathſchlä- 
gen, welche man, beiläufig gejagt, wol beſſer und 
Eüxzer geradezu und ohne Umſchreibung Radſchlage 
nennen koͤnnte 

Für jept geht mein Beſtreben dahin, Em. Wohl- 
geboren einen Heinen Beitrag zu den son Ihnen 
aufgezeichneten muſikaliſchen Leiden zu liefern. 

Iſt es Denenfelben noch nie begegnet, daß Sie, 
um irgend etwas Muſikaliſches vorzutragen ober 
vortragen zu hören, ſechs bis jieben Zimmer weit 
von ber ſprechenden Geſellſchaft fortgingen, daß aber 
dieſe deſſenungeachtet hinterbrein gerannt Tam und 
zubötte, d. h. nah mögliäften Kräften fragte? 
Bas mid, beteifft, ich glaube, ven Leuten ik zu 
diefem Zwecke kein Weg ein Ummeg, fein Bang 
zu weit, eine Treppe, ja, fein Gebirge zu ſteil und 
zu hoch. 

Sodann: Haben Ew. Wohlgeboren nit viel⸗ 
leicht ſchon bemerkt, daß es feine tüdtigern Ver⸗ 
ädter der Wuſit gibt, ja ſogar feindſeligere Anti— 
goben derſelben, als alle echte Bediente? Kteicht 
wol irgend ein gegebener Befehl Hin, fe bie Thüren 
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mit ſchmeißen zu laſſen, oder gar leiſe zu gehen, 
oder and) nur eben nichts hinzuwerfen, wo fie ges 
rade im Zimmer find und fi irgend ein Hefeligen- 
der Klang aus Inſtrument oder Stimme erhebt? 
Aber fie thun mehr. Gie find durch einem ganz 
beſondern Höllengenius angewieſen, gerade dann 
hereinzukommen, wenn bie Seele in ben Wogen der 
Tone ſchwillt, um etwas zu holen, ober zu flüftern, 
ober, wenn fie täppifh find, mit roher, frecher 
Gemeinheit orbentlih Inflig brein zu fragen. Und 
zwar nit etwa während eines Zwiſchenſpieles, ober 
in irgend einem minder wichtigen Augenblide; nein, 
auf dem Gipfel aller Herrlichkeit, wo man feinem 
Athen gebieten möchte, ſtille zu flehen, um nichts 
von den goldenen Klängen fortzuhauden, mo das ' 
Varadies aufgeht, leiſe, ganz leife vor bem tönen- 
den Accorden, — ba, juh da! — O Herr des 
Htmmeld und der Erven! 

Doch iſt nicht zu verſchweigen, daß es vortreff⸗ 
liche Kinder gibt, die, vom reinſten Bedientengeiſt 
beſeelt, dieſelbe Rolle in Ermangelung jener Sub⸗ 
jecte mit gleicher Vortrefflichteit und gleichem Glück 
auszuführen im Stande find. Ad, und Kinder, 
wie viel gehört dazu, euch zw folgen Bedienten zu 
machen! Es wird mir ernft, fehe ernft hierbei zu 
Eine, und nur kaum vermag ich noch zu bemer⸗ 
Zen, daß dem Vorlefer die gleichen anmuthigen We⸗— 
fen glei) erhebend und günftig find. 
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Und galt, denn bie Thräne, bie jet gegen 
mein. Auge herauf, ver Blutötropfen, der mir 
ſtechend ans Herz drang, — galten fie nur ben 
Kindern allein? 

Ad, es geſchah Euch vielleicht noch nie, daß Ihr 
irgend ein Lied ſingen wolltet vor Augen, die Euch 
aus dem Himmel herab anzublicken ſchienen, bie 
Euer ganzes beffered Sein verfhönt auf Euch her— 
niederſtrahlten, und daß Ihr auch wirklich anfingt 
und glaubtet, o Johannes, nun habe Euer Laut bie 
geliebte Seele durchdrungen, und nun, eben nun 
werde: des langes hoͤchſter Schwung Thauperlen 
um jene zwei Sterne ziehen, mildernd und ſchmückend 
den feligen Olanz, — und die Sterne wandten ſich 
gerubig nad irgend einer Xäpperei Hin, etwa nach 
einer gefallenen Mafche, und die Engelölippen ver= 
kniffen, unhold lächelnd, ein übermädtiges Gähnen — 
und, Herr, es war weiter nichts, als Ihr hattet 
die gnädige Frau ennuyirt. 

Lacht nicht, lieber Johannes. Gibt es doch 
nichts Schmerzlicheres im Leben, nichts furchtbarer 
Zerſtoͤrendes, als wenn die Juno zur Wolke wird. 

Ach Wolke, Wolke, ſchoͤne Wolke! 

Und im Vertrauen, Herr, hier Hegt der Grund, 
warum ich dad geworben bin, was die Leute toll 
nennen. Aber id bin nur felten wild dabei. Meift 
meine ich ganz fill, Fürchte dich alfo niet vor mir, 
Johannes, aber laden mußt bu auf nicht. Und 
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fo wollen wir lieber von andern Dingen ſprechen, 
und doch von nahverwandten, die mir innig für 
dich aus dem Herzen heraufbringen. 

Sieh, Johannes, du kommſt? mir mit Dem, 
was du gegen alle ungeniale Diufif eiferft, biöweilen 
fehr Hart vor. Gibt es denn abfolut ungeniale 
Mufit? Und wieder von der andern Seite, gibt es 
denn abfolut volffommene Mufit, als bei ben 
Engeln? Es mag wol mit daher kommen, daß 
mein Ohr weit minder ſcharf und verlegbar ift, als 
deines; aber ich kann dir mit voller Wahrheit jagen, 
daß auch der ſchlechteſte Klang einer verſtimmten 
Geige mir lieber ift, als gar feine Mufil. Du 
wirft mich hoffentlich deswegen nicht verachten. Eine 
folge Dudelei, Heiße fie num Tanz oder Marſch, 
erinnert an das Höhfte, was in und liegt, und 
reißt mich mit füßen Liebed- oder Kriegestönen 
leicht über alle Mangelhaftigkeit in ihr feliges Ur—⸗ 
bild hinaus. Mande von ven Gedichten, die man 
mir ald gelungen gerühmt hat, — thörihter Aus- 
druck! nein, die von Herzen zu Herzen gebrungen 
find, — verdanken den erſten Anklang ihres Das 
feins fehr ungeflimmten Saiten, fehr ungeübten 
Fingern, fehr mißgeleiteten Kehlen. 

Und dann, lieber Johannes, tft nicht der bloße 
Wunſch, zu muſiciren, fon etwas wahrhaft Rüh— 
rendes und Erfreulihes? Und vollends das ſchoͤne 
Vertrauen, welches die herumziehenden Muſikanten 
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Und galt. denn die Thräne, die jet gegen 
mein Auge herauf, der Blutstropfen, der mir 
ſtechend ans Herz drang, — galten fie nur ven 
Kindern allein? 

Ad, es geihah Cuch vieleicht no nie, daß Ihr 
irgend ein Lied fingen wolltet vor Augen, die Cuch 
aus dem Himmel herab anzubliden ſchienen, bie 
Euer ganzes beſſeres Sein verſchoͤnt auf Cuch her⸗ 
niederſtrahlten, und daß Ihr auch wirklich anfingt 
und glaubtet, o Johannes, nun habe Euer Laut die 
geliebte Seele durchdrungen, und nun, eben nun 
werbe: des Klanges höcfter Schwung Thauperlen 
um jene zwei Sterne ziehen, mildernd und ſchmückend 
den feligen Olanz, — und die Sterne wandten ſich 
geruhig nad} irgend einer Xäpperei Hin, etwa nad 
einer gefallenen Maſche, und vie Engelölippen ver— 
kniffen, unhold laͤchelnd, ein übermäditiges Gähnen — 
und, Herr, es war weiter nichts, als Ihr hattet 
die gnädige Frau ennuyirt. 

Lacht nicht, Lieber Johannes. Gibt es doch 
nichts Schmerzlicheres im Leben, nichts furchtbarer 
Zerſtoͤrendes, als wenn die Juno zur Wolfe wird. 

Ah Wolke, Wolke, fhöne Wolke! 

Und im Vertrauen, Herr, hier Hegt der Grund, 
warum ih das geworben bin, was die Leute toll 
nennen. Aber id bin nur felten wild dabei. Meift - 
weine id) ganz ſtill. Fürchte dich alfo nicht vor mir, 
Sohannes, aber lachen mußt bu au nidt. Und 
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fo wollen wir lieber von andern Dingen ſprechen, 
und doch von nahverwandten, die mir innig für 
dich aus dem Herzen heraufpringen. 

Sieh, Johannes, du kommſt? mir mit Dem, 
was du gegen alle ungeniale Muſik eiferft, bisweilen 
fehr Hart vor. Gibt es denn abfolut ungeniale 
Mufit? Und wieder von der anbern Seite, gibt es 
denn abfolut vollkommene Mufif, als bei ben 
Engeln? Es mag wol mit daher kommen, daß 
mein Ohr weit minder ſcharf und verletzbar ift, als 
deines; aber ich kann bir mit voller Wahrheit fagen, 
daß auch der fhlehtefte Klang einer verflimmten 
Geige mir lieber ift, als gar Feine Muſik. Du 
wirft mich hoffentlich deswegen nicht verachten. Eine 
ſolche Dudelei, Heiße fie nun Tanz ober Marſch, 
erinnert an das Höchſte, was in uns liegt, und 
zeißt mich mit füßen Liebes- oder Kriegeötönen 
leicht über alle Mangelhaftigkeit in ihr feliges Ur— 
bild hinaus. Manche von den Gedichten, die man 
mir als gelungen gerühmt hat, — thoͤrichter Aus- 
drug! nein, die von Herzen zu Herzen gebrungen 
find, — verdanken ven erfien Anklang ihres Da— 
feins ſehr ungeftimmten Saiten, fehr ungeübten 
Fingern, fehr miögeleiteten Kehlen. 

Und dann, lieber Johannes, ift nicht der bloße 
Wunſch, zu muſiciren, ſchon etwas wahrhaft Rüh— 
rendes und Erfreuliches? Und vollends das ſchöne 
Vertrauen, welches die herumziehenden Muſikanten 
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in Edelhof und Hütte leitet, das Vertrauen, Klang 
und Gang made allwärtd Bahn, worin fie auch 
im Grunde nur felten geftört werden durch mürriſch 
aufgeflärte Herrſchaften und grobe Hunde! Ich 
möchte eben fo gern in ein Blumenbeet ſchlagen, 
als durch einen beginnenden Walzer freien: „Packt 
Eud aus dem Haufe!“ Dazu Haben ſich dann ſchon 
immer läcelnde Kinder umbergeftellt, aus allen 
Häufern, wohln daß Klingen reichen Konnte, ganz 
andere Kinder als die oberwähnten Bedienten- 
naturen, und bewähren durch ihre hoffenden Engels= 
mienen: bie Muflfanten haben Recht. 

Etwas fihlimmer ſieht es Freilih oftmals mit 
dem fogenannten «Mufit machen⸗ in eleganten Eir- 
keln aus, aber auch dort, — Feine Saiten, Flbten— 
und Stimmenflänge find ohne göttlichen Hau, und 
alle beſſer, als das möglihe Gerede, welchem fie 
do immer einigermaßen den Paß abfehneiden. 

Und, Kreisler, was du nun vollends von der 
Luft ſagſt, welde Vater und Mutter in ver ftillen 
Haushaltung am Klavierklimpern und Geſanges— 
fümpern ihrer Kindlein empfinden, — ich fage dir, 
Johannes, da lautet wahr und wahrhaftig ein 
wenig Engelöharmonie daraus hervor, allen uns 
reinen Erdentoͤnen zum Trotz. 

Ich Habe wol mehr gefhrieben, als ich follte, 
und möchte mich num gern auf bie vorhin ange 
fangene fittlihe Weife empfehlen. Das geht aber 
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nicht. So nimm denn fürlieb, Johannes, und Gott 
fegne dich und fegne mid, und entfalte gnäpigft 
aus uns Beiden, was er in und gelegt bat, zu 
feinem Preis und unferer Nebenmenfchen Luft! 


Der einfame Wallborn. 
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2. 


Brief des Kaptllmeiſters Kreisier an den 
Boron Walborn. 


Ew. 50%: und Wohlgeboren muß ih nur gleich, 
nachdem ih aus dem Komöblenhaufe in meinem 
Stübchen angelangt und mit vieler Mühe Licht an 
geſchlagen, recht ausführlich freiben. Nehmen Ew. 
Hoch- und Wohlgeboren e8 aber doch ja nicht übel, 
wenn ich mich fehr muſikaliſch ausbrüden follte, 
denn Ste wiffen e8 ja wol ſchon, daß die Leute be= 
haupten, die Mufit, die fonft in meinem Innern 
verſchloſſen, fei zu mächtig und flark herausgegangen, 
und habe mid; fo umfponnen und eingepuppt, daß 
ich nicht mehr Heraus könne, und Alles, Alles ſich 
mir wie Muſik geftalte, und die Leute mögen wirk— 
lich Recht haben. Doc wie es nun auf gehen 
mag, ih muß an Ew. Hoch- und Wohlgeboren 
reiben; denn wie foll ih anders die Laft, die fih 

ſchwer und drüdend auf meine Bruft gelegt, in dem 
Augenblid als die Gardine fiel, und Em. God: 
und Mohlgeboren auf unbegreiflihe Weiſe ver- 
ſchwunden waren, los werben? 
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Wie viel Hatte ich nod zu fagen! Unaufgelöfte 
Diffonanzen ſchrien recht twidrig in mein Inneres 
hinein; aber, eben als alle die ſchlangenzüngigen 
Septimen herabſchweben wollten in eine ganze lichte 
Welt freundliger Terzen, da waren Ew. Hod- und 
Wohlgeboren fort — fort — und die Schlangen 
zungen flachen und ſtachelten mich fehr! Em. He 
und Wohlgeboren, ven ich jegt mit al jenen freund: 
lien Terzen anfingen will, jind doch Fein Anderer, 
als ber Baron Wallborn, den ih längſt fo in 
meinem Innern getragen, daß es mir, wenn alle 
meine Melodien fi wie er geftalteten und nun keck 
und gewaltig hervorſtroͤmten, oft ſchien: id, ſel ja 
eben er ſelbſt. Als Heute im Theater. eine kräftige 
jugendliche Beftalt in Uniform, das klirrende Schwert 
an der Seite, recht mannlich und ritterhaft auf mich 
zutrat, da ging es fo fremd und doch ſo bekannt 
dur ‚mein. Inneres, und ih mußte felbft nicht, 
welcher fonderbare Accordwechſel fih zu regen und 
immer Höher und höher anzuſchwellen anfing. Doch— 
der junge Ritter gefellte fi immer mehr und mehr 
zu mir, und in feinem Auge ging ‚mir eine herr— 
Ude Welt, ein ganzes Eldorado füßer wonnevoller 
Träume auf, der wilde Accordwechſel zerfloß in 
zarte Engeldharmonien, die gar wunderbarlich von 
dem Sein und Leben des Dichters ſprachen, und 
nun wurde mir, da ih, wie Ew. Hoch- und Wohl: 
geboren verfiert fein koͤnnen, ein tüchtiger Pracz 
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ticus in ver Muſil bin, die Tonart, aus der das 
Ganze ging, glei Mar. Ich meine naͤmlich, daß 
ich in dem jungen Mitter gieich Ew. Hoch⸗ und 
Wohlgeboren, ven Baron Wallborn, erkannte. As 
ich einige Ausweichungen verſuchte, und als meine 
innere Muſik luſtig und ſich recht kindiſch und kind 
lich freuend in allerlei muntern Melodien, ergöhlichen 
Murkis und Walzern hervorſtroͤmte, da fielen Em. 
Goch⸗ und Wohlgeboren überall in Takt und Ton— 
art fo richtig ein, daß ich gar feinen Zweifel Hege, 
wie Sie mid auf) als ven Kapellmeifter Johannes 
Kreisler erkannt und ſich nicht an ben Spuk ge- 
ehrt haben werden, ven heute Abend ver Geift 
Droll nebft einigen feiner Gonforten mit mir trieb. 
In fol) eigener Lage, wenn id nämlich, in ven 
Kreis irgend eines Spuks gerathen, pflege ich, wie 
ich wol meiß, einige befonbere Geſichter zu ſchnei⸗ 
ven; auch Hatte ich gerade ein Kleid an, das ich 
einft im hoͤchſten Unmuth über ein mislungenes 
Trio gekauft, und beffen Farbe in Cismoll geht, 
weshalb ih zu einiger Beruhigung ver Beichauer 
einen Kragen aus Evurfarbe darauf fegen laſſen; 
Em. Hoch- und Mohlgeboren wird das doch wol 
nicht ieritirt Haben. Zudem hatte man mich au 
ja heute Abend anders vorgezeichnet: ich hieß nm: 
lich Doctor Schulz aus_Rathenow, weil ih nur 
unter biefer Verzeichnung dicht am Skügel firhend 
den Geſang zweier Schweſtern anhören durfte — 
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zwei im Wettgefang kämpfende Nachtigallen, aus 
deren tieffter Bruft hell und glänzend bie herrlichſten 
Töne auffunkelten. Sie fheuten des Kreisler's tollen 
Spieen; aber ber Doctor Schulz war in dem mufl= 
kaliſchen Even, das ihm die Schweftern erfäloffen, 
mild und wei und voll GEntzüden, und vie 
Schweſtern waren verfähnt mit dem Kreidler, ald 
in ihn ſich der Doctor Schulz plötzlich umgeſtaltete. 
Ad, Baron Wallborn, auch Ihnen bin ich wol, 
vom Heiligften ſprechend, mas in mir glüht, zu 
hart, zu zornig erſchienen! Ad, Baron Wallborn, 
auch nad meiner Krone griffen feinbfelige Hände, 
auch mir zervann in Nebel die himmliſche Geftalt, 
die in mein tiefſtes Innerſtes gebrungen, bie ger 
heimften Herzensfaſern des Lebens erfaſſend. Namen- 
Iofer Schmerz zerfnitt meine Bruft, und jeber 
wehmuthsvolle Seufzer der ewig bürftenden Sehn⸗ 
ſucht wurde zum tobenden Schmerz des Zorn, den 
die entfegliche Dual entflammt hatte. Aber, Baron 
Wallborn, glaubft vu nicht auch ſelbſt, daß die von 
dämonifhen Krallen zerrifiene blutende Bruft auch 
jedes Troͤpfchen lindernden Balfams flärker und 
wohlthätiger fühlt? Du weißt, Baron Wallborn, 
daß ih mehrentheils Über das Muſiktreiben bes 
Pobels zornig und toll wurde; aber id kann es 
dir fagen, daß, wenn id oft von Heillofen Bravour⸗ 
arien, Goncerten und Sonaten ordentlich zerſchlagen 
und zerwalkt worden, oft eine Eleine unbedeutende 
Böantafieftüde. II. 49 
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Melodie, von mittelmäßiger Stimme gefungen, ober 
unfiher und flümperhaft gefpielt, aber treulih und 
gut gemeint und recht aus dem Innern heraus 
empfunden, mid; tröftete und heilte. Begegneft du 
daher, Baron Wallborn, ſolchen Tönen und Melo— 
dien auf deinem Wege, ober ſiehſt du fie, wenn 
du zu beiner Wolke aufſchwebſt, unter bir, wie fle 
in frommer Sehnſucht nad dir aufbliden, fo fage 
ihnen, du wollteſt fie wie liebe Kindlein hegen und 
pflegen, und du wärft Eein Anderer, als ber Kapell⸗ 
meifter Johannes Kreisler. Denn fich, Baron Wall: 
born, ich verfpredhe es dir Hiermit Heilig, daß ich 
dann Du fein will, und eben fo voll Liebe, Milde 
und Srömmigkeit, wie du. Ad, id) bin es ja wol 
ohnedies! Manches liegt blos an dem Spuf, ben 
oft meine eigenen Roten treiben; die werben oft 
lebendig und fpringen wie Kleine ſchwarze vielges 
Thwänzte Teufelchen empor aus ven weißen Blättern, 
fie reißen wich fort im wilden unfinnigen Dreher, 
und id made ganz ungemeine Bodjprünge und 
ſchneide unziemliche Geſichter; aber ein einziger Ton, 
aus heiliger Glut feinen Strahl ſchießend, löſt dies 
fen Wirrwarr, und ih bin fromm und gut und 
geduldig! Du ſiehſt, Baron Wallborn, daß das 
Alles wahrhafte Terzen find, in die alle Septimen 
ver äweben; und damit du diefe Terzen recht Deutz 
lich vernehmen moͤchteſt, deshalb ſchrieb ich dir! 
Gott gebe, daß, ſo wie wir uns ſchon ſeit langer 
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Zeit im Geiſte gefannt und geſchaut, wir auch noch oft 
wie Heute Abend leiblich zufammentreffen mögen! 
Denn beine Blicke, Baron Wallborn, fallen recht in 
mein Innerftes, und oft find ja die Blicke ſelbſt herr⸗ 
liche Worte, die mir wie eigene in tiefer Bruft erglühte 
Melodien tönen. Doc) treffen werde ich dich noch oft, 
da id} morgen eine große Reife nach ver Welt antreten 
werde und daher ſchon neue Stiefeln angezogen. 
Glaubſt du nicht, Baron Walborn, daß oft 
dein Wort meine Melodie und meine Melodie bein 
Wert fein Eönnte? Ich Habe in biefem Augenblick 
zu einem fehönen Liede die Noten aufgefchrieben, deſſen 
Worte du früher fegteft, unerachtet es mic fo iſt, 
als Hätte in demſelben Augenblid, ba das Lied in 
deinem Innern aufging, auch in mir vie Melodie 
fi) entzünden müffen. Zuweilen kommt «8 mir vor, 
als ſei das Lied eine ganze Oper. Ja, Gott gebe, 
daß ih dich, du freundlicher, milder Ritter, bald 
wieber mit meinen leiblichen Augen fo [hauen möge, 
wie du ſtets vor meinen geiftigen lebendig ftehft und 
gehſt! Bott fegne dich und erleuchte die Menſchen, 
daß fie dich genugfam erkennen mögen in deinem 
herrlichen Thun und Treiben! Dies fei ber heitere 
beruhigende Schlußaccord in der Tonica. 


Johannes Kreisler, 


Rapellmeifter, wie dud) verrüdtter 
Duficus par excellence. 


19* 
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3% 
Kreisler’s muſikaliſch · pottiſchet Club. 


Alle Uhren, ſelbſt bie traͤgſten, hatten ſchon acht 
geſchlagen, die Lichter waren angezündet, ver Flügel 
fand geöffnet, und des Hauswirths Tochter, die ven 
Beinen Dienft bei dem Kreisler beforgte, Hatte ſchon 
zwei mal ihm verkündet, daß das Threwafler über- 
mäßig koche. Endlich Flopfte e8 an bie Thür, und 
der treue Preund trat mit dem Bedächtigen 
herein. Ihnen folgten bald ver Unzuftiedene, der 
Joviale und ber Gleihgültige. Der Elub war beis 
fammen, und Kreiöler ſchickte jih an, wie gewöhn- 
lich, durch eine fomphonienmäßige Phantaſie Alles 
in Ton und Takt zu richten, ja wol fämmtlide 
Glubiften, die einen gar muſikaliſchen Geift in jih 
begten, fo viel nöthig, aus dem flaubigen Kehricht, 
in dem fie Tag über Herumzutreten genöthigt ge— 
wefen, einige Klafter Höher hinauf in reinere Luft 
zu erheben. Der Bedächtige ſah fehr ernfthaft, bei: 
nahe tieffinnig aus und ſprach: „Wie übel wurde 
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doch neulich Euer Spiel, lieber Kreisler, durch den 
ſtockenden Hammer unterbrodgen! Habt Ihr den⸗ 
felben repariren laſſen?“ — „Ich denke, ja!” er: 
widerte Kreiöler. „Davon müflen wir uns über- 
zeugen”, fuhr der Bebächtige fort, und damit ftedte 
er ausdrücklich das Licht an, welches fih auf vem 
breiten Schreibeleuchter befand, und forſchte, ihn 
über die Saiten haltend, fehr bedächtig nah dem 
invaliven Hammer. Da flel aber die ſchwere auf 
dem Leuchter liegende Lichtſcheere Herab, und im 
grellen Ton aufrauſchend fprangen 12 — 15 Saiten. 
Der Bedaͤchtige ſagte blos: „Et, ſeht doch!“ 
Kreisler verzog das Geſicht, als wenn man in eine 
Citrone beißt. „Teufel, Teufel!” ſchrie der Unzu— 
ftiedene, „gerade Heute habe ich mich fo auf Kreis: 
ler's Phantaſie gefreut — gerade heute! — Im 
meinem ganzen Leben bin ich nicht fo auf Muſik 
erpicht geweſen.“ — „Im Grunde”, fiel der Gleich— 
gültige ein, „liegt fo ſehr viel nicht daran, ob wir 
mit Muſik anfangen, ober nicht,” Der treue Freund 
meinte: Schabe fei es allerdings, daß Kreisler nun 
nicht fpielen koͤnne, allein man müſſe dadurch ſich 
nicht außer Fafſung bringen laffen. „Spaß werben 
wir ohnehin genug haben“, fagte der Joviale, nicht 
ohne eine gewifle Bebeutung in feine® Worte zu 
legen. „Und ich will doch phantaſiren“, rief Kreis- 
ler, „im Baß tft Alles ganz geblieben, und das 
ſoll mir genug fein.“ 
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Nun fehte Kreiöler fein kleines rothes Müͤtzchen 
auf, zog feinen chineſiſchen Schlafrod an und begab 
fh and Inftrument. Die Elubiften mußten Platz 
nehmen auf dem Sopha und auf den Stühlen, 
und der treue Freund Löfchte auf Kreisler's Geheiß 
fämmtlihe Liter aus, ſodaß man fih in dicker 
ſchwarzer Binfternip befand. Kreisler griff nun 
pianissimo mit gehobenen Dämpfern im Baß ben 
vollen Asdur Accord. So mie die Töne verfäufelten, 
ſprach er: 

„Was rauſcht denn fo wunderbar, fo feltfam 
um mid ber? Unſichtbare Fittige wehen auf und 
nieder, ih ſchwimme im buftigen Aether. Aber der 
Duft erglängt in flammenven, geheimnißvoll ver- 
ſchlungenen Kreifen. Holde Geiſter find es, welche 
bie goldenen Flügel regen in überſchwenglich herr— 
lichen Klängen und Accorden. 


Asmoll⸗Accord (mezzo forte). 

AH! — fle tragen mid ins Rand der ewigen 
Sehnfuht, aber wie fie mid erfaffen, erwacht ver 
Schmerz und will aus der Bruſt entfliehen, indem 
er fie gewaltfam zerreißt. 


Edur⸗Sextenaccord (ancora piü forte). 
Halt dich ſtandhaft, mein Herz! Brich nicht, 
berührt von dem fengenden Strahl, der die Bruft 
durchdrang. Friſch auf, mein wackerer Geiſt! Rege 
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und hebe did; emper in dem Clement, das dich ger 
bar, das deine Heimat Ift! 
Eur: Xerzaccord (forte). 

Sie haben mir eine Herrliche Krone gereicht, 
aber was in den Diamanten fo bliht und funkelt, 
das find die taufend Thränen, die ih vergoß, und 
in dem Golve gleifen die Flammen, die mic ver= 
zehrten. Muth und Macht, Vertrauen und Stärke 
Dem, der zu herrſchen berufen ift im Geiſterreich! 

Amoll (harpeggiando- dolce). 

Warum flieht du, holdes Mädchen? Vermagſt 
du es denn, da did; überall unfihtbare Bande feft: 
Halten? Du weißt es nicht zu fagen, nicht zu Has 
gen, was fid) fo in beine Bruft gelegt Hat wie ein 
nagender Schmerz und dich doch mit füßer Luft 
durchbebt? Uber Alles wirft du wiſſen, wenn id 
mit dir rede, mit bir fofe in der Geifterfprache, die 
ich zu ſprechen vermag und bie du fo wohl ver= 
ſtehſt 

Four. 

Sa, wie gebt das Herz dir auf in Sehnſucht 
und Liebe, wenn ich dic voll glühenden Entzüdens 
mit Melodien wie mit Liebenden Armen umfaſſe! 
Du magft nie mehr weichen von mir, denn jene 
geheime Ahnungen, die deine Bruft beengten, find 
erfüllt. Der Ton fprad wie ein tröftendes Orakel 
aus meinem Innern zu dir. 
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Bour (accentuato). 

\ Welch Iuftiges Leben in Klar und Wald in hol⸗ 
ver Früblingszeit! Alle Floͤten und Schalmeien, 
die Winters über in flaubigen Winkeln wie zum 
Tode erflarrt lagen, find wach worden und haben 
fich auf alle Lieblingsftüdchen beſonnen, die fie nun 
luſtig trilleriten, glei den Wögelein in ven Lüften. 


Bour mit ber Eleinen Septime (smanioso). 


Ein lauer Weſt gebt wie ein düſteres Geheim⸗ 
niß dumpf klagend dur den Wald, und wie er 
vorüberftreift, flüftern die Fichten, die Birken unter- 
einander: Warum ift unfer Freund fo. traurig wor⸗ 
den? — Horchſt du auf ihn, holde "Shäferin? 


Esbur (forte). 

Biche ihm nad, ziehe ihm nah! — Grün if 
fein Kleid wie der dunkle Wald — füher Hörner- 
Hang fein fehnendes Wort. Hörft du es raufgen 
Hinter den Büſchen? Hörft du e8 tönen? — Körz 
nerton, voll Luft und Wehmuth! — Er if — 
Auf! ihm entgegen! " 


D⸗ Terzquart⸗ Sertaccord (piano). 


Das Leben treibt fein nedenbe8 Spiel auf aller: 
lei Weile. Warum wünſchen — warum hoffen — 
warum verlangen? 
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Chur» Xerzascord (fortissimo). 

Aber in toller wilder Luft laßt uns über ven 
offenen Gräbern tanzen! Laßt und jaudzen, bie 
da unten hören es nit. Heiſa — heiſa — Tanz 
und Jubel, ver Teufel zieht ein mit Pauken und 
Trompeten! 


Cmoll⸗Accorde (fortissimo hintereinander fort). 


Kennt Ihr ihm nicht? Kennt Ihr ihm nicht? 
Seht, er greift mit glühenver Kralle nad; meinem 
Herzen! Er maslirt fih in allerlei tolle Fragen 
— als Freijäger — Goncertmeifter — Wurm 
doctor — ricco mercante — er ſchmeißt mir Licht⸗ 
ſcheren in die Saiten, damit id nur nicht fpielen 
fol! Kreisler, Kreisler, vaffe dih auf! Siehſt 
du es lauern, das bleiche Gefpenft mit ben roth⸗ 
funfelngen Augen, die kralligen Knocenfäufte aus 
dem zerriffenen Mantel nad) dir ausſtreckend? Die 
Strohkrone auf dem kahlen glatten Schaͤdel ſchut⸗ 
telnd? Es iſt der Wahnſinn — Johannes, halte 
dich tapfer! Toller, toller Lebensſpuk, was rüt- 
telſt du mich ſo in deinen Kreiſen? Kann ich dir 
nicht entfliehen? Kein Staäubchen im Univerſum, 
auf das id, zur Mücke verſchrumpft, vor bir, graus 
figer Quälgeift, mid retten Eönnte? Laß ab von 
mir, ih will artig fein; ich will glauben, ver Teu—⸗ 
fel fei ein Galanthuomo von den feinften Sitten! 
Hony soit qui mal y pense — id} verflude den 
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Gefang, die Muſik, id lecke bir die Füße wie ber 
trunkene Kaliban — nur erlöfe mi von der Oual 
— het, hei, Verruchter, du Haft mir alle Blumen 
zertreten — in ſchauerllcher Wüfte grünt fein Halm 
mehr — tobt — tobt — todt —“ 

‚Hier Tnifterte ein kleines Flämmchen auf — ver 
treue Freund Hatte ſchnell ein chemiſches Feuerzeug 
hervorgezogen und zündete beide Lichter an, um fo 
dem Kreisler alles weitere Phantafiren abzufäneis 
den; denn er mußte wol, daß Kreisler ſich num 
gerade auf einem Punkt befand, von dem er fid 
gewöhnlich in einen düſtern Abgrund Hofinungslofer 
Klagen flürzte, Im dem Augenblick brachte auch 
die Wirthstochter ven dampfenden Thee herein. 
Kreidler fprang vom Flügel auf. — „Was fol 
denn das nun Altes?” ſprach der Unzufriedene, „ein 
geſcheidtes Allegro von Haydn ift mir lieber als al’ 
der tolle Schnicſchnack.“ — „Aber nicht ganz übel 
war es doch“, fiel der Gleihgültige ein. „Nur zu 
düſter, viel zu düſter“, nahm der Joviale dad Wort; 
„es tut Noth, unfer Geſpräch Heute ins Luftige, 
Ruftige hinauszutreiben.“ — Die Glubiften be 
müßten fih den Rath des Jovialen zu befolgen, 
aber wie ein fernes dumpfes Echo tönten Kreißler’s 
ſchauerliche Accorbe, feine entfeglihen Worte nad 
und erhielten die. gefpannte Stimmung, in bie 
Kreisler Alle verfegt hatte. Der Unzufrievene, in 
der That Höhft unzufrieven mit dem Abend, ben, 
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wie er ſich ausdrückte, Kreisler's thörichte Phan— 
taſterei verbarb, brach auf mit dem Bedächtigen. 
Ihnen folgte der Joviale, und nur ber teifende 
Enthuſiaſt und treue Freund — Beide find, wie es 
hier ausdrücklich bemerkt wird, in einer Perſon ver— 
einigt — blieb noch bei dem Kreisler zurück. Diefer 
faß ſchweigend mit verfpränften Armen auf dem 
Sopha. „IH weiß nicht‘, ſprach der treue Freund, 
„wie du mir Heute vorfommft, Kreisler! Du bift 
fo aufgeregt, und doch ohne allen Humor, gar 
nit fo, wie ſonſt!“ — „Ad, Freund!" erwiderte 
Kreisler, „ein büfterer Wolkenſchatten geht über 
mein Leben Hin! Glaubft du nit, daß es einer 
armen unſchuldigen Melodie, welche keinen — keinen 
Platz auf ver Erbe begehrt, vergoͤnnt fein dürfte, 
fret und harmlos durd den weiten Himmelsraum 
zu ziehen? Ci, ih mödte nur gleih auf meinem 
Ginefifcpen Schlafrock wie auf einem Mephiſtopheles- 
mantel hinausfahren durch jenes Fenſter dort!’ — 
„Als Harmlofe Melodie?” fiel ver treue Freund 
Täcyelnd ein. „Ober ald basso ostinato, wenn du 
lieber willſt“, erwiderte Kreisler; „aber fort muß 
ich bald auf irgend eine Weiſe.“ Es geſchah auch 
bald wie er geſprochen. 
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4. 
Vachticht von einem gebildeten jungen Mann. 


& iſt Herzechebend, wenn man gewahr wird, wie 
die Cultur immer mehr um ſich greift; ja, wie 
ſelbſt aus Geſchlechtern, denen fonft die höhere Bil- 
dung verſchloſſen, ſich Talente zu einer feltenen Höhe 
aufſchwingen. In dem Haufe des geheimen Com— 
merzienraths R. lernte ich einen jungen Mann ken⸗ 
nen, der mit den auferorbentlichften Gaben eine 
liebenswürbige Bonhomie verbindet. Als ich einft 
zufällig von dem fortdauernden Briefwechſel ſprach, 
den ‚ih mit meiner Freunde Charles Cwſon in 
Philavelphia unterhalte, übergab er mir voll Zus 
trauen einen offenen Brief, den er an feine Freun⸗ 
din geſchrieben hatte, zur Beſtellung. Der Brief 
iſt abgefenvet, aber mußte ich nit, llebenswürdiger 
Jüngling, dein Schreiben abfäriftlih, als ein Denk: 
mal deiner Hohen Weisheit und Tugend, veines echten 
Kunftgefühls bewahren? Nicht verhehlen kann ich, 
daß der feltene junge Mann feiner Geburt und ur- 
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ſprünglichen Profeffion nad eigentlich — ein Affe 
if, der im Hauſe des Commerzienraths ſprechen, 
leſen, ſchreiben, muſiciren u. ſ. w. lernte; kurz, es 
in der Cultur ſo weit brachte, daß er ſeiner Kunſt 
und Wiſſenſchaft, ſowie der Anmuth feiner Sitten 
wegen, fi eine Menge Freunde erwarb und in 
allen geiſtreichen Cirkeln gern gefehen wird. Bis 
auf Kleinigkeiten, z. ®., daß er bei ven Thés dan- 
sants in den Kopsanglalfen zuweilen etwas ſon⸗ 
derbare Sprünge ausführt, daß er ohne gewiſſe 
inmere Bewegungen nicht wol mit Nüffen Happern 
hören Tann, fowie — doch dies mag ihm vielleiht 
nur der Neid, der alle Genies verfolgt, nachſagen 
— daß er, ber Handſchuhe unerachtet, die Damen 
beim Handkuß etwas Weniges kraht, merkt man 
aud nicht das Mindeſte von feiner exotiſchen Her⸗ 
£unft, und alle bie Kleinen Schelmereien, vie er 
fonft in jüngern Jahren ausübte, wie z. B. wenn 
ex den ind Haus Eintretenden ſchnell die Hüte vom 
Kopfe riß und Hinter ein Zuckerfaß fprang, find 
jest zu geiftreihen Bonmots geworben, welde mit 
jauchzendem Beifall beklatſcht werben. Hier iſt ver 
merkwürdige Brief, in dem ſich Milo's ſchoͤne Seele 
und herrliche Bildung ganz ausfprict. 
Echhreiben Milo's, eines gebildeten Affen, an feine 
Freundin Pipt in Nordamerika. 

Mit einer Art von Entſehen denke ih noch an 

die unglüdfelige Zeit, als id dir, gelichte Freun⸗ 


302 


din, die zärtliäften Gejinnungen meines Herzens 
nicht anders, als durch unſchidliche, jedem Gebil⸗ 
deten unverſtändliche Laute auszudrücken vermochte. 
Wie konnte doch das mistönende, weinerliche Ne, 
Ae! dad id damals, wiewol von manchem zärt— 
lichen Blick begleitet, ausſtieß, nur im Mindeſten das 
tiefe, innige Gefühl, das ſich in meiner männlichen, 
wohlbehaarten Bruſt regte, andeuten? Und ſelbſt 
meine Liebloſungen, die du, kleine füße Freundin, 
damals mit ſtiller Ergebung dulden mußteft, waren 
fo unbehülflich, daß ih jetzt, ba ih es in dem 
Punkt dem beften primo amoroso gleichthue, und 
& la Duport die Hand küͤſſe, roth darüber werben 
Eönnte, wenn nit ein gewiſſer robuſter Teint, der 
mir eigen, vergleichen verhinderte. Unerachtet bes 
Glüds der hoͤchſten innern Selbſtzufriedenheit, die 
jene unter ven Menſchen erhaltene Bildung in mir 
erzeugt hat, gibt es dennoch Stunden, in denen ih 
mid vet abhärme, wiewol ich weiß, daß berglei- 
Gen Anwandlungen, ganz dem fittlihen Charakter, 
den man duch die Gultur erwirbt, zuwider, noch 
aus dem rohen Zuſtande herrühren, der mid de 
einer Glaffe von Weſen feſthielt, die ich jegt unbe: 
ſchreiblich verachte. Ich bin nämlid dann thöricht 
genug, an unſere armen Verwandten zu denken, 
die noch in den weiten uncultivirten Wäͤldern auf 
den Bäumen Herumhüpfen, fih von rohen, nicht 
erft durch Kunft ſchmackhaft gewordenen Früchten 


303 


nãhren, und vorzüglih Abends gewiffe Hymnen 
anftimmen, in denen Fein Ton richtig, und an ir— 
gend einen Takt, fei e8 auch der neuerfundene ?/,= 
ober 13/,- Takt, gar nicht zu denken if. An dieſe 
Armen, die mid doch eigentlich nun gar nichts mehr 
angehen, venke ih dann und erwehre mid kaum 
eines tiefen Mitleivs mit ihnen. Vorzüglich liegt 
mir noch zuweilen unfer alter Onkel — nad) meis 
nen Erinnerungen muß es ein Onkel von mütter- 
licher Seite gewefen fein — im Sinn, der und 
nad) feiner dummen Weife erzog und alles nur 
Möglie anwandte, und von Allem, was menſch⸗ 
lich, entfernt zu halten. Gr war ein ernfler Mann, 
der niemals Stiefeln anziehen wollte, und ic höre 
noch fein warnendes, ängfllihes Gefchrei, als ih 
mit lüfternem Verlangen die ſchoͤnen neuen Klapp⸗ 
ſtiefeln anblickte, die der fhlaue Jäger unter dem 
Baum fliehen gelaffen, auf vem ich gerade mit vielem 
Appetit eine Kokusnuß verzehrte. Ich ſah noch in 
der Entfernung den Jäger gehen, dem bie, den 
zurüdgelaffenen ganz ähnlichen, Klappftiefeln here: 
Ud fanden, Der ganze Mann erhielt eben nur 
durch die wohlgewichſten Stiefeln für mic fo etwas 
Grandiofed und Impofantes — nein, ich Eonnte 
nicht widerftehen; ber Gedanke, eben fo ſtolz, wie 
jener, in neuen Stiefeln einherzugehen, bemächtigte 
fi meines ganzen Weſens; und war es nit ſchon 
ein Beweis ber herrlichen Anlagen zur Wiffenfhaft 
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und Kunſt, die in mir nur geivedt werben durften, 
daß id, vom Baum berabgefprungen, leicht und 
gewandt, als hätte ich zeitlebens Gtiefeln getragen, 
mit den flählernen Stiefelanziehern den ſchlanken 
Beinen die ungewohnte Bekleidung anzuzwängen 
wußte? Daß ih freilich nachher mit Iaufen 
Eosınte, daß der Jäger nun auf mid zuſchritt, mich 
ohne weitereß beim Kragen nahm und fortſchleppte, 
daß der alte Onkel erbärmlid; ſchrie und uns Ko— 
Tusnüffe nachwarf, wovon mid eine reiht Bart ans 
Hintere linke Obr traf, wider den Willen des böfen 
Alten aber vielleicht herrliche, nene Organe zur 
Reife gebracht Hat, alles Diefed weißt du, Kolbe, 
da du felbft ja Heulend und jammernd veinem &e- 
liebten nadliefeft und fo aud freiwillig vi in vie 
Gefangenſchaft begabfl, Was fage ih, Gefangen 
ſchaft! Hat diefe Gefangenfhaft uns nit die größte 
Freiheit gegeben? Iſt etwas herrlicher als vie Aus: 
bildung des Geiſtes, die und unter den Menfchen 
geworben? Ich zweifle nämlich nicht, daß du, liebe 
Pipi, bei deiner angeborenen Lebhaftigkeit, bei dei— 
ner Faſſungsgabe, dich auch etwas Weniges auf die 
Künfte und Wiſſenſchaften gelegt Haben wirft, und 
in dieſem Vertrauen unterſcheide ich dich auch ganz 
von ben böfen Verwandten in den Wäldern. Ha! 
unter ihnen herrſcht noch Sittenlofigkeit und Bar- 
barei, ihre Augen find troden, und fie find gänz- 
lich ohne Tiefe des Gemüths! Freilich kann id wol 
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vorausfegen, baf bu in ber Bildung nicht fo weit 
vorgeſchritten fein wirft, als ich; denn ich bin nun⸗ 
mehr, wie man zu ſagen pflegt, ein gemachter 
Mann; id weiß durchaus Alles, bin daher ebenfo 
gut wie ein Orakel, und herrſche im Reihe ver 
Wiffenfhaft und Kunft Hier unumfhräntt. Du 
wirft gewiß glauben, füße Kleine, daß es mir um- 
envlih viel Mühe gefoftet habe, anf diefe hohe 
Stufe der Cultur zu gelangen; im Gegentheil Tann 
ich dich verfihern, daß mir nichts in der Welt leich— 
ter geworben, als das; ja, ich lade oft darüber, 
daß in meiner frühen Jugend mir die verdammten 
Springübungen von einem Baum zum andern mans 
hen Schweißtropfen ausgepreßt, welches ich bei dem 
Gelehrt= und Weifewerden nie verfpürt Habe. Das 
bat ſich vielmehr fo ganz leiht von felbft gefunden, 
und ed war beinahe ſchwerer, zur Erkenntniß zu 
gelangen, ich fäße nun wirklich ſchon auf der oberften 
Stufe, als Hinaufzuklettern. Dank fei es meinem 
herrlichen. Ingenio und dem glüdlihen Wurf des 
Onkels! Du mußt nämlich wiffen, liebe Pipi, daß 
die geiftigen Anlagen und Talente wie Beulen am 
Kopfe liegen und mit Händen zu greifen find; 
mein Hinterhaupt fühlt fih am wie ein Beutel mit 
Kofkusnüffen, und jenem Wurf iſt vielleicht noch 
manches Beulchen und mit ihm ein Talentchen ent 
fproffen. Ich Habe es tn der That recht dick hin— 
ter den Ohren! Jener Nahahmungstrieb, ver unz 
Bhantafieftüde. II. \ 20 
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ferm Geflecht eigen und der ganz ungerechterweiſe 
von den Menſchen fo oft belacht wird, if nichts 
weiter, ald der unmiberftehlie Drang, nicht ſowol 
Gultur zu erlangen, als die uns ſchon inwohnende 
zu zeigen. Daffelbe Princip iſt bei den Menſchen 
längft angenommen, und bie wahrhaft Weiſen, de⸗ 
nen id) immer nachgeſtrebt, machen es in folgender 
Art. ES verfertigt irgend Jemand etwas, fei es 
ein Kunftwerk oder fonft; Alles ruft: das iſt vor- 
trefflich; glei) macht der Weife, vom Innern Be- 
ruf befeelt, e8 nad. Zwar wird etwas Anderes 
daraus; aber er fagt: fo iſt es eigentlich recht, und 
jenes Werk, das Ihr für vortrefflich Hieltet, gab 
mir nur den Sporn, das wahrhaft Vortreffliche 
ans Tageslicht zu fördern, das ich längft in mir 
trug. Es iſt ungefähr fo, liebe Pipi, ald wenn 
einer unferer Mitbrüder fih beim Raſtren zwar in 
die Rafe ſchneidet, dadurch aber dem Stugbart einen 
gewiffen originellen Schwung gibt, den der Mann, 
dem er ed abfah, niemals erreicht. Chen jener 
Nachahmungstrieb, der mir von jeher ganz befon- 
ders eigen, brachte mic einem Profeffor ver Aefihe- 
tik, dem liehenswürbigften Mann von der Melt, 
näher, von dem ich nachher die erſten Auffläcungen 
über mi felbft erhielt und der mir auch das 
Sprechen beibrachte. Noch ehe ih dieſes Talent 

ausgebildet, war ich oft in außerlefener Geſellſchaft 
witgiger, geiſtreicher Menſchen. IH Hatte ihre Mie— 
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nen und Geberden genau abgefehen, die ich geſchickt 
nachzuahmen mußte; dies und meine anflänbige 
Kleidung; mit der mid mein- damaliger Principal 
verfehen, öffnete mic nicht allein jederzeit die Thür, 
fondern ih galt allgemein für einen jungen Mann 
von feinem Weltton. Wie fehnlih wünfchte ih 
ſprechen zu können, aber im Herzen dachte ih: O 
Himmel, wenn du nun auch fprehen fannft, wo 
ſollſt du alle die taufend Einfälle und Gebanfen 
hernehmen, die Denen da von ben Lippen firömen? 
Wie folft vu e8 anfangen, von ben taufend Dingen 
zu ſprechen, die du kaum dem Namen nad) kennſt? 
Wie folft du über Werke der Wiffenfhaft und 
Kunft fo beftimmt uxtheilen, wie Jene da, ohne . 
in biefem Gebiete einheimifh zu fein? — Sowie 
ich nur einige Worte zufammenhängend heraus- 
bringen Eonnte, eröffnete id} meinem lieben Lehrer, 
dem Profefjor der Aeſthetik, meine Zweifel und Be 
denken; der lachte mir aber ins Gefiht und ſprach: 
„Was glauben Sie denn, lieber Monſieur Milo? 
Spreden, ſprechen, fpregen müflen Sie lernen, 
alles Uebrige findet ſich von ſelbſt. Geläufig, ge: 
wandt, geſchickt ſprechen, das iſt das ganze Ge- 
heimniß. Sie werben felbft erflaunen, wie Ihnen 
im Sprechen die Gedanken kommen, wie Ihnen die 
Weisheit aufgeht, wie die göttlihe Suada Sie 
in alle Tiefen der Wiſſenſchaft und Kunft hinein⸗ 
führt, daß Sie ordentlich in Iergängen zu wanz - 
20 * 
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deln glauben. Oft werden Sie fich felbft nicht vers 
ſtehen: dann befinden Sie fi aber gerade in ber 
wahren Begeifterung, bie das Sprechen hervorbringt. 
- Einige leichte Lectüre kamm Ihnen übrigens wol 
nüglid fein, und zur Hülfe merken Sie fih einige 
angenehme Phrafen, die überall vortheilfaft ein- 
geftreut werben und gleihfam zum Refrain dienen 
!önnen. Reden Sie viel von ven Tendenzen des 
Zeitalterd — wie ſich Das und Jenes rein aus: 
ſpreche — von Tiefe des Gemüths — von gemüth- 
voll und gemüthlos u. ſ. w.“ O, meine Pipi, wie 
hatte ver Mann Reit! Wie kam mir mit der Bertig- 
keit des Sprechens die Weisheit! Mein glückliches 
Mienenſpiel gab meinen Worten Gewicht, und in 
dem Spiegel Habe ich geſehen, wie ſchoͤn meine von 
Natur etwas gerunzelte Stirn fih ausnimmt, wenn 
ich. diefem oder jenem Dichter, den ic) nicht verftehe, 
weshalb er denn unmöglich etwas taugen kann, Tiefe 
des Gemüths rein abſpreche. Ueberhaupt ift die 
innere Meberzeugung ber hoͤchſten Cultur der Richter- 


ſtuhl, dem ih bequem jedes Werk ver Wiſſenſchaft 


und Kunft unterwerfe, und das Urtheil infallibel, 
weil es aus dem Innern von ſelbſt, wie ein Orakel, 
entjprießt. Wit der Kunft Habe ih mich vielfach 
befgäftigt — etwas Malerei, Bildhauerkunſt, mit 
unter Modelliren. Di, füße Kleine, formte ich 
als Diana nad der Antike; aber all’ den Krims— 
fram hatte ih bald fatt; nur bie Muſik zog mid 
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vor allen Dingen an, weil fie Gelegenheit gibt, fo 
eine ganze Menge Menſchen mir nichts dir nichts 
in Erftaunen und Bewunderung zu ſetzen, und ſchon 
meiner natürlichen Organifation wegen wurbe bald 
das Fortepiano mein Lieblingsinſtrument. Du kennſt, 
meine Süße, die etwas länglihen Finger, welche 
mir die Natur verliehen; mit denen fpanne ih nun 
Quartdecimen, ja zwei Octaven, und dies, nebft 
einer enormen Pertigkeit, die Finger zu bewegen 
und zu rühren, ift das ganze Geheimni des Korte- 
pianoſpiels. Thränen der Freude hat der Mufil- 
meifter über die herrlichen, natürlichen Anlagen feines 
Scholaren vergoffen: denn in kurzer Zeit Habe id 
es ſoweit gebracht, daß ih mit beiden Händen in 
zweiunddreißig, vierundſechszig, einhundertundachtund⸗ 
zwanzig Theilen ohne Anſtoß auf- und ablaufe, mit 
allen Fingern gleich gute Triller ſchlage, drei, vier 
Detaven herauf- und herabfpringe, wie ehemals von 
einem Baum zum andern, und bin hiernach der 
geößte Virtuos, den es geben Tann. Mir find alle 
vorhandene Flügeleompofitionen nit ſchwer genug; 
ich componire mir daher meine Sonaten und Goncerte 
ſelbſt; in Iegtern muß jedoch der Muſikmeiſter die 
Zutti machen: denn wer Tann fi mit ben vielen 
Inftrumenten und dem unnügen Beuge überhaupt 
befaffen! Die Tutti der Goncerte find ja ohnedies 
nur nothiwendige Uebel und nur gleihfam Paufen, 
in denen fih der Solofpieler erholt und zu neuen 
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Sprüngen rüftet. Nächftvem Habe ich mich ſchon mit 
einem Inſtrumentenmacher beſprochen wegen eines 
Fortepiano von neun bis zehn Octaden; denn kann 
fi) wol das Genie beſchräänken auf den elenden Um⸗ 
fang von erhärmlihen ſieben Octaven? Außer ven 
gewöhnlichen Zügen, der türkiſchen Trommel und 
Becken, foll er noch einen Trompetenzug, fowie ein 
Blageoletregifter, das, fo viel möglih, das Gezwit- 
fer der Vögel nahahmt, anbringen. Du wirft 
gewahr, liebe Vipi, auf melde ſublime Gedanken 
ein Mann von Geſchmack und Bildung geräth! 
Nachdem ich mehrere Sänger großen Beifall ein- 
ernten gehört, wandelte mid aud eine unbeſchreib⸗ 
liche Luft an, ebenfalld zu fingen; nur fühlen es 
mir leider, als Habe mir die Natur jedes Organ 
dazu ſchlechterdings verfagt; doch konnte ih nicht 
unterlaffen, einem berühmten Sänger, der mein 
intimfter Freund geworben, meinen Wunſch zu er 
Öffnen und zugleih mein Leid wegen der Stimme 
zu lagen. Diefer ſchloß mich aber in die Arme 
und rief voll Enthuſiasmus: „Glückſeliger Monfleur, 
Ste find bei Ihren muſikaliſchen Fähigkeiten und 
der Geſchmeidigkeit Ihres Organs, die ich längſt 
bemerkt, zum großen Sänger geboren: denn bie 
größte Schwierigkeit iſt bereits überwunden. Nichts 
tft nämli der wahren Singkunſt fo fehr entgegen, 
als eine gute, natürlide Stimme, und es koſtet 
nicht wenig Mühe bei jungen Scholaren, die wirt: 
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lich Singftimme haben, diefe Schwierigkeit aus dem 
Wege zu räumen. Gänzliches Vermeiden aller hal- 
tenden Töne, fleißiges Ueben ver tüchtigſten Rou— 
laden, die den gewöhnlichen Umfang der menſchlichen 
Stimme weit überfteigen, und vornehmlid das an— 
geftrengte Hervorrufen des Falſets, in dem der wahr- 
haft künſtliche Gefang .feinen Sig hat, Hilft aber 
gewöhnlih nad einiger Zeit; die robuſteſte Stimme 
widerſteht felten Tange dieſen ernften Bemühungen; 
aber bei Ihnen, Geehrtefter, ift nichts aus dem 
Wege zu räumen, in Eurzer Zeit find Sie ver 
fublimfte Sänger, den es gibt!” Der Mann hatte 
Recht; nur weniger Uebung bedurfte e8, um ein 
herrliches Falſet und eine Wertigkeit zu entwickeln, 
hundert Töne in einen Athem berauszuftoßen, was 
mir denn den ungetbeilteften Beifall ver wahren 
Kenner erwarb, und die armfeligen Zenoriften, welche 
ſich auf ihre Bruſtſtimme Wunder was zu Gute thun, 
unerachtet fie kaum einen Morvant herausbringen, 
in Schatten flellte. Mein Maeftro lehrte mich gleich 
anfänglich rei ziemlich lange Manieren, in melden 
aber die Quinteſſenz aller Weisheit des fünftlichen 
Geſanges ſteckt, ſodaß man fie bald fo, bald anders 
gewendet, ganz ober ſtückweiſe, unzählige mal wieder- 
bringen, ja zu dem Grundbaß der verſchiedenſten 
Arien, flatt der von dem Gomponiften intenbirten 
Melodie, nur jene Manieren auf allerlei Weife fingen 
Tann.“ Welder rauſchende Beifall mir ſchon eben der 
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Ausführung diefer Manieren wegen gezollt worden, 
meine Süße, kann id dir nicht beſchreiben, und du 
bemerfft überhaupt, wie aud in der. Muflf das 
natürlihe mir inwohnende Ingentum mic Alles fo 
berzlich leicht machte. Bon meinen Gompofitionen 
habe ih fhon gefpröden, aber gerade das liebe 
Eomponiren — muß ih es nit, um nur meinem 
Genie ihm würbige Werke zu verſchaffen, fo über: 
laffe ih e8 gern den untergeorhneten Subjecten, bie 
num einmal dazu da find, und Birtuofen zu dienen, 
d. 5. Werke anzufertigen, in denen wir unfere Vir— 
tuofität zeigen koͤnnen. Ih muß gefiehen, daß es 
ein eigen Ding mit al’ dem Zeuge ift, das bie 
Partitur anfüllt. Die vielen Inftrumente, ver har— 
moniſche Zufammenklang — fie haben orventliche Re— 
geln darüber; aber für ein Genie, für einen Virtuofen 
iſt das Alles viel zu abgeſchmact und langweilig. 
Nächſt dem darf man, um fi von jeder Seite in 
Reſpect zu halten, worin bie größte Lebensweißheit 
beſteht, aud nur für einen Componiften gelten; 
das iſt genug. Hatte ich z. B. in einer Geſellſchaft 
in einer Arie des gerade anweſenden Componiften 
recht vielen Beifall eingeerntet, und war man im 
Begriff, einen Theil dieſes Beifalls dem Autor zuzu= 
wenden: fo warf id mit einem gewiſſen finftern, 
tieffhauenden Blick, den ih bei meiner charakter— 
vollen Phyſiognomie überaus gut zu machen ver 
ſtehe, ganz leicht Hin: „Sa, wahrhaftig, ih muß 
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nun auch meine neue Oper vollenden!“ und diefe 
Aeußerung riß Alles zu neuer Bewunderung hin, 
ſodaß darüber der Gomponift, der wirklich vollendet 
hatte, ganz vergefien wurbe. Ueberhaupt ſteht ds 
dem Genie wohl an, ſich fo geltend zu machen als 
moͤglich; und es darf nicht verfhmeigen, wie ihm 
alles Das, was in der Kunft geſchieht, fo Hein und 
erbärmlih vorkommt gegen Das, was «8 in allen 
Theilen verjelben und ber Wiſſenſchaft produciren 
tönnte, wenn es nur gerade wollte und die Men- 
hen der Anftrengung werth wären. Gaͤnzliche Vers 
achtung alles Beftrebend Anverer, bie Ueberzeugung, 
Alle, die gern ſchweigen und nur im Stillen ſchaffen, 
ohne davon zu ſprechen, weit, weit zu überſehen, 
die höchſte Selbftzufriedenheit mit Allem, was nur 
fo ohne alle Anfrengung die eigene Kraft hervor⸗ 
ruft: das Alles find untrüglie Zeichen deg hödft- 
eultivirten Genies, und wohl mir, daß ich alles Das 
täglich, ja ſtündlich an mir bemerke. So Eannft du 
die nun, füße Freundin, ganz meinen glücklichen 
Zuftand, den ich der erlangten hohen Bildung ver— 
danke, vorſtellen. Aber kann id dir denn nur das 
Mindeſte, was mir auf dem Herzen liegt, ver 
ſchweigen ? Sol ih es dir, Holde, nicht geſtehen, 
daß noch ofters gewiſſe Anwandlungen, die mid 
ganz unverſehens überfallen, mid aus dem glück— 
lichen Behagen reifen, bad meine Tage verfüßt? 
D Himmel, wie iſt doc die früheſte Erziehung fo 
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von wichtigem Einfluß auf dad ganze Leben! und 
man fagt wol mit Recht, daß ſchwer zu vertreiben 
fet, was man mit der Muttermild einſauge. Wie 
iſt mir denn doch mein tolles Herumſchwärmen in 
Bergen und Wälvern fo ſchädlich geworden! Neulich 
gehe ich, elegant gekleidet, mit mehreren Freunden 
in dem Park fpazteren: plöglich ſtehen wir an einem 
herrlichen, himmelhohen, ſchlanken Nußbaum; eine 
unwiderſtehliche Begierde raubt mir alle Beſinnung — 
einige tüchtige Säge, und — id; wiege mid hoch in 
den Wipfeln der Aeſte, nad) den Nüffen haſchend! 
Ein Schrei des Exftaunens, den die Geſellſchaft aus- 
ſtieß, begleitete mein Wageftüd. Als ih, mid wie- 
der befinnend auf bie erhaltene Cultur, die dergleichen 
Extravagantes nicht erlaubt, Hinabkletterte, ſprach 
ein junger Menſch, der mich ſehr ehrt: „Ei, lieber 
Monfieug Milo, wie find Ste doch fo flink auf ven 
Beinen!“ Aber ih fhämte mid fehr. So fann 
ich auch oft kaum die Luft unterbrüden, meine Ge— 
ſchicklichkeit im Werfen, bie mir fonft eigen, zu üben; 
und Fannft du dir's denken, holde Kleine, daß mid, 
neulich bei einem Souper jene Luft fo fehr über 
mannte, daß ich ſchnell einen Apfel dem ganz am 
andern Ende des Tiſches figenden Commerzienrath, 
meinem alten Gönner, in die Perücke warf, weldes 
mic) beinahe in taufend Ungelegenheiten geftürzt hätte? 
Doc hoffe ih, immer mehr und mehr aud) von dieſen 
Ueberbleibfeln des ehemaligen rohen Zuftandes mich 
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zu reinigeh, Sollteſt du in ver Gultur nod nicht 
fo weit vorgerüdt fein, füße Freundin, um dieſen 
Brief Iefen zu fönnen, fo mögen dir bie eveln, 
Träftigen Züge deines Geliebten eine Aufmunterung, 
leſen zu lernen, und dann ver Inhalt die weisheits⸗ 
volle Lehre fein, wie du es anfangen mußt, um 
zu der innern Ruhe und Behaglichkeit zu gelangen, 
die nur die hoͤchſte Cultur erzeugt, wie fie aus dem 
innern Ingenio und dem Umgang mit weifen, ge: 
bildeten Menſchen entipringt. Nun taufend mal lebe 
wohl, füße Freundin! \ 


Zweifle an der Sonne Klarheit, 
Zweifle an der Sterne Licht, 
Zweiſt, ob lügen fann bie Wahrheit, 
Nur an meiner Liebe nicht! 


Dein 
Getreuer bis in den Tod! 
Milo, 


ehemals Affe, jeht privatifirender 
Künftler und Gelehrter. 
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5. 
Her Mufikfeind. 


Es it wol etwas Herrliches, fo durch und durch 
mufialifh zu fein, daß man, mie mit befonberer 
Kraft ausgeräftet, die größten muſikaliſchen Maffen, 
welche die Meifter mit einer unzähligen Menge Noten 
und Tone der verſchiedenſten Inftrumente aufgebauet, 
leicht und Iuftig handhabt, indem man fie, ohne 
fonderlige Gemüthsbemegung, ohne die ſchmerzhaften 
Stöße des leidenſchaftlichen Entzüdens, ver herz⸗ 
zerreißenden Wehmuth zu fpüren, in Sinn und Ge— 
danken aufnimmt. Wie hoch kann man fl dann 
auch über die Virtuofität der Spieler im Innern 
erfreuen; ja, diefe Freude, die von Innen heraus 
firebt, recht Iaut werden laffen, ohne alle Gefahr! 
An die Glüdfeligkeit, felbft ein Virtuos zu fein, 
will ich gar nicht denken: denn noch viel tiefer wird 
dann mein Schmerz, daß mir aller Sinn für Muſik 
fo ganz ımd gar abgeht, woher denn aud meine 
unbefchreibliche Unbeholfenheit in ver Ausübung diefer 
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herrlichen Kımfl, die id leider von Kindheit auf 
gezeigt, rühren mag. Mein Vater war gewiß ein 
tüchtiger Muflfus: er fpielte fleißig auf einem großen 
Flügel oft bis in die fpäte Nacht hinein, und wem 
es einmal ein Goncert in unferm Haufe gab, dann 
fpielte er lange Stüde, wozu ihn die Anbern auf 
Biolinen, Bäffen, auch wol Flöten und Walvbörnern, 
ganz wenig begleiteten. Wenn fold ein langes Stüd 
endlich heraus war, dann ſchrien Alle fehr und riefen: 
„Bravo, Bravo, meld) ein ſchönes Concert! Wie fertig, 
wie rund gefpielt!” und nannten mit Ehrfurcht den 
Namen Emanuel Bag! Der Bater hatte aber fo 
viel hintereinander gehämmert und gebraufet, daß 
es mir immer vorfam, als ſei das wol kaum Muſik, 
worunter ih mir fo recht and Herz gehende Melo- 
dien dachte, fondern er thue dies nur zum Spaß, 
und die Andern hätten nun auch wieder ihren Spaß 
daran. IH war bei folden Gelegenheiten immer 
in mein Sonntagsröckchen geknoͤpft, und mußte auf 
einem hohen Stuhl neben der Mutter figen und 
zuhören, ohne mid, viel zu tegen und zu beivegen. 
Die Zeit wurde mir entſetzlich lang, und id hätte 
wol gar nit ausbauern können, wenn id) mid, 
nit an ben befondern Grimaſſen und komiſchen 
Bewegungen der Spieler ergögt hätte. Vorzüglich 
erinnere ich mid; noch eines alten Advocaten, ber 
immer dicht bei meinem Vater bie Geige ſpielte, 
und von bem fie immer fagten, er wäre ein ganz 
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übertriebener Enthuflaft, und die Muflt made ihn 
halb verrüdt, ſodaß er in der wahnfinnigen Exal- 
tation, zu ber ihn Emanuel Bach's, oder Wolfs, 
oder Benda's Genius hinaufſchraube, weder rein 
greife, noch Takt halte. Mir ſteht ver Mann noch 
ganz ‘vor Augen. Er trug einen pflaumfarbenen 
Rod mit golobefponnenen Knöpfen, einen kleinen 
filhernen Degen und eine roͤthliche, nur wenig ge= 
puderte Perücke, an der hinten ein kleiner runder 
Haarbeutel hing. Ex Hatte einen unbeſchreiblichen 
komiſchen Ernſt in Allem, was er begann. Ad opus! 
pflegte er zu rufen, wenn der Vater die Mufikhlätter 
auf dem Pulte vertheilte. Dann ergriff er mit der 
vehten Hand die Geige, mit der linken aber bie 
Perücke, die er abnahm und an einen Nagel hing. 
Nun hob er an, fih immer mehr und mehr übers 
Blatt beugenb, zu arbeiten, daß bie roten Augen 
glänzend heraustraten und Schweißtropfen auf ber 
Stirn flanden. Es geſchah ihm zuweilen, daß er 
früher fertig wurde, als die Uebrigen, worüber er 
fi) denn nicht wenig wunderte und bie Andern ganz 
böfe anſchaute. Oft war mir es auch, als brächte 
er Xöne heraus, denen ähnlich, die Nachbars Peter, 
mit naturhiftorifhem Sinn die verborgenen muſika— 
liſchen Talente der Kagen erforſchend, unſerm Haus- 
kater ablockte, durch ſchickliches Einklemmen des 
Schwanzes und ſonſt: weshalb er zuweilen von dem 
Vater etwas geprügelt wurde (nämlich ver Peter). 
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Kurz, der pflaumfarbene Advocat — er hieß Mufe- 
wius — hielt mid ganz für die Pein des Still- 
ſitzens ſchadlos, indem ich mid an feinen Grimaſſen, 
an feinen komiſchen Seitenfprüngen, ja wol gar an 
feinem Ouinkeliren höͤchlich ergögte. Einmal machte 
er doch eine vollkommene Störung in der Muſik, 
ſodaß mein Bater vom Flügel auffprang, und Alle 
auf ihn zuftürzten, einen böfen Zufall, ver ihn er— 
griffen, befürchtend. Er fing nämlich an, erft etwas 
Weniges mit dem Kopfe zu fhütteln, dann aber in 
einem fortfleigenden Crescendo, immer flärfer und 
flärker ven Kopf hin und her zu werfen, wozu er 
graͤßlich mit dem Bogen über die Saiten. hin= und 
herfuhr, mit der Zunge ſchnalzte und mit dem Fuß 
ſtampfte. Es war aber nichts ald eine kleine feind⸗ 
felige Fliege, die hatte ihn, mit beharrlidem Eigen— 
ſinn in demſelben Kreife bleibend, umfummt und 
fi, taufend mal verjagt, immer wieder auf die Nafe 
gelegt. Das hatte ihn in wilde Verzweiflung geftürzt. 
Manchmal geſchah es, daß die Schweſter meiner Muts 
ter eine Arie ſang. Ach, wie freute ich mich immer 
darauf! Ich liebte fie ſehr; fie gab ſich viel mit mir 
ab und fang mir oft mit ihrer ſchoͤnen Stimme, 
die fo recht in mein Innerſtes drang, eine Menge 
hertliche Lieder vor, die id fo in Sinn und Ge 
danken trage, daß ich fie noch für mich leiſe zu fingen 
vermag. Es war immer etwas Peierlihes, wenn 
meine Tante die Stimmen der Arien von Haſſe, 
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oder von Traetta, ober fonft einem Meifter auflegte; 
der Advocat durfte nicht mitfpielen. Schon wenn 
fie die Einleitung fpielten und meine Tante noch 
nit angefangen zu fingen, klopfte mir das Herz, 
und ein ganz wunderbares Gefühl von Luft und 
Wehmuth durchdrang mid, ſodaß ih mih faum 
zu faflen wußte. Aber kaum Hatte die Tante einen 
Sag gefungen, fo fing id an bitterlih zu weinen 
und wurde unter heftigen Scheltworten meines Va— 
ters zum Saal hinausgebracht. Oft ſtritt fi) mein 
Vater mit der Tante, weil letztere behauptete, 
mein Betragen rühre keineswegs davon her, daß 
mid die Mufit auf unangenehme, widrige Weife 
affleire, fondern vielmehr von der übergroßen Reiz 
barkeit meines Gemüths; dagegen mic ver Vater 
geradezu einen dummen Jungen ſchalt, ver aus 
Untuft Heulen müffe, wie ein antimufifaltfher Hund. 
Einen vorzüglihen Grund, nit allein mic) zu ver 
theidigen, fondern auch fogar mir einen tiefoerhur= 
genen muflfalifcen Sinn zuzuſchreiben, nahm meine 
Tante aus dem Umftande her, daß ich oft, wenn 
der Bater zufällig den Flügel nicht zugefhlofien, 
mich flundenlang damit ergögen konnte, allerlei 
wohlklingende Accorde aufzuſuchen und anzuſchlagen. 
Hatte ich nun mit beiden Händen drei, vier, ja 
wol ſechs Tangenten gefunden, die, auf einmal 
niedergedrückt, einen gar wunderbaren, lieblichen 
Zuſammenklang hören ließen, dann wurde ich nicht 


324 


mübe fie anzuſchlagen und austönen zu laſſen. Ich 
legte den Kopf feitwärtd auf den Deckel des Inſtru— 
ments; ich drückte die Augen zu; ich war in einer 
andern Welt; aber zuleßt mußte id) wieder bitterlich 
weinen, ohne zu wiffen, ob vor Luft oder vor Schmerz. 
Meine Tante hatte mic) oft belauſcht und ihre Freude 
daran gehabt, wogegen mein Vater darin nur kin— 
diſche Poffen fand. Ueberhaupt ſchienen fie, fowie 
über mic), auch rückſichtlich anderer Gegenftände, vor⸗ 
züglich der Muſik, ganz uneins zu fein, indem meine 
Tante oft an muflfalifhen Stüden, vorzüglid wenn 
fie von italieniſchen Meiftern ganz einfach und prunklos 
componirt waren, ein großes Wohlgefallen fand; 
mein Vater aber, der ein heftiger Dann war, ber- 
gleichen Muſik ein Dudeldumdei nannte, das den 
Verſtand nie beſchäftigen könne. Mein Vater ſprach 
immer vom Verſtande, meine Tante immer von Ge- 
fühl. Endlich fegte fie e8 doch durch, daß mein 
Vater mi durch einen alten Cantor, ber in ben 
Familienconcerten gewöhnlich die Viole ſtrich, im 
Klavierfpielen unterrichten ließ. Aber, du lieber 
Himmel, da zeigte es fi denn bald, daß die Tante 
mir viel zw viel zugetraut, der Vater dagegen Recht 
hatte. An Taftgefühl, fowie am Auffaffen einer 
Melodie, fehlte e8 mir, wie der Gantor behauptete, 
keineswegs; aber meine grenzenlofe Unbehülflichkeit 
verdarb Alles. Sollte ich ein Uebungaftüd für mid 
exereiren, und fegte mid mit dem beften Vorſah, 
Bantafieüde. II. 2 
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recht fleißig zu fein, am das Klavier: fo verfiel ih 
unwillkürlich bald in jene Spielerei des Accord⸗ 
ſuchens, und fo fam id nicht weiter. Mit vieler, 
unfägliher Mühe hatte ich mid durch mehrere Ton: 
arten durchgearbeitet, bis zu der verzweifelten, die 
vier Kreuze vorgezeichnet hat und, wie ich jegt noch 
ganz beftimmt weiß, Edur genannt wird. Weber dem 
Stück ftand mit großen Buchſtaben: „Scherzando 
Presto“‘, und al8 ver Gantor e8 mir vorfpielte, hatte 
es fo was Hüpfendes, Springendes, das mir fehr 
misfiel. A, wie viel Ihränen, wie viel ermun= 
ternde Püffe des unfeligen Cantors £oftete mic) das 
verdammte Prestol Endlich fam der für mic) ſchreck⸗ 
Ude Tag heran, an dem ich dem Vater und dem 
mufifalifhen Freunden meine erworbenen Kenntniffe 
produciren, Alles was ich gelernt, vorfpielen follte. 
Ich fonnte Alles gut, bis auf das abſcheuliche Edur= 
Presto; da feßte ich mid Abends vorher in einer 
Art von Verzweiflung and Klavier, um, fofte ed 
was es wolle, fehlerfrei jened Stück einzufpielen. 
Ich wußte felbft nicht, wie es zuging, daß ich das 
Stück gerade auf den Tangenten, die denen, welche 
ich aufſchlagen follte, rechts zunächſt lagen, zu fpielen 
verſuchte; es gelang mir, das ganze Stud war 
leiter geworben, und ich verfehlte feine Note, nu 
auf andern Xangenten, und mir fam es vor, als 
Hänge dad Stück fogar viel beffer, ald fo, wie es 
mir ver Cantor vorgefpielt hatte. Nun war mir 
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froh und feicht zu Muthe; ich feßte mich den andern 
Tag keck an den Flügel und hämmerte meine Stüd- 
hen frif darauf 108, und mein Vater rief einmal 
über das andere: „Das Hätte ih nicht gedacht!“ 
Als dad Scherzo zu Ende war, fagte der Gantor 
ganz freundlih: „Das war die ſchwere Tonart 
Edur!“ Und mein Pater wandte fih zu einem 
Freunde, ſprechend: „Sehen Sie, wie fertig der 
Junge das ſchwere Edur handhabt!“ „Erlauben 
Sie, Verehrteſter““, erwiderte dieſer, „das war ja 
Fdur.“ „Mit nichten, mit nichten!“ ſagte ber 
Vater. „Ei ja doch“, verſetzte der Freund, „wir 
wollen es gleich ſehen.“ Beide traten an den Flügel. 
„Sehen Sie!” rief mein Vater triumphirend, in— 
dem er auf die vier Kreuze wies. „Und doch hat 
der Kleine Four geſpielt“, fagte der Freund. Ich 
that e8 ganz unbefangen, indem es mir nicht einmal 
recht deutlich war, worüber fie fo ernſtlich flritten. 
Mein Vater fah in die Taften; kaum hatte ich aber 
einige Töne gegriffen, ald mir des Vaters Hand 
um bie Ohren faufte. „Vertracter, dummer Junge!“ 
ſchrie er im höchſten Zorn. Weinend und ſchreiend 
llef ih davon, und nun war ed mit meinem mufl- 
kaliſchen Unterriht auf immer aus. Die Tante 
meinte zwar, gerade daß ed mir möglih geworden 
das ganze Stüd richtig, nur im einem andern Ton 
zu fpielen, zeige von wahrem muſikaliſchen Talent; 
allein ich glaube jegt felbft, daß mein Vater Recht 
21* 
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hatte, es aufzugeben, mid; auf irgend einem In— 
firumente untereihten zu laffen, da meine Unbe— 
holfenheit, die Steifheit und Ungelenkigkeit meiner 
Finger ſich jedem Streben entgegengefept Haben 
würde. Uber ‚eben viefe Ungelenkigkeit ſcheint ſich, 
rüͤckſichtlich der Muſik, auch auf mein geiftiges Ver— 
mögen zu erſtrecken. So habe ich nur zu oft bei 
dem Spiel anerkannter Birtuofen, wenn Alles in 
jauchzende Bewunderung ausbrach, Langeweile, Efel 
und Ueberbruß empfunden, und mid noch dazu, da 
ich nicht unterlaffen konnte, meine Meinung ehrlich 
herauszufagen, ober vielmehr mein inneres Gefühl 
deutlich ausſprach, dem Gelächter der geſchmackvollen, 
von der Muſik begeifterten Menge preisgegeben. 
Ging es mir nit noch vor furzer Zeit ganz fo, 
als ein berühmter Klavierjpieler dur die Stabt 
reiſte und fi bei einem meiner Freunde hören ließ? 
„Heute, Theuerfter”, fagte mir der reund, „werben 
Ste gewiß von Ihrer Muſikfeindſchaft geheilt; der 
herrliche 9. wird Sie erheben — entzüden.” Ich 
mußte mid, wider meinen Willen, dicht an das 
Pianoforte ftellen; da fing der Virtuos an, die 
Xöne auf und nieder zu rollen und erhob ein ge- 
waltiges Gebraufe, und ald das immer fortdauerte, 
wurde mir ganz ſchwindelig und ſchlecht zu Muthe; 
aber bald riß etwas Anderes meine Aufmerffamkeit 
hin, und ih mag wol, als ih den Spieler gar 
nicht mehr hörte, ganz ſonderbar in das Pianoforte 
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bineingeftarrt haben: denn, als er endlich aufgehört 
Hatte zu donnern und zu raſen, ergriff mich der 
Freund beim Arm und rief: „Nun, Sie find ja 
ganz verfteinert! He, Freundchen, empfinden Sie 
nun enblid die tiefe, fortreißende Wirkung der himm—⸗ 
liſchen Mufit?” Da geftand ich ehrlich ein, wie ih 
eigentlih den Spieler wenig gehört, ſondern mid 
vielmehr an dem fnellen Auf und Ubfpringen — 
und bem gliederweiſen Lauffeuer der Hämmer höchlich 
exgögt habe; worüber denn Alles in ein ſchallendes 
Gelãchter ausbrach. — Wie oft werde ich empfindungs⸗, 
herz⸗, gemüthlos geſcholten, wenn ich unaufhaltſam 
aus dem Zimmer renne, ſobald das Fortepiano 
geöffnet wird, ober dieſe und jene Dame die Gui— 
tarre in die Sand nimmt und ſich zum Gingen 
räuspert; denn ich weiß fihon, daß bei der Mufil, 
die fie gewöhnlid in den Häufern verführen, mir 
übel und weh wird und id mir ordentlich phyſiſch 
den Magen verberbe. Das ift aber ein rechtes Uns 
glück und bringt mir Verachtung ver feinen Welt 
zu wege. Ih weiß wol, daß eine folde Stimme, " 
ein folder Gefang, wie der meiner Tante, fo recht 
in mein Innerftes bringt und ji da Gefühle xegen, 
für die ih gar feine Worte Habe; es ift mir als 
fei das eben die Seligfeit, welde fih über das 
Irdiſche erhebt, und daher auch im Irdiſchen keinen 
Ausdruck zu finden vermag; aber eben deshalb ift 
es mir ganz unmoͤglich, höre id} eine folge Sängerin, 
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in die laute Bewunderung audzubredhen, wie bie 
Andern; ich bleibe ſtill und ſchaue in mein Inneres, 
weil da noch alle die außen verflungenen Töne 
wiberftrahlen, und da werde ih kalt, empfindungslos, 
ein Muſilfeind geſcholten. — Mir ſchräg über wohnt 
ver Goncertmeifter, welder jeden Donnerdtag ein 
Duartett bei ſich hat, wovon ih zur Sommerszeit 
ven leifeften Ton höre, da fie Abends, wenn es 
fill auf der Straße geworben, bei geöffneten Fen— 
‚fern fpielen. Da feße ih mid aufs Sopha und 
* höre mit geſchloſſenen Augen zu und bin ganz voller 
Wonne — aber nur bei dem erften; bei dem zweiten 
Quartett verwirren fi fon die Töne: denn num 
ift e8 als müßten fie im Innern mit ven Melovien 
des erfteren, die noch darin wohnen, kämpfen; und 
das dritte kann ich gar nicht mehr aushalten. Da 
muß id fortrennen, und oft hat der Concertmeifter 
mich ſchon ausgelacht, daß ih mid von der Muſik 
fo in die Flucht ſchlagen ließe. Sie fpielten wol, 
wie ich gehört habe, am ſechs, acht ſolche Quartetts, 
und ich bewundere in der That die außerordentliche 
Geiſtesſtärke, die innere mufifalifhe Kraft, welde 
dazu gehört, fo viel Muſik hintereinander aufzu= 
faffen, und durch das Abfpielen Alles fo, wie im 
Innerften empfunden und gedacht, ind lebendige 
Reben ausgehen zu Iaffen. — Ebenfo geht e8 mir 
mit den Goncerten, wo oft ſchon bie erfte Sym⸗ 
phonie fol einen Tumult in mir erregt, daß ih 


327 


für alles Uebrige tobt bin. Ja, oft hat mid eben 
der erfte Satz fo aufgeregt, fo gemaltfam erfchüttert, 
daß ih mich binausfehne, um all’ die feltfamen 
Erſcheinungen, von denen ich befangen, deutlicher 
zu ſchauen, ja, mid; in ihren wunderbaren Tanz zu 
verflehten, daß ich, unter ihnen, ihnen gleich bin. 
Es kommt mir dann vor, al8 ſei die gehörte Mufik 
ich ſelbſt. Ich frage daher niemals nad dem Meifter; 
das fheint mir ganz gleichgültig. Es iſt mir fo, als 
werde auf dem hoͤchſten Punkt nur eine pſychiſche 
Maſſe bewegt, und als habe id in diefem Sinne 
viel Herrliches componirt. Indem ich dieſes nur fo 
für mich niederſchreibe, wird mir angft und bange, 
daß es einmal in meiner angeborenen unbefangenen 
Aufritigkeit mir über die Lippen fliehen könnte. 
Wie würde ich ausgelacht werden! Gollten nicht 
mande wahrhaftige muſikaliſche Bravos an der Ge: 
fundheit meines Gemüths zweifeln? Wenn id oft 
nad der erflen Symphonie aus dem Goncertfaal 
eile, fehreien fie mir nad: „Da läuft er fort, der 
Muſikfeind!“ und bedauern mid, da jeder Gebilvete 
jegt mit Recht verlangt, daß man, nädft der Kunfl, 
fi) anftändig zu verbeugen, und ebenfo aud über 
Dad, was man nit weiß zu reden, auch die Muflf - 
liebe und treibe. Daß ih nun eben von dieſem 
Treiben fo oft getrieben werde, hinaus in die Ein- 
famfeit, wo die ewig waltende Macht, in dem Rau: 
ſchen ver Eichenblätter über meinem Haupte, in dem 
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Platſchern der Quelle, wunderdare Töne anregt, 
die fi geheimnißvoll verfhlingen mit ven Lauten, 
die in meinem Innern ruhen und nun in herrlicher 
Muſik hervorſtrahlen — ja, das ift eben mein Un- 
glück. — Die entfegliche peinlihe Schwerfälligkeit im 
Auffaffen der Muſik ſchadet mir auch recht in ber 
Dper. Manchmal freili if es mir, als würbe nur 
dann und wann ein ſchickliches muſikaliſches Geräuſch 
gemacht, und man verjage damit ſehr zweckmäßig 
die Langeweile, oder noch ärgere Ungethüme, ſowie 
vor den Karavanen, Cymbeln und Pauken toll 
und wild durcheinander geſchlagen werden, um die 
wilden Thiere abzuhalten. Aber wenn es oft ſo 
iſt als könnten die Perſonen nicht anders reden, 
als in den gewaltigen Accenten der Muſik, als 
ginge das Reich des Wunderbaren auf wie ein 
flammender Stern — dann habe ih Mühe und 
Not, mich feftzuhalten in dem Orkan, der mid 
erfaßt und in das Unendlihe zu ſchleudern droht. 
Aber in ſolch eine Oper gehe ih immer und immer 
wieder, und Elarer und leuchtender wird e8 im In— 
nern, und alle Geftalten treten heraus aus dem 
düſtern Nebel und fihreiten auf mid zu, und nun 
erkenne ich fie, wie fie fo freundlich mir befreundet 
find und mit mir dahinwallen im herrlihen Leben. 
Ih glaube Gluck's «Iphigenia» gewiß funfzig mal 
gehört zu Haben. Darüber lachen aber mit Recht 
die echten Muſiker und fagen: „Beim erften mal 
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hatten wir Alles weg, und beim britten fat.” — 
Ein böfer Dämon verfolgt mich aber und zwingt 
mich unwillkürlich komiſch zu fein und Komiſches 
zu verbreiten, vüdjihtlih meiner Muſikfeindſchaft. 
So ftehe ih neulih im Schaufptelfaufe, wohin id 
aus Gefälligkeit für einen fremden Freund gegangen, 
und bin ganz vertieft in Gedanken, als fie gerade 
(es wurde eine Oper gegeben) fo einen nichts— 
fagenden, muſikaliſchen Lärm machen. Da ftößt mid 
der Nachbar an, ſprechend: „Daß iſt eine ganz vor= 
züglihe Stelle!" Ich dachte und Eonnte in dem 
Augenblick nichts Anderes denken, ald daß er von 
der Stelle im Parterre fpräde, wo wir und gerade 
befanden, und antwortete ganz treuherzig: „Ja, 
eine gute Stelle, aber ein bischen Zug weht doc!” 
Da lachte er fehr, und als Anefoote von dem 
Muſikfeind wurde es verbreitet in der ganzen Stabt, 
und überall neckte man mid mit meiner Zugluft 
in der Oper, und ich hatte doch Recht. 

Sollte man es wol glauben, daß es deſſen— 
ungeachtet einen echten, wahren Mufifer gibt, ber 
noch jest, rückſichtlich meines muſikaliſchen Sinnes, 
der Meinung meiner Tante iſt? Freilich wird Nie— 
mand viel darauf geben, wenn ich gerade heraus— 
fage, daß dies Fein Anderer, ift ald der Kapellmeifter 
Johannes Kreisler, der feiner Phantafterei wegen 
„Überall verſchrien genug ift; aber ich bilde mir nicht 
wenig darauf ein, daß er es nicht verihmäht, mir 
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recht nad) meinem imnern Gefühl, fowie e8 mid 
erfreut und erhebt, vorzufingen und vorzufpielen. 
Neulich fagte er, als ih ihm meine muſikaliſche 
Unbeholfenheit Elagte, id fei mit jenem Lehrling 
in dem Tempel zu Sais zu vergleihen, ver, unge: 
fickt fheinend, im Vergleich der andern Schüler, 
doch den wunderbaren Stein fand, den die Andern 
mit allem Fleiß vergeblich fuchten. Ich verſtand 
ihn nicht, weil ih Novalis' Schriften nicht gelefen, 
auf die er mid; verwies. Ich Habe heute in bie 
Leihbibliothek geſchickt, werde das Bud aber wol 
nicht erhalten, da es’ herrlich fein foll und alfo 
ſtark gelefen wird. Doch nein; eben erhalte ich 
wirklich Novalis' Schriften, zwei Bändchen, und 
der Bibliothekar läßt mir fagen, mit vergleichen 
tönne er immer aufwarten, da es fletö zu Kaufe 
fei; nur habe er den Novalis nicht glei finden 
Tönnen, da er ihn ganz und gar als ein Bud, 
nad dem niemald gefragt würde, zurüdgeftellt. 
Nun will id doch gleich fehen, was es mit den 
Lehrlingen zu Sais für eine Bewandtniß hat. 





6. 


Ueber einen Ausſpruch Sacchini's, nud Über 
den fogenannten Effect in der Mufik. 


In Gerber’s' «Tonkünftler- Lexikon» wird von dem 
berühmten Sachini Folgendes erzählt. Als Sar- 
chini einft zu London bei Herrn Ie Brun, dem be: 
rühmten Koboiften, zu Mittag fpeifte, wiederholte 
man in feiner Gegenwart die Beſchuldigung, bie 
manchmal die Deutfchen und die Franzoſen den 
italieniſchen Componiften machen, daß fie nicht ges 
nug moduliren. „Wir mobuliren in der Kirchen⸗ 
mufif“, fagte er, „da kann die Aufmerkſamkeit, weil 
fie nit durch die Nebenfahen des Schauſpiels ge- 
ſtoͤrt wird, leichter den mit Kunft verbundenen Ver— 
änberungen ber Töne folgen; aber auf dem Theater 
muß man deutlich und einfad fein, man muß mehr 
das Herz rühren, als in Erftaunen ſetzen, man 
muß fi felbft minder geübten Ohren begreiflich 
maden. Der, welcher ohne den Ton zu ändern, 
abgeänberte Gefänge darſtellt, zeigt weit mehr Tas 
Ient, als der, welcher ihn alle Augenblicte ändert.” 
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Diefer merkwürdige Ausfprud Sacchini's legt 
die ganze Tendenz der italieniſchen Opernmuflf da⸗ 
maliger Zeit an den Tag, und im Weſentlichen ift 
fie auch wol bis auf die jetzige Zeit dieſelbe ge= 
blieben. Die Italiener erhoben fih nicht zu der 
Anfiht, daß die Oper in Wort, Handlung und 
Muſik als ein Ganzes eriheinen, und dieſes un= 
trennbare Ganze im Totaleindruck auf den Zuhörer 
wirken müffe; die Mufit war ihnen vielmehr zu: 
fällige Begleiterin des Schaufpield und durfte nur 
hin und wieber als felbftändige Kunft, und dann 
für ſich allein wirkend, hervortreten. So kam e8, 
daß im eigentlihen Fortſchreiten der Handlung alle 
Muſik flah und unbedeutend gehalten wurde, und 
nur die Prima Donna und der Primo Huomo in 
ihren fogenannten Scenen in bebeutenber, ober viel- 
mehr wahrer Muſik, hervortreten durften. Hier 
galt e8 aber dann wieder, ohne Rückſicht auf den 
Moment der Handlung, nur den Gefang, ja oft 
auch nur bie Kunftfertigfeit der Sänger, im höchſten 
Glanze zu zeigen. 

Sachint verwirft in der Oper alles Starke, 
Erſchutternde der Muſik, welches er in die Kirche 
verweift; er hat es im Iheater nur mit angenehmen, 
ober vielmehr nicht tiefeingreifenden Empfindungen 
zu tun; er will nicht Exftaunen, nur fanfte Rüh— 
rung erregen. Als wenn die Oper durd die Ber- 
bindung der individualiſirten Sprache mit der all- 
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gemeinen Sprade ver Muſik nicht eben die höchſte, 
das Innerfte tiefergreifende Wirkung auf das Ge— 
müth ſchon ihrer Natur nad beabfihtigen müſſe! 
Endlich will er durch die größte Einfachheit, ober 
vielmehr Monotonie, auch dem ungeübten Ohr ver= 
fändlid werben; allein das ift ja eben die hoͤchſte, 
oder vielmehr die wahre Kunft des Gomponiften, 
daß er durch die Wahrheit des Ausdrucks Jeden 
rührt, Jeden erfjüttert, wie e8 der Moment ver 
Handlung erfordert, ja, diefen Moment der Hand⸗ 
lung felbft fhafft, wie der Dichter. Alle Mittel, 
die ber unerfhöpflihe Reichthum der Tonkunft ifm _ 
darbietet, jind fein eigen, und er braucht fie fo, wie 

fie zu jener Wahrheit als nothwendig erfcheinen. 
So wird z. B. die künſtlichſte Mobulation, ihr 
ſchneller Wechſel an rechter Stelle, dem ungeübteften 
Ohr in höherer Rückſicht verſtändlich fein, das heißt: 
nicht die techniſche Structur erkennt der Laie, worauf 
es auch gar nit ankommt, fondern der Moment 
der Handlung iſt es, ber ihn gewaltig ergreift. 
Wenn im «Don Juan» die Statue des Comman- 
danten im Grundton.E ihr furdtbares: „Ja!“ er: 
tönen läßt, nun aber der Gomponift diefed E als 
Terz von C annimmt, und fo in Chur mobulirt, 
welche Tonart Leporello ergreift, jo wird fein Laie 
der Muſik die techniſche Structur dieſes Ueber— 
ganges verſtehen, aber im Innerſten mit dem Lepo— 
rello erbeben; und ebenſowenig wird der Muſiler, 
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der auf der hoͤchſten Stufe der Bildung fleht, in 
dem Augenblic der tiefften Anregung an jene Strue— 
tur denen; denn ihm ift das Gerüfte längft ein- 
gefallen, und er teifft wieder mit dem Laien zu: 
fammen. 

Die wahre Kirchenmuſik, nämlich diejenige, die 
den Gultus begleitet, oder vielmehr ſelbſt Gultus 
ift, erſcheint als überirdiſche — als Sprade des 
Himmels. Die Ahnungen des hoͤchſten Weſens, 
welche die heiligen Töne in des Menſchen Bruft 
entzünden, find das Höchfte Wefen felbft, weldes in 
der Muſik verfländli von dem überſchwänglich herr= 
lichen Reiche des Glaubens und ver Liebe redet. 
Die Worte, die ji dem Gefange beigefellen, find 
nur zufällig und enthalten auch meiftens nur bild— 
liche Andeutungen, wie z. B. in ber Miffe In 
dem irbifchen Leben, dem wir uns entſchwungen, 
blieb der Gährungsftoff des Böfen zurüd, ver die 
Leidenſchaften erzeugte, und felbft der Schmerz Iöfte 
fh auf in die inbrünſtige Sehnſucht der ewigen 
Liebe. Folgt nit aber Hieraus von ſelbſt, daß 
die einfachen Modulationen, die den Ausdruck eines 
zerriffenen, beängfteten Gemüths in fih tragen, 
eben aus der Kirche zu verbannen find, weil fie 
gerade dort zerftreuen und ven Geift befangen mit 
weltlichem, irdiſchem Treiben? Sacchini's Ausſpruch 
iſt daher gerade umzukehren, wiewol er, da er ſich 
ausdrücklich auf die Meifter feines Landes bezieht 
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und gewiß bie Ältern im Sinne hatte, unter dem 
häufigern Mobuliren in der Kirchenmuſik nur den 
größern Reichthum des harmoniſchen Stoffs meinte, 
Rückſichtlich der Opernmuſik änderte er auch mahr- 
ſcheinlich ſeine Meinung, als er Gluck's Werke in 
Paris gehört Hatte; denn ſonſt würde er, dem von 
ihm ſelbſt aufgeftellten Princip zuwider, nicht vie 
ſtarke, heftig ergreifende Fluchſeene im «Debip auf 
Kolonos» gefegt haben. 

Jene Wahrheit, daß die Oper in Wort, Hand—⸗ 
ung und Muſik als ein Ganzes erſcheinen müffe, 
ſprach Gluck zuerft in feinen Werfen veutlih aus; 
aber welche Wahrheit wird nicht misverftanden und 
veranlaft fo die fonderbarften Misgriffe! Welde 
Meifterwerke erzeugten nicht in blinder Nahahmerei 
die läcyerlihften Producte! Dem blöden Auge ev- 
feinen die Werke des hohen Genies, die ed nicht 
vermochte in einem Brennpunkt aufzufaffen, wie ein 
deformirtes Gemälde, und dieſes Gemäldes zer— 
freute Züge wurden getabelt und nachgeahmt. Goe— 
the's «Werther» veranlafte die weinerlihen Empfin 
deleien jener Zeit; fein « Goͤtz von Berlichingen» ſchuf 
die ungeſchlachten, leeren Harnifhe, aus denen die 
hohlen Stimmen der biberben Grobheit und des 
proſaiſch tollen Unſinns erlangen. Goethe ſelbſt 
fagt («Aus meinem Leben», dritter Theil): die Wir- 
kung jener Werke ſei meiftend floffartig gemefen, 
und fo ann man aud behaupten, daß die Wir- 
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von dem Text, in rein muſikaliſcher Hinſicht nur 
floffartig war. Auf den Stoff des muſikaliſchen 
Gebäudes wurde nämlih das Auge,gerihtet, und 
der Höhere Geiſt, dem diefer Stoff dienen mußte, 
nicht entdedt. Man fand bei biefer Betrachtung, 
vorzüglich bei Mozart, daß, außer der mannid= 
fachen, frappanten Modulation, auch bie häufige 
Anwendung der Bladinftrumente die erſtaunliche 
Wirkung feiner Werke hervorbringen möge; und 
davon ſchreibt fi) der Unfug der überlavenen In— 
“firumentirung und des bizarren, unmotivirten Mo— 
dulirens her. Effect wurde das Loſungswort der 
Eomponiften, und Effect zu machen, koſte es mas 
es wolle, bie einzige Tendenz ihrer Bemühungen. 
Aber eben biefed Bemühen nad dem Effect bewei- 
fet, daß er abweſend ift und ſich nicht willig finden 
läßt da einzufehren, wo ber Gomponift wünſcht, 
daß er anzutreffen fein möge. Mit einem Wort: 
der Künftler muß, um und zu rühren, um uns 
gewaltig zu ergreifen, felöft in eigener Bruſt tief 
durchdrungen fein, und nur das in der Eklſtaſe be— 
wußtlos im Innern Empfangene mit höherer Kraft 
feftzuhalten in ven Hieroglyphen der Töne (den 
Noten) ift die Kunft, wirkungsvoll zu componiren. 
Fragt daher ein junger Künftler, wie er es an— 
fangen folle, eine Oper mit recht vielem Effect zu 
fegen, fo fann man ihm nur antworten: ließ das 
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Gedicht, richte mit aller Kraft den Geift darauf, 
gehe ein mit aller Macht deiner Phantafie in die 
Momente der Handlung; du lebſt in den Perfonen 
des Gedichts, du biſt felbft der Torann,- der Held, 
die Geliebte; du fühlft ven Schmerz, das Entzücken 
der Liebe, die Schmach, die Furcht, das Entfegen, 
ja, des Todes namenlofe Oual, die Wonne feliger 
Verklärung; du zürneft, du wütheſt, du Hoffeft, du ver— 
zweifelt; pein Blut glüht durch die Adern, heftiger 
lagen deine Pulſe; in dem Feuer der Begeifterung, 
das beine Bruft entflammt, entzünden ſich Xöne, 
Melodien, Accorde, und in der wundervollen 
Sprache der Muſik firdmt das Gedicht aus deinem 
Innern hervor. Die techniſche Uebung durch Stu— 
dium der Harmonik, der Werke großer Meifter, 
durch Selbftfhreiben bewirkt, daß du immer deut⸗ 
licher und deutlicher beine innere Muſik vernimmft; 
eine Melodie, keine Modulation, Fein Inftrument 
entgeht dir, und fo empfängft du mit ber Wirkung 
auch zugleih die Mittel, die du nun, wie deiner 
Macht untermorfene Geifter, in das Zauberbud ver 
Partitur bannft. Freilich Heißt das Alles nur fo- 
viel, als: fei fo gut, Lieber, und forge nur bafür, 
ein vet muſikaliſcher Genius zu fein; das Andere 
findet ih dann von felbft! Aber es iſt dem wirk⸗ 
lich fo und nidt anders. 

Deſſenungeachtet läßt fi) denken, daß Man: 
Ger den wahren Funken, ven er in fid trägt, Über: 

Biantafieftüde. II. 22 
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baut, indem er, der eigenen Kraft miötrauend, den 
aus dem Innern: keimenden Gebanken verwerfend, 
ängftlih Alles, was er in ben Werken großer 
Meifter als effectvoll anerkannt, zu benugen ſtrebt, 
und fo in Nadahmerei ver Form geräth, die nie 
den Geift fhafft, da nur ber Geift fih die Form 
bildet. Das ewige Schreien der Theaterbirectoren, 
die, nad dem auf den Bretern curfirenden Aus— 
druck, das Publicum gepackt haben wollen: „Nur 
Effect! Effect!‘ Und die Foderungen der ſogenann— 
ten efeln Kenner, denen ber Pfeffer nicht mehr ge— 
Hfeffert genug iſt, regen oft den Muſiker an, in 
einer Art verzagter Verzweiflung, wo möglid, jene 
Meifter noch im Effect zu überbieten, und fo ent 
Reben die wunderlihen Gompofitionen, in denen 
ohne Motive — das heißt, ohne daß die Momente 
des Gedichts nur irgend den Anlaß dazu in ſich 
tragen follten — grelle Ausweihungen, mächtige 
Accorde aller nur möglihen Blasinftrumente, auf 
einander folgen, wie bunte Barben, die nie zum 
Bilde werden. Der Gomponift erſcheint wie ein 
Schlaftrunkener, den jeden Augenblick gewaltige 
Hammerſchläge wecken, und der immer wieder in 
den Schlaf zurückfällt. Tondichter dieſer Art ſind 
hoͤchlich verwundert, wenn ihr Werk, trotz den Be— 
mühungen, womit ſie ſich gequält, durchaus nicht 
den Effect, wie ſie ſich ihn vorgeſtellt, machen will, 
und denken gewiß nicht daran, daß die Muſik, wie 
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fie ihr individueller Genius ſchuf, wie fie aus ihrem 
Innern ftrömte, und die ihnen zu einfach, zu leer 
ſchien, vielleicht unendlich mehr gewirkt Haben würbe. 
Ihre ängſtliche Verzagtheit verblendete ſie und raubte 
ihnen die wahre CErkenntniß jener Meiſterwerke, 
die fie ih zum Mufter nahmen, und nun an ben 
Mitteln als demjenigen hängen blieben, worin ber 
Effect zu ſuchen fe Uber, wie ſchon oben gefagt, 
es ift ja nur der Geift, der, die Mittel in freier 
Willkür beherrſchend, in jenen Werken die unwider— 
ſtehliche Gewalt ausübt; nur das Tongedicht, das 
wahr und fräftig aus dem Innern hervorging, 
dringt wieder ein in dad Innere des Zuhörers. 
Der Geift nur verſteht die Sprache des Geiſtes. 

Regeln zu geben, wie man ben Effect in ver 
Muſik Hervorbringen folle, ift daher wol unmöglich; 
aber leitende Winke £önnen den mit fi) ſelbſt uneins 
gewordenen Tondichter, der fi wie von Irrlichtern 
geblendet, abwärts verirrte, wieder auf Weg und 
Steg zurückbringen. . 

Das Erfte und Vorzüglichſte in der Muſik, 
welches mit wunderbarer Zauberfraft das menfh= 
liche Gemüth ergreift, ift die Melodie. Nicht ger 
nug zu fagen ift es, daß ohne ausdrucksvolle fing 
bare Melodie jeder Shmud der Inftrumente ıc. 
nur ein glänzender Putz ift, ver Feinen lebenden 
Körper zierend, wie in Shaffpeare'8 «Sturm», an 
der Schnur hängt, und nad dem der dumme Pöbel 
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läuft. Singbar ift, im Höhern Sinn genommen, 
ein herrliches Präbicat, um die wahre Melodie zu 
bezeichnen. Diefe fol Geſaug fein, frei und un— 
gezwungen unmittelbar aus ber Bruft des Menſchen 
ſtroͤmen, der felbft dad Inftrument ift, weldes in 
den wunberbarften geheimnißvolfften Lauten der 
Natur ertönt. Die Melodie, die auf dieſe Weiſe 
nit fingbar if, kann nur eine Reihe einzelner 
Toͤne bleiben, die vergebens danach fireben, Muſik 
zu werden. Es iſt unglaublid, wie in neuerer 
Zeit, vorzüglih auf die Anregung eines misver- 
ſtandenen Meifters (Eherubini’s), eben die Melodie 
vernachläſſigt worden, und aus dem Abquälen, im= 
mer originell und frappant zu fein, das gänzlid 
Unfingbare mehrerer Tongebichte entftanden ift. Wie 
fommt es denn, daß die einfachen Gefänge der als 
ten Italiener, oft nur vom Baß begleitet, das Ge— 
müth fo unmiverftehli rühren und erheben? Liegt 
es nicht lediglich in dem herrlihen, wahrhaft fin= 
genden Gefange? Ueberhaupt ift der Gefang ein 
woplunbeftrittenes einheimiſches Gigenthun jenes in 
Muſik erglühten Volks, und ver Deutſche mag, iſt 
er auch zur höhern, oder vielmehr zur wahren Anz 
figt der Oper gelangt, doch auf jede ihm nur mög- 
liche Weife fih mit jenen Geiftern befreunden, da= 
mit fie es nit verihmähen, wie mit geheimer, 
magiſcher Kraft einzugehen iR fein Inneres und bie 
Melodie zu entzünden. Ein herrliches Beiſpiel dieſer 
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innigften Befreundung gibt der Hohe Meifter ver 
Kunft, Mozart, in deſſen Bruft der italienifhe Ge: 
fang erglüßte. Welcher Componift ſchrieb fingbarer, 
als er? Auch ohne ven Glanz des Orcheſters dringt 
jede feiner Melodien tief ein in das Innere, und 
darin liegt ja ſchon die wunderbare Wirkung feiner 
Eompofitionen. 

„Was nun die Mobulationen betrifft, fo follen 
nur die Momente des Gedichts den Anlaß dazu 
geben; fie gehen aus ven verſchiedenen Anregungen 

des bewegten Gemüths hervor, und fo wie dieſe — 
fanft, ftarf, gewaltig, allmälig emporkeimend, plög- 
lid) ergreifend find, wird auch der Componiſt, in 
dem bie wunderbare Kunft der Harmonik als eine 
herrliche Babe der Natur liegt, ſodaß ihm das tech⸗ 
nifhe Studium nur das deutliche Bewußtſein darüber 
verfhafft, bald in verwandte, bald in entfernte 
Tonarten, bald allmälig übergehen, bald mit einem 
kühnen Ruck ausweichen. Der echte Genius finnt 
nit darauf, zu frappiren durch erfünftelte Künft- 
lichkeit, die zur argen Unkunft wird; er ſchreibt es 
nur auf, wie fein innerer Geiſt die Momente der 
‘ Sandlung in Tönen ausſprach, und mögen dann 
die muſikaliſchen Rechenmeiſter zu nügliher Uebung 
aus feinen Werken ihre Erempel ziehen. Zu weit 
würde e8 führen, Hier über bie tiefe Kunſt ber 
Harmonik zu ſprechen, wie fie in unferm Innern 
begründet ift, und wie fi dem fhärfer Eindringen 
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den geheimnißvolle Gefege offenbaren, die fein Lehr⸗ 
buch enthält. Nur um eine einzelne Erſcheinung 
anzubeuten, fei es bemerkt, daß bie grellen Aus— 
weidungen nut bann von tiefer Wirkung find, wenn, 
unerachtet ihrer Heterogenität, die Tonarten doch 
in geheimer, dem Geift des Muſikers Klar gewor⸗ 
dener Beziehung ſtehen. Mag die anfangs er— 
wãhnte Stelle des Duetts im «Don Juan» auf 
hier zum Beiſpiel dienen, Hierher gehören auch 
die wegen des Misbrauchs oft befpöttelten enhar— 
monifhen Ausweihungen, die eben jene geheime 
Beziehung in ſich tragen und deren oft gewaltige 
Wirkung fih nicht bezweifeln läßt. Es iſt als ob 
ein geheimes, ſympathetiſches Band oft manche ent— 
fernt liegende Tonarten verbände; und ob unter ge— 
wiſſen Umſtänden eine unbezwingbare Ddioſynkraſie 
ſelbſt die nächſtyerwandten Tonarten trenne. Die 
gewohnlichſte, häufigſte Modulation, nämlich aus 
ber Tonica in die Dominante, und umgekehrt, er— 
feint zuweilen unerwartet und frembartig, oft da= 
gegen wibrig und unausſtehlich. 

In der Inftrumentirung liegt freilih ebenfalls 
ein großer Theil der erflaunlihen Wirkung verbor- 
gen, bie oft die genialen Werke Hoher Meifter her 
vorbringen. Hier möchte es aber mol kaum möge 
lich fein, aud nur eine einzige Regel zu wagen; 
denn eben biefer Theil der muſikaliſchen Kunft if 
in myſtiſches Dunkel gehüllt. Jedes Inftrument 
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trägt, rückſichtlich der Verſchiedenheit feiner Wir- 
tung in einzelnen Fällen, Hundert andere in ſich, 
und es iſt z. B. ein thörichter Wahn, daß nur ihr 
Zufammenmirfen unbedingt dad Starfe, das Mäi 
tige auszudrücken im Stande fein ſollte. Ein ei 
zelner, von dieſem oder jenem Inſtrumente ausge— 
haltener Ton bewirkt oft inneres Erbeben. Hier— 
von geben viele Stellen in Gluck'ſchen Opern aufs 
fallende Beijpiele, und um jene Verfhievenheit ver 
Wirkung, deren jeves Inftrument fähig if, recht 
einzufehen, denke man nur daran, mit welchem hete- 
togenen Effect Mozart daſſelbe Inftrument braucht, 
wie PB. die. Hoboe. Hier find nur Andeutungen 
möglih. In dem Gemüth des Künſtlers wird, um 
in dem Vergleich der Muſik mit der Malerei zu 
bleiben, das Tongedicht wie ein vollendetes Ge— 
mälbe erſcheinen, und er im Anſchauen jene richtige 
Berfpective, ohne melde Feine Wahrheit moͤglich ift, 
von felbft finden. Zu der Inftrumentirung gehören 
auch die verfhlevenen Figuren der begleitenden In— 
firumente; und wie oft erhebt eine ſolche richtig aus 
dem Innern aufgefaßte Figur die Wahrheit des 
Ausoruds bis zur höchſten Kraft! Wie tiefergreis 
fend ift nicht z. B. die in Octaven fortſchreitende 
Bigur der zweiten Violine und der Viola in Mo— 
zart's Arie: «Non mi dir bel idol mio» etc. Auch 
rüdfihtlih der Figuren läßt fi nichts künſtlich ers 
finnen, nichts hinzumachen; die lebendigen Karben 
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des Tongedichts Heben das kleinſte Detail glänzend 
hervor, und jeber fremde Schmud würde nur ent= 
fiellen, ftatt zu zieren. Ebenſo ift e8 mit der Wahl 
der Tonart, mit dem Forte und Piano, dad aus 
dem tiefen Charakter bes Stücs hervorgehen und 
nicht etwa ber Abwerhfelung wegen daſtehen fol, 
und mit allen übrigen untergeoroneten Ausdrucks- 
mitteln, bie fi dem Muſiker darbieten. 

Den zweifelhaften, nad Effect ringenden, mis- 
muthigen Tondichter, wohnt nur der Genius in 
ihm, kann man unbedingt damit tröften, daß fein 
wahres, tiefes Eingehen in die Werke der Meifter 
ihn bald mit dem Geifte diefer ſelbſt in einkn ge⸗ 
heimnißvollen Rapport bringen, und daß dieſer die 
ruhende Kraft entzünden, ja die Ekſtaſe herbeiführen 
werde, in ver er wie aus dumpfem Schlafe zum 
neuen Leben erwacht und bie wunderbaren Laute 
feiner innern Muſik vernimmt; dann gibt ihm fein 
Studium der Harmonif, feine techniſche Uebung die 
Kraft, jene Muſik, die fonft vorüberraufhen würde, 
feſtzuhalten, und vie Begeifterung, welde das Wert 
gebar, wird im munderbaren Nachklange den Zu— 
hoͤrer mächtig ergreifen, ſodaß er der Seligkeit theil- 
haftig wird, die den Muſiker in jenen Stunden der 
Weihe umfing. Dies ift aber der wahrhaftige Effect 
des au dem Innern hervorgegangenen Tongebichts. 
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7. 
Iohannes Kreisler's Schrbrief. 


Da du, mein lieber Johannes, mic nun wirklich 
aus der Lehre laufen und auf deine eigene Weife 
in der weiten Welt herumhantieren willft, fo iſt 
es Billig, daß id, als dein Meifter, dir einen Lehr- 
brief in den Sad ſchiebe, den du fämmtlihen muſi— 
kaliſchen Gilden und Innungen als Paffeport vor= 
zeigen kannſt. Das Fönnte ich nun ohne alle wei: 
tere Umſchweife thun; indem ich dich aber im Spies 
gel anſchaue, fällt es mir vet mehmüthig ins 
Herz. Ich mochte dir noch einmal Alles fagen, 
was wir zufammen gedacht und empfunden, wenn 
fo in den Lehrjahren gemiffe Momente eintraten. 
Du weißt fhon, was id meine. Da wir Beibe 
aber das eigen haben, daß, wenn ber Eine fpriät, 
der Andere das Maul nit Halten kann, fo iſt es 
mol beffer, id ſchreibe wenigſtens Einiges davon 
auf, gleihfam als Duverture, und du Fannft es 
dann manchmal lefen zu deinem Nug und Frommen. 
AUG, lieber Johannes, wer Eennt dich beffer, als 
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ih? Wer Hat fo in bein Inneres, ja aus deinem 
Innern felöft herausgeblickt, als ih? Dafür glaube 
id au, daß du mid vollfommen fennft, und daß 
eben aus biefem Grunde unfer Berhältnig immer 
leidlich war, wiewol wir die verſchiedenſten Mei— 
nungen über und wechſelten, da wir und manchmal 
außerordentlich weiſe, ja genial, dann aber wieder 
hinlänglich albern und tölpelhaft, ja, auch was We 
niges dämiſch dünkten. Sieh, theurer Skolar, in— 
dem ich in vorſtehenden Perioden das Woͤrtlein „Uns“ 
gebraugt, kommt e8 mir vor, als hätte ih, in 
vornehmer Beſcheidenheit den Plural brauchend, 
doch nur von mir allein im Singular geſprochen, 
ja, ald ob wir Beide am Ende auch nur Giner 
wären. Reifen wir uns von biefer tollen Einbil- 
dung los! Alfo oh einmal, lieber Johannes, 
wer kennt did beffer, als id, und wer vermag 
daher mit befjerm Bug und Recht behaupten, daß 
du jegt diejenige Meifterfhaft erlangt haft, melde 
nöthig iſt, um ein ſchickliches gehöriges Lernen zu 
beginnen. 

Was dazu hauptſächlich nothwendig ſcheint, iſt 
dir wirklich eigen worden. Du haſt nämlich dein 
Hörorgan fo geſchärft, daß du bisweilen die Stimme 
des in deinem Innern verſteckten Poeten — um 
mit Schubert zu reben*) — vernimmft und wirt 


*) Schubert's «Symbolik des Traumesn. 


347 


lich nicht glaubft, du feift e8 nur, ber. gefproden, 
fonft Niemand. In einer lauen Jullusnacht ſaß ich 
einfam auf der Moosbank in jener Jasminlaube, 
die du Eennft; da trat der flille freundliche Jüng⸗ 
ling, ven wir Chryſoſtomus nennen, zu mir und 
erzäßlte aus feiner frühen Jugendzeit wunderbare 
Dinge. „Der Eleine Garten meines Vaters“, ſprach 
er, „ſtieß an einen Wald voll Ton und Gefang. 
Jahr aus Jahr ein niftete dort eine Nachtigall auf 
dem alten herrlihen Baum, an deſſen Fuß ein 
großer, mit allerlei wunderbaren Moofen und röth- 
lien Adern durchwachſener Stein Ing. Es Klang 
wol recht fabelhaft, was mein Vater von biefem 
Stein erzählte. Vor vielen, vielen Jahren, hieß 
es, kam ein unbekannter flattliher Mann auf bes 
Junkers Burg, feltfamlih gebildet und gekleidet. 
Jedem kam der Fremde ſehr wunberlih vor, man 
konnte ihn nicht lange ohne innere® Grauen an— 
bliden, und dann doch nicht wieder das feftgebannte 
Auge von ihm abwenden. Der Junker gewann 
ihn in Eurzer Zeit fehr lieb, wiewol er oft geftand, 
daß ihm in feiner Gegenwart ſonderbar zu Muthe 
würde und eiskalte Schauer ihn anwehten, wenn 
der Fremde beim sollen Becher von den vielen fer: 
nen unbelannten Ländern und fonberbaren Men- 
Then und Thieren erzähle, die ihm auf feinen weis 
ten Wanderungen befannt worben, und dann feine 
Sprade in ein wunderbares Tönen verhalle, in 
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dem er ohne Worte unbekannte, gehelmnißvolle 
Dinge verſtändlich ausfprehe. Keiner Tonnte fih 
von dem Fremden losreißen, ja, nicht oft gemug 
feine Erzählungen Hören, die auf unbegreiflihe Weiſe 
dunkles, geftaltlofes Ahnen in Lichter, erfenntniß- 
fähiger Form vor des Geifteß Auge brachten. Sang 
nun der Fremde vollends zu feiner Laute in unbes 
fannter Sprache allerlei wunderbar tönende Lieder, 
fo wurben Alle, vie ihn Hörten, wie von uͤberirdiſcher 
Macht ergriffen, und es hieß: das Fönne Fein 
Menſch, das müffe ein Engel fein, der die Töne 
aus dem bimmlifhen Concert der Cherubim und 
Seraphim auf die Erde gebracht. Das ſchöne blut⸗ 
junge Burgfräulein umſtrickte ber Fremde ganz mit 
gehelmnißvollen unauflösligen Banden. Sie wur: 
den, da er fie im Befange und Lautenfpiel unter= 
richtete, Binnen kurzer Zeit ganz vertraut mit ein⸗ 
ander; und oft fehlih der Fremde um Mitternacht 
zu dem alten Baum, wo das Fräulein feiner ſchon 
harrte. Dann hörte man aus weiter Kerne ihren 
Gefang und die verhallenden Töne der Laute des 
Fremden; aber fo feltfam, fo fihauerlih klangen die 
Melodien, daß Niemand es wagte, näher Hinzu= 
gehen, oder gar die Liebenden zu verrathen. An 
einem Morgen war ver Fremde plöglih verſchwun⸗ 
den, und vergebens ſuchte man das Fräulein im 
ganzen Schloſſe. Von folternder Angft, von ber 
Ahnung des Entfegligen ergriffen, ſchwang fih der 





Bater auf das Pferd und fprengte nah dem Walde, 
den Namen feines Kindes in troſtloſem Jammer 
laut rufend. Als er zu dem Steine fan, wo der 
Fremde fo oft mit dem Fräulein um Mitternadt faß 
und Eofete, ſträubten fih die Mähnen des muthigen 
Pferdes, e8 ſchnaubte und pruftete, wie feftgezaubert 
von einem hoͤlliſchen Geifte, war es nicht von ber 
Stelle zu Bringen. Der Junker glaubte, das Pferd 


ſcheue ſich vor der wunderlihen Form des Steined; er. 


flieg daher ab, um es vorüber zu führen, aber im 
Starrframpf des Entfegend ſtockten feine Pulſe, 
und er fland regungslos, als er die Helen Bluts- 
tropfen erblidte, die dem Stein häufig entquollen. 
Wie von einer höhern Macht getrieben, ſchoben die 
Jägersleute und Bauern, die dem Junker gefolgt 
waren, den Stein mit vieler Mühe zur Seite, und 
fanden darunter das arme Fräulein mit vielen 
Dolchſtichen ermordet und verſcharrt, die Raute bes 
Fremden aber neben ihr zertrümmert. Seit der 
Zeit niftet alljäprlih auf dem Baum eine Nachti— 
gall und fingt um Mitternacht in klagenden, das 
Innerſte durchdringenden Weifen; aus dem Blute 
entſtanden aber vie wunberlihen Moofe und Kräu— 
ter, die jegt auf dem Steine in feltfamlichen Far— 
ben prangen. Ich durfte, da ih noch ein gar 
junger Knabe war, ohne des Vaters Erlaubniß 
nicht in den Wald gehen; aber der Baum und vor: 
zuͤglich der Stein zogen mich unwiderſtehlich hin. 
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So oft das Pfoͤrtchen in der Gartenmauer nicht 
verſchloſſen war, ſchlüpfte ih hinaus zu meinem 
lieben Stein, -an deffen Moofen und Kräutern, 
welche die jeltfamften Figuren bildeten, ih mich nicht 
fattfehen fonnte. Oft glaubte ich die Beiden zu 
verfiehen, und es mar mir als fähe ich allerlei 
abenteuerliche Geſchichten, wie fie die Mutter mir 
erzählt hatte, darauf abgebilvet, mit Erklärungen 
dazu. Dann mußte ih, den Stein beſchauend, 
wieder ganz unwillkürlich an das ſchoͤne Lied den— 
Ten, weldes der Vater beinahe täglih fang, ih 
auf einem Klavizembal begleitend, und weldes mic 
immer fo innig rührte, daß ich, die liebſten Kin— 
derfpiele dvergeffend, mit hellen Thränen in ben 
Augen nur zuhören modte Eben bei dem Anz 
hören des Liedes kamen mir dann wieder meine 
lieben Moofe in den Sinn, ſodaß Beides mir bald 
nur eins ſchien, und id es in Gedanken kaum von 
einander zu trennen vermochte. Zu der Beit ent 
wickelte fih meine Neigung zur Muſik mit jedem 
Zage ftärker, und mein Vater, felbft ein guter 
Muſicus, ließ es ſich recht angelegen fein, mich forg- 
fältig zu unterrichten. Er glaubte nicht allein ei— 
nen wackern Spieler, ſondern auch wol einen Gom= 
poniften aus mir zu bilden, weil ich fo eifrig darüber 
ber war, auf dem Klavier Melodien und Accorde 
zu ſuchen, die bisweilen viel Ausorud und Bufams 
menhang hatten. Aber oft hätte ich bitterlich wei⸗ 
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nen, ja, in verzagter Troftlofigkeit nie mehr das 
Klavier“ anrühren mögen; denn immer wurde es, 
indem ich die Taften berührte, etwas Anderes als 
ich wollte. Unbekannte Gefänge, die id nie ge— 
Hört, durchſtrömten mein Inneres, und e8 war mir 
dann, nicht des Vaters Lied, fondern eben jene Ge— 
fänge, die mich wie Geifterftimmen umtönten, wä— 
ven in den Moofen des Steins, wie in geheimen 
wundervollen Zeichen aufbewahrt, und wenn man 
fie recht mit voller Liebe anſchaue, müßten bie Lie- 
der des Fräuleins in den leuchtenden Tönen ihrer an⸗ 
muthigen Stimme hervorgehen. Wirklich geſchah es 
auch, daß, den Stein betrachtend, ih oft in ein Hinz 
brütendes Träumen gerieth und dann. den herrlichen 
Geſang des Fraͤuleins vernahm, der meine Bruft 
mit munderbarem monnevollem Schmerz erfüllte. 
Aber ſowie ich felbft das nachſingen over auf dem 
Klavier nachſpielen wollte, ging alles fo deutlich 
Gehörte unter in ein dunkeles verworrenes Ahnen. 
Im kindiſchen, abenteuerlichen Beginnen verfhloß ih 
oft das Inftrumeng und horäte, ob nun nicht deut⸗ 
licher und herrliher die Gefänge heraushallen wür— 
den; benn id mußte ja wol, daß barin wie verz 
zaubert die Töne wohnen mÄßten. Ich wurde ganz 
trojtlos, und wenn ich nun- vollends die Lieder und 
Uebungsftüde meines Vaters fpielen follte, die mir 
widrig und unaußftehli geworben, wollte id; ver— 
gehen vor Ungeduld. So kam es denn, daß ich 
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alles techniſche Studium der Muſik vernachläſſigte, 
und mein Vater, an meiner Fähigkeit verzweifelnd, 
den Unterricht ganz aufgab. In fpäterer Zeit, auf 
dem Lyceum in der Stadt, erwachte meine Luft 
zur Muſik auf andere Weife. Die tehnifhe Ber: 
tigkeit mehrer Schüler trieb mi an, ihnen glei 
zu werben. Ich gab mir viele Mühe; aber je mehr 
ih des Mechaniſchen Herr wurde, deſto weniger 
wollte es mic gelingen, jene Töne, die in wunder: 
herrlichen Melodien fonft in meinem Gemüth er— 
Hangen, wieber zu erlauſchen. Der Mufifvirector 
des Lyceums, ein alter Mann und, wie man fagte, 
großer Gonirapunktift, unterrichtete mid im Generals 
baß und in der Gompofition. Der wollte fogar 
Anleitung geben, wie man Melovien erfinden müſſe, 
und id that mir recht was darauf zu Gute, wenn 
ich ein Thema ergrübelt Hatte, das fih in alle con= 
trapunktifge Wendungen fügte. So glaubte id ein 
ganzer Mufifer zu fein, als ih nad einigen Jahren 
in mein Dorf zurüdfehrte. Da fland nod in mei 
ner Zelle dad alte Eleine Klavier, an dem id fo 
mande Nacht gefefien und Thränen des Unmuths 
vergoffen. Auch den wunderbaren Stein fah ih 
wieder, aber fehr klug geworben, lachte ich über 
‚meinen kindiſchen Wahnwig, aus den Moofen Me: 
lodien herausſehen zu mollen. Doch Eonnte ih 
es mir ſelbſt nicht ableugnen, daß der einfame ge— 
heimnißvolle Ort unter dem Baum mich mit wun- 
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dervollen Ahnungen umfing. Ja, im Grafe lie— 
gend, an den Stein gelehnt, Hörte id oft, wenn 
der Wind durch des Baumes Blätter rauſchte, es 
wie holde herrliche Geifterflimmen ertönen; aber bie 
Melodien, melde fie fangen, hatten ja längft in 
meiner Bruſt gerubt, und wurden nun wach und 
lebendig! Wie ſchal, wie abgeſchmackt kam mir 
Alles vor, was ich gefeßt hatte: es ſchien mir gar 
feine Muſik zu fein, mein ganzes Streben das un- 
gereimte Wollen eines nichtigen Nichts. Der Traum 
erſchloß mir fein ſchimmerndes, herrliches Reich und 
ich wurde gettöſtet. Ich ſah ven Stein, feine rothen 
Adern gingen auf wie dunkele Nelken, deren Düfte 
fichtbatlich in hellen tönenden Strahlen emporfuhren. 
In ven langen anſchwellenden Tönen der Nachtigall 
verdichteten fih die Strahlen zur Geftalt eines 
wundervollen Weibes, aber die Geftalt war wieder 
himmliſche, Herrliche Muſik!“ 

Die Geſchichte unſeres Chryſoſtomus hat, wie 
du, lieber Johannes, einſiehſt, in der That viel 
Belehrendes, weshalb fie in dem Lehrbrief den 
würdigen Platz findet. Wie trat doch fo ſichtbarlich 
aus einer fremben fabelhaften Zeit die hohe Macht 
in fein Leben, die ihn ermedte! Unſer Reich ift 
nicht von dieſer Welt, fagen die Mufiker, denn wo 
finden wir in der Natur, fo mie der Maler und 
der Plaftifer, den Prototypus unferer Kunft?, Der 
Ton wohnt überall, die Töne, das Heißt die Mes 
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Iovien, melde die höhere Sprache des Geiſierreichs 
reden, ruhen nur in ber Bruft des Menſchen. 
Aber geht denn nicht, fowie der Geht des Tous, 
auch der Geift der Muſik durch die ganze Natur? 
Der mechaniſch affleirte tönende Koͤrper fpriht ins 
Xeben gemerkt fein Dafein aus, oder vielmehr fein 
Innerer Organismus tritt im Bemußtfein hervor. 
Wie, wenn ebenfo ver Geift der Muſik, angeregt 
von dem Geweihten in geheimen, nur dieſem ver- 
nehmbaren Anklängen, fi melodiſch und harmoniſch 
ausſpraͤche? Der Mufiker, das Heißt Der, in deſſen 
Innerm die Muſik fih zum deutlichen Elggen Ber 
wußtfein entwidelt, iſt überall von Melodie und 
Harmonie umfloffen. Es ift kein leeres Bild, Feine 
Allegorie, wenn der Muflker fagt, daß ihm Farben, 
Düfte, Strahlen ald Xöne erſcheinen, und er in 
ihrer Verſchlingung ein wundervolle Concert er— 
blickt. Sowie, nad dem Ausſpruch eined geift- 
reichen Phgfikerd, Hören ein Sehen von Innen iſt,“ 
fo wird dem Mufifer das Sehen ein Hören von 
Innen, nämlich zum innerften Bewußtfein der Mufik, 
die mit feinem Geiſte gleihmäßig vibrirend aus 
Allem ertönt, was fein Auge erfaßt. So würden 
die plöglichen Anregungen des Muſikers, das Ent: 
ftehen der Melodien im Innern, das bemußtlofe 
ober vielmehr das in Worten nit barzulegende 
Erkennen und Auffaffen ver geheimen Muflf ver 
Natur als Princip des Lebens oder alled Wirkens 
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in demſelben fein. Die hörbaren Laute der Natur, 
das Säufeln des Windes, das Geräuſch der Ouel- 
Im u.a. m. find dem Muſiker erfi einzelne ausge— 
haltene Accorde, dann Melodien mit barmonifcher 
Begleitung. Mit ver Erkenntniß fleigt der innere 
Wille, und mag der Muſiker fih dann nicht zu 
ver ihn umgebenden Natur verhalten, wie ber 
Magnetifeur zur Somnambule, indem fein lebhaftes 
Bollen die Frage ift, welche die Natur nie unbe 
antwortet läßt? Je Iebhafter, je durchdringender 
die Erkenntniß wird, deſto höher ſteht der Mufiker 
als Componift; und vie Fähigkeit, jene Anregungen 
wie mit einer befondern geiftigen Kraft feftzuhalten 
und feftzubannen in Beiden und Schrift, iſt die 
Kunft des Componirens. Diefe Macht ift das Er- 
zeugniß der muſikaliſchen künſtlichen Ausbilvung, die 
auf das ungezwungene geläufige Vorftellen der Zei- 
Gen — Noten — hinarbeitet. Bei ber indivi— 
dualifirten Sprache waltet ſolche innige Verbindung 
zwiſchen Ton und Wort, daß fein Gebanke in uns 
fi ohne feine Hieroglyphe — den Buchſtaben ver 
Schrift — erzeugt; die Muſik bleibt allgemeine 
Spraße der Natur, in wunderbaren, geheimniß- 
vollen Anklängen ſpricht fie zu und, vergeblich ringen 
wir danach, dieſe in Zeichen feftzubannen, und je 
nes Fünftlihe Anreihen ver Hieroglyphe erhält uns 
nur bie Andeutung deſſen, was wir erlauſcht. Mit 
diefen wenigen Sprüden ſtelle ih dich nunmehr, 
23* 
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lieber Johannes, an bie Pforten des Iſistempels, 
damit du fleißig forſchen mögeft; und du wirft nun 
wol recht lebhaft einfehen, worin ih dich für fähig 
Halte, wirklich einen muſikaliſchen Curſus zu bes 
ginnen. Beige diefen Lehrbrief Denen vor, bie, 
ohne e8 vielleiht deutlich zu wiffen, mit bir.an je 
nen Pforten flehen, und erläutere ebenfalls Denen, 
die mit der Geſchichte vom böfen Fremden und bem 
Burgfräulein nichts Rechtes anzufangen wiffen, die 
Sade dahin, daß das wunderliche Abenteuer, das 
fo in das Leben des Chryſoſtomus einmwirkte, ein 
treffendes Bild fei des irdiſchen Unterganges durch 
böfes Wollen einer feindlichen Macht, dämoniſcher 
Misbrauch ver Muſik, aber dann Aufſchwung zum 
Höhern, ‚Verklärung in Ton und Gefang! 

Und nun, Ihr guten Meifter und Gefellen, die 
Ihr Euch an den Thoren ver großen Werkftatt ver- 
fammelt habt, nehmt den Johannes freundli in 
Euere Mitte auf, und verargt es ihm nicht, daß, 
indem Ihr nur laufen möget, er vielleiht dann 
und wann an das Thor mit leiſen Schlägen zu 
pochen waget. Nehmt es auch nicht übel, daß, wenn 
Ihr ſauber und nett Euere Hieroglyphen ſchreibet, er 
einige Krakelfüße mit einmifchet, im Schoͤnſchreiben 
will er ja eben noch von Euch profitiren. 

Gehabe dich wohl, lieber Johannes Kreisler! 
es iſt mir fo als werde ich dich nicht wieberfehen, 
Sege mir, wenn du mich gar nicht mehr finden 
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ſollteſt, nachdem du um mid, fo wie Hamlet um 
den feligen Norik, gehörig lamentirt son ein fried⸗ 
liches: Hic jacet, und ein 


Diefes Kreuz dient zugleich zum großen Inftegel 
meines Lehrbriefes, und fo unterſchreibe ih mid 
denn — Id wie Du 


Sohannes Kreißler, 
cidevant Rapellmeifter. 


Drud von 8. A. Brockhaus in Leipzig. 
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